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VORWORT 

Was lange währt, wird endlich fertig! 
Wie nachfolgendem Werk entnommen wer­
den kann, hat sich die Herstellung dieser 
. Spurensuche" über viele Monate, ja Jahre 
hingewgen. Dazu sind ein paar Worte der 
Erklärung von Nöten, wobei über die Per­
sönlichkeit, der die Spurensuche galt hier 
nichts schon etwas ausgeführt wird, also 
ohne weitere, nähere Beschreibung von 
Leben und Werk des Scluiftstellers Gün­
ther Weisenborn, um den es hier geht. 

Nur soviel hier vorab. Grund für die Her­
ausgabe dieses Buches war, die Persönlich­
keit des Antifaschisten und Humanisten, 
der in der deutschen Öffentlichkeit kaum 
noch bekannt ist, jener Vergessenheit zu 
entreißen und dabei eben auch die jahre­
lange Beziehung des Scluiftstellers zu un­
serem bergischen Raum, zu Opladen - wo 
er seine Kinder- und Jugendjahre verbrach­
te - anzusprechen. 

Was war und wann kam die Idee, diesem 
Schriftsteller und Antifaschisten auf die 
Spur zu kommen? Bereits als Mitglied der 
Sozialistischen Jugend Deutschlands - Die 
Falken (darüber wird dann noch näher im 
Nachfolgenden informiert) wurde ich mit 
dem Werk Weisenborns bekannt und spä­
ter als Mitglied und Funktionär der WN -
Bund der Antifaschisten kamen weitere 
Anstöße zu überlegen, wie dieser Huma­
nist und sein verdienstvolles Wirken für ein 
kulturvolle, humane globale Gesellschaft, 
dem Vergessen entrissen werden könnte. 
Durch verschiedene Aktivitäten, an denen 
ich beteiligt war und über die auch im 
Nachfolgenden berichtet wird, wurde der 
Versuch unternommen, dies in die Wege 
zu leiten. Dabei gab es dann auch einige 
Erfolge (wie z. B. die Weisenborn-Straßen 
in Velbert und Leverkusen -Opladen) , 
zugleich aber machte sich der Eindruck 
breit, dass dies allerdings nur sehr halb­
herzig durchgeführt wurde, was - so sehe 
ich es - vor allen Dingen in der Tatsache 
zu suchen ist, dass die Persönlichkeit 

lediglich als Schriftsteller geehrt wurde, 
wenigcr der konsequente Humanist, der 
.Partisan der Menschlichkeit". 

So entstand bei mir die Idee mit einer Ver­
öffentlichung eben besonders diese Seite 
von Günther Weisenborn sichtbar zu ma­
chen. Und so begab ich mich auf Spuren­
suche, deren Ergebnis nun hiermit vorge­
legt wird. Dabei erscheint es notwendig 
auch etwas dazu zu sagen, warum die Ver­
öffentlichung solange auf sich warten ließ. 
Nun, wer in der heutigen Zeit noch berufs­
tätig ist und darüber hinaus noch gesell­
schaftlich aktiv, wird verstehen, dass man 
ein Manuskript nicht mal so eben nach 
Feierabend in die Schreibmaschine haut­
ja, das Manuskript wurde bis in die letzten 
Monate noch .altmodisch" erstellt und die 
vollkommen neue Erfahrung, am Compu­
ter zu schreiben, bedurfte auch einige Zeit 
des Kennenlernens. Dies trifft natürlich 
besonders auf eine Veröffentlichung zu, die 
nicht nur der Fantasie entspringt, sondern 
belegbare Fakten behandeln soll und da­
mit auch wissenschaftlichen Ansprüchen 
versucht, gerecht zu werden. 

Hinzu kam, dass auch die Frage, wie dann 
das fertige Werk veröffentlicht werden soll. 
Mehrere Verlage hatten kein Interesse, klei­
ne Verlage bekundeten ihr Interesse 
(allerdings mit dem Hinweis einer gewissen 
Vorfinanzierung auch durch den Autor), 
konnten und wollten dann aber doch nicht. 
Sicherlich spielte auch dabei eine Rolle, 
dass das Manuskript - aufgrund der oben 
geschilderten Umstände - nicht zu einem 
bestimmten Zeitpunkt fertig werden konn­
te . Für mich ergab sich die Situation, durch 
neue Fakten und Dokumente das Manus­
kript entsprechen immer wieder auf den 
neuesten Stand zubringen. 

Denn, obwohl ich manche Archive -
nebenbei bemerkt auf eigene Kosten und 
ohne Unterstützung von Seiten der Stadt 
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oder von "Sponsoren" - aufgesucht und 
manche Dokumente zu Tage gefördert hat­
te, clie Veröffentlichung (auch die jetzt vor­
liegende) stellte nur eine unvollkommene 
Darstellung über Günther Weisenborn dar, 
die ich versuchte, mit immer wieder auf­
tauchenden neuen Fakten anzureichern 
und ins Manuskript einzubauen. 

Als im vorigen Jahr nun der hundertste 
Geburtstag des Schriftstellers anstand, 
hatte ich gedacht, das fertige Werk vorle­
gen zu können. Doch auch dies gelang 
nicht. Dieses Negativum bot allerdings nun 
die Möglichkeit, die Geschichte des Bür­
gerantrages zur Ehrung des Schriftstellers, 
der in Leverkusen gestellt worden war, mit 
in das Buch ein zu arbeiten, welches nun 
zum fünfunddreißigsten Todestag von Gün­
ther Weisenborn endlich erscheint. 

Der Volksmund sag: Was lange währt - wird 
endlich gut. Der Leser möge darüber be­
finden ob das nun vorgelegte Werk gut ist. 
Es gibt jedoch, denke ich, zumindest Ein­
blicke in Leben und Werk eines Mannes, 

der für eine humanistische Gesellschaft 
eintrat und der auch uns heute Orientie­
rungshilfen geben kann, dafür zu streiten. 

Danken möchte ich allen, die mir bei die­
ser Arbeit zur Seite standen und Hilfe ga­
ben. Besonders möchte ich mich bedanken 
bei den Mitarbeitern des Archivs der Aka­
demie der Künste in Berlin; dem Deutschen 
Literatur-Archiv in Marbach am Neckar; der 
Stadtarchive von Leverkusen, Solingen und 
Velbert; den Zeitungsarchiven der "Frank­
furter Rundschau", "Neues Deutschland", 
Berlin und "Unsere Zeit", DüsseldorfjEs­
sen; dem Archiv der Sozialen Demokratie 
bei der Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn; der 
Universitätsbibliothek der Heinrich-Heine­
Universität, Düsseldorf; der Zentralbiblio­
thek der Stadtbibliothek Düsseldorf, sowie 
der Kulturvereinigung Leverkusen e. V., in 
deren Literaturbestand ich nicht nur man­
chen Hinweis fand, sondern die nun die 
Veröffentlichung clieser Arbeit übernahm. 

Leverkusen, März 2004 Manfred Demmer 
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Spurensuche 
Während der Auseinandersetzungen beim 
Zusammenschluss der beiden PEN-Zentren 
- die sich durch die Entwicklung im Kal­
ten Krieg, mit den staatlichen Gründun­
gen von Bundesrepublik Deutschland und 
Deutsche Demokratische Republik und ihre 
Einbindung in die jeweiligen Blocksysteme 
herausgebildet hatten - spielten vermeint­
liche oder wirkliche Kontakte von DDR­
Schriftstellern zum Ministerium für Staats­
sicherheit der DDR eine zentrale Rolle. Ein­
gebettet in die erkennbare politische und 
propagandistische Kampagne, die DDR von 
Anfang an als Unrechts staat darzustellen, 
wurden DDR-Literaten angefeindet, wurde 
gedroht, die Einigung der Schriftstellerver­
bände platzen zu lassen, traten Schriftstel­
ler aus dem PEN-Club aus. In dem Wust 
von Meldungen darüber gingen besonne­
nere Stimmen, wie die von GÜDter Grass 
oder Christa Wolf' fast unter. 

Auch war in den vielen Artikeln über die­
sen. Weg der Einheit" auf dem beide Schrift­
stellerverbänden aufeinander zu schritten, 
kaum etwas darüber zu erfahren, warum 
und wie es zur Spaltung des PEN bzw. der 
Bildung von einem weiteren PEN-Zentrum 
kam. Auch wurde nicht reflektiert, dass in 
dem einem Zentrum - dem mit dem Na­
men "PEN-Zentrum Ost/West" - Schrift­
steller aus Ost- und West-deutschlandjah­
relang versuchten, den .Gegensatz West­
Ost zum Schweigen"' zu bringen. 

Über einen dieser Schriftsteller, über Gün­
t her Weisenborn, soll im Nachfolgenden 
auf Spurensuche gegangen werden. Denn 
ebenso, wie die Geschichte der PEN-Spal­
tung von einem Nebelschleier umhüllt wird, 
so ist auch der über Günther Weisenborn 
zu lüften. Dazu soll hierdurch ein kleiner 
bescheidener Beitrag geleistet werden. Wa­
rum, so wird nun mancher Leser fragen, 
warum macht er das? Was bezweckt er 
damit? Er ist doch kein Schriftsteller? 

Nun, kurz gesagt soll mit der Veröffentli­
chung, einer Persönlichkeit wieder mehr 
Aufmerksamkeit zu teil werden, die - das 
ist meine feste Überzeugung - gerade auch 
in der heutigen Zeit Hinweise für eine hu­
manistische Orientierung geben kann. Und, 
muß man Schriftsteller sein, um zu gesell­
schaftlichen, geschichtlichen, kulturellen 
Fragen forschen und publizieren zu kön­
nen? Kann und darf ein Arbeiter das nicht? 
Bezwecken möchte ich also - wie schon 
oben angedeutet - dass sich viele Menschen 
an diesem .Partisan der gerechten Freiheit"' 
ein Beispiel nehmen und sich in der heuti­
gen Zeit aktiv gegen Neofaschismus, Dis­
kriminierung, soziale Ungerechtigkeit, Rüs­
tungswahn und die zunehmenden, nicht 
mit dem Grundgesetz in Einklang stehen­
den, Auslandseinsätze der Bundeswehr 
wenden und dagegen kämpfen. 

Die erste Begegnung mit dem Namen Gün­
ther Weisenborn hatte ich Ende der fünfzi­
ger Jahre. Als Gruppenleiter der Sozialisti­
schen Jugend Deutschlands - Die Falken 
in Hilden nahm ich mit anderen .Falken" 
an Bildungsveranstaltungen teil, die der 
Bezirk Niederrhein im .Karl-Marx-Seminar" 
in Oberhausen4 durchführte. Und hier war 
es irgend wann, dass wir bei der Beschäfti­
gung mit den Themen Nationalsozialismus 
und Widerstand den "Lautlosen Aufstand"5 
lasen und diskutierten. Dieses Buch, her­
ausgegeben von Günther Weisenborn, war 
- neben dem .SS-Staat" von Eugen Kogon 
- ohne Zweifel ein wichtiger Baustein, der 
meine antifaschistische Position mitbilden 
half. 

In den folgenden Jahren las man dann den 
Namen von Weisenborn unter Aufrufen der 
Friedens- und Demokratiebewegung. Sein 
Name war dabei für mich auch ein Güte­
zeichen und ein Orientierungspunkt. Und 
sicherlich nicht nur für mich .. Dann verlor 
ich den Namen aus den Augen. Als Ende 
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der siebziger Jahre in der WN - Bund der 
Antifaschisten6 im Kreis Mettmann eine 
"An tifaschis tische Kreisrundfahrt" vorberei­
tet wurde, stieß ich dann wieder auf den 
Namen des Schriftstellers. Schließlich war 
er in einer Stadt im Kreis Mettmann, in 
Velbert, geboren. 

Dies animierte nun die Antifaschisten der 
VVN zu fordern, in seiner Geburtsstadt eine 
Straße nach ihm zu benennen. Als Kreis­
vorstandsmitglied und geschichtsinteres­
sierter Mensch begann ich nun, mich in­
tensiver mit Leben und Werk von Günther 
Weisenborn zu befassen. War es doch not­
wendig, angesichts vielfliltiger unterschied­
licher Einwände gegen eine Straßenbenen­
nung, sich damit vertraut zu machen. Es 
dauerte einige Zeit (1985), bis in seiner 
Geburtsstadt ein von den Vertretern der 
Grünen unterstützter Bürgerantrag Früch­
te trug und die nach dem Arzt und NSDAP­
Mitglied Knickmeyer benannte Straße in 
Günther-Weisenborn-Straße umbenannt 
wurde. 7 

Als ich dann 1993 nach Leverkusen zog, 
interessierte mich natürlich, wie der lang­
jährige Wohnort - die ehemalige Kreisstad t 
Opladen, die heute Stadtteil von Leverku­
sen ist - mit diesem Schriftsteller umging. 
Weil sichtbar war, dass kaum etwas an die­
se Persönlichkeit erinnerte, stellte ich am 
28. Dezember 1993 entsprechend den Be­
stimmungen im Lande NRW einen Bürger­
antrag; er enthielt mehrere Punkte, die im 
Zusammenhang mit dem 25. Todestag von 
Günther Weisenborn (26. März 1969) um­
gesetzt werden sollten. Durchweg positiv 
war das Echo auf diesen Bürgerantrag, die 
Stadt zeigte sich .hocherfreut"" 

In der Sitzung des "Ausschusses für Anre­
gungen und Beschwerden" wurde am 10. 
März 1994 unter Tagesordnungspunkt 4 
die .Ehrung des Schriftstellers Günther 
Weisenborn anIässlich seines 25. Todesta­
ges" behandelt. Die Stadtverwaltung hatte 
dazu eine Vorlage erstellt, in der einige 
Punkte enthalten waren und die zur An­
nahme empfohlen wurden. 

In einer Stellungnahme führte ich in der 
Sitzung dazu unter anderem aus: .Hiermit 
mächte ich mich bedanken dafür, dass Sie 
den Bürgerantrag in Ihrer Sitzung behan-

dein. In den letzten Wochen und Monaten 
habe ich mich intensiv mit Leben und Werk 
Günther Weisenborn - der einige Zeit seines 
Lebens in Opladen gelebt und gearbeitet hat 
- befaßt. Die Erkenntnisse, welche ich bei 
Recherchen in vielen Archiven und Veröffent­
lichungen über diesen Antifaschisten und 
Humanisten vertiefen konnte, unterstützen 
meinen vor Monaten gestellten Bürgerantrag. 
Im übrigen wurde die Initiative - die auch 
von Leverkusener Bürgern unterstützt wur­
de - auch überörtlich mit großem Interesse 
aufgenommen. .. Es zeigt sich also, die For­
derung und Erwartung wird von vielen Men­
schen geteilt... « 

In der Leverkusener Ausgabe der .Kölni­
schen Rundschau" vom 12. März 1994 las 
sich das Ergebnis der Sitzung so: .Im ge­
planten Neubaugebiet an der Opladener 
Stauffenbergstraße soll eine Straße nach 
dem Schriftsteller und Widerstandskämpfer 
Günther Weisenborn benannt werden. Einen 
entsprechenden Antrag des Manforters Man­
fred Demmer hat der Ausschuss für Anre­
gungen und Beschwerden jetzt nicht nur ein­
hellig zugestimmt, sondern der Vorschlag 
ausdrücklich als 'ausgezeichnete Idee' be­
grüßt. • 

Neben der Straßenbenennung wurde als 
weiterer Punkt die Erstellung einer Ausstel­
lung über Günther Weisenborn durch das 
Stadtarchiv beschlossen. Allerdings gab es 
auch andere Reaktionen, die nicht unter 
den Tisch gekehrt werden sollen. So wand­
te sich ein Leverkusener in einem Brief ge­
gen die Benennung einer Straße nach Wei­
senborn. 

Er forderte, .man müsse mehr die Hinter­
gründe ausloten', die er dann so sah: » Vor, 
im und nach dem ,Dritten Reich' gab es pro­
jitorientierte Wendehälse, die man eigentlich 
nicht als ,hehre Antifaschisten' ehren soll­
te .• Und als .Beweis· wurde angeführt: .Der 
Roman ,Das Mädchen von Fanö' war zu Hit­
Zers Zeiten ein Bestseller ... Seine ,Neuberin', 
das Bild einer (auch im NS-System aner­
kannten) starken Frau, hat im ,Dritten Reich' 
mehrere hundert Aufführungen erlebt und 
wurde lobend in der Wochenzeitung ,Das 
Reich' rezensiert ... • Und weiter: »Weisen­
born sei zu ,Jüppchen' Goebbels Zeiten ab 
1940 ehefdramaturg am Berliner Schiller­
Theater gewesen und sein Name habe in der 
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Autorenliste der Reichsschrifttumskammer 
gestanden . ." 

Die unterschiedlichen Reaktionen bestärk­
ten mich - auch weil sich die Umsetzung 
des Antrages hinzog' O - meinen schon 
vorher gefassten Plan einer Veröffentli­
chung über den Schriftsteller weiterzufüh­
ren. 

So begab ich mich auf .Spurensuche", die 
in Freizeit und Urlaub - neben anderer ge­
sellschaftlicher Arbeit - stattfand und die 
mich in Archive und Institutionen der Re­
gion, aber auch nach Marbach und Berlin 
führte. Leider klappte die vorgesehene Ver­
öffentlichung in einem kleinen Verlag nicht. 

Angesichts der gesellschaftlichen Entwick­
lung in unserem Land, sah ich es jedoch 
weiterhin als dringend geboten an weiter 

'I ~ 
t). ! 

I . 

~, ... 

am Thema zu arbeiten und die Öffentlich­
keit damit zu konfrontieren. Der 100. Ge­
burtstag nun bot mir die erneute Gelegen­
heit aktiv zu werden. Mit der Forderung, 
dass Günther Weisenborn postum Ehren­
bürger der Stadt Leverkusen werden solle 
sowie der Forderung nach einer Weisen­
born-Woche im Juli 2002 möchte ich er­
neut die Spuren dieses Mannes sichtbar 
machen. 

Wer nun hier im folgenden daran teilnimmt, 
sich auf Spurensuche begibt, lernt eine 
Persönlichkeit kennen, die heute zu Un­
recht wenig bekannt ist; lernt einen Men­
schen kennen, dem der Begriff Menschlich­
keit nicht nur eine Sprechblase war, son­
dern, der in seinem Leben und Werk ver­
suchte, diese Menschlichkeit deutlich wer­
den zu lassen. 

In diesem Haus auf der 
Steinstraße 56 in Opla­
den lebte die Familie 
Weisenborn. 
Naeh einem Pressefoto 
(Leverkusener Anzeiger 
26./27.März 1994 BUd: 
Schmitt) gezeichnet 
von KOlUltantiD Beekel, 
wie es um 1920 ausge­
sehen haben könnte. 
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Nicht nur in seinem ersten Gedicht, welches er in Opladen schrieb, nahm 
Günther Weisenborn SteUung gegen den Krieg. Auch fortan galt ihm, dem 
aufrechten Antifaschisten und integren Menschen, deutlich zu machen, 
dass Krieg etwas zu Bekämpfendes ist. Dabei hoffte er darauf, da .. die 
Menschen aus den Erfahrungen lernen könnten. 

Das alt8 Liad vom Lahrar Laid 
IDIIIIIItBdBII kllllill VIIIlJit m ZIit, 
WIIII'S "'1 lröllllW ... lJOwlJil. 

...... villlItIU ...... 
MIm kIIIn IIS'" ni_ ....... 
Er-":_das ... -__ 
lhI saut: .1Oll. n 12111 
lhI dInI .,. wr. das ... Gddll 
VIIn FriRIL Im \Vi' ~blllIS .Il 
1hI .. BdI .. l.1I8 latit l1li118 ..,.Ist rot: 
WIr WB". ._"'_1111. 
IhIIr IMtjBlllli_ iIs 
l1li .. qt: -.lI08l.11i1, VII"" das .Il 
W •• 'lllr .... ..-.1In lBktiltl 
Im da liiItBt 118 lbkB, l1li wr _ davIII 
IhIImIBIIII Wafflll._ VIIIlJit m ZIit, 
l1li auf .. WiI'lBl.lBIIWlJiI. .. 

aus der .Göttinger Kantate" (1958) 
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Wer war Günther Weisenborn? 
In der niederbergischen Stadt Velbert - ge­
legen im Städtedreieck Essen, Wuppertal 
und Düsseldorf, geprägt von einer Kleinei­
senindustrie, besonders der Schlösserher­
stellung, der der Stadt den Namen "Schloß­
stadt" eintrug - erblickte am 10. Juli 1902 
ein Kind das Licht der Welt, welches den 
Namen Günther erhielt. In dieser Stadt leb­
ten die Weisenborns - der Vater wirkte hier 
als Kaufmann. Mit seiner Familie kam 
Günther Weisenborn über den Umweg 
WuppertaJl nach Opladen' , das damals eine 
selbständige Kreisstadt mit Sitz des Land­
rates im Rhein-Wupper-Kreis war. Von 
1912 bis 1924 lebte er hier und hier ging 
er aufs Gymnasium. 3 

In jener Zeit war er mitbeteiligt an der Grün­
dung einer "Bergischen Spielgemeinschaft:', 
die er auch zwei Jahre lang führte .1 

Ebenfalls hier begann er mit seinen ersten 
literarischen Versuchen. Als Sechszehnjäh­
riger war er "Chefredakteur" einer hekto­
grahierten Zeitschrift, die sich laut Titel 
"Dem Wahren, Edlen, Schönen" verpflich­
tet fühlte5 . Bereits zu Weihnachten 1917 
hatte er die "Werke eines 14jährigen" vor­
gelegt, die er laut Inschrift "seinen treuen 
Eltern" widmete. Auf siebenundzwanzig 
Seiten wird sichtbar, wie hier ein junger 
Mensch versucht, literarisch seine Gefüh­
le sichtbar zu machen. Auf der zweiten Seite 
fmdet sich das Gedicht "Krieg", in dem es 
heißt: .Es leuchten die Welten im blutigen 
Schein., der Kriegsgott rast durch die Lande, 
Er tritt mit seinem erzenen Bein, Das Recht 
und den Frieden zu schanden. In seiner 
Faust hält er den Schild, das Haupt ist ge­
schmückt mit dem Helme, In der Rechten 
schwingt er sein Riesenschwert wild, So zer­
schmettert er rasend die Schelme. Der 
Mensch, erbittet, er bebt, er fleht, Den mäch­
tigen Gott um Erbarmen, Der Wütende 
stampfend vorüber doch geht, Zurücklas­
send Trauer und Harmen«6 In einem Brief 
an die "Opladener Zeitung" vom 6.Novem-

ber 1917 wird das Bemühen des jungen 
Weisenborn sichtbar, auf seine literari­
schen Versuche aufmerksam zu machen. 
An die Redaktion schreibt er mit der Bitte, 
ein Gedicht "in die morgige Zeitung aufzu­
nehmen.«? 

Seine erste Prosaarbeit war eine Novelle mit 
dem Titel "Wie Jan Moderson wahnsinnig 
ward"," die 1916 geschrieben, sieben Jah­
re später von ihm nochmals aufgelegt wur­
de.9 Im Jahre 1920 versuchte sich Weisen­
born an einem "Entwurf zu einem Bühnen­
werk", dem er den Titel "Explosion einer 
Wende" gab. 10 Drei Jahre später legte er mit 
"Entfesselter Komödie"" ein Jugendstück 
vor, was ebenfalls in Opladen verfasst wor­
den war, jedoch - wie die anderen Versu­
che - auf keine Resonanz gestoßen war. 

Günther Weisenborn war in seiner Jugend­
zeit Mitglied des "Alt-Wandervogel- Bund 
für Jugendwandern e.Y. Gau Rheinland­
Nord" und in dessen Ortsgruppe Wiesdorf­
Opladen zeitweise Ortsgruppenleiter. /2 

Nach Beendigung seiner Schulzeit an einer 
Kölner Schule wurde er Mitglied in der 
"Deutschen Studentenschaft". 13 

Günther Weisenborn le bte in jenen Jahren 
im Hause Gartenstraße 45, später dann in 
der Steinstraße 56, "in den letzten Häusern 
vor dem Birkenberg"." Dass Weisen born 
gerne im bergischen Land lebte, geht aus 
seinen Erinnerungen hervor, die er als Häft­
ling in den faschistischen Haftanstalten mit 
einem Bleistiftstummel auf Tütenpapier 
geschrieben, festhielt: »Sehnsucht nach dem 
Rhein quält mich, seit ich ihn verließ. Es ist 
die Heimat, es ist Opladen, Bonn, das alte 
Köln., das Bergische Land, es sind die en­
gen Straßen., die schmalbrüstigen Häuser mit 
den grünen Fensterläden und den blanken 
Schieferdächern, es ist die halbgesungenen 
Sprache dort, es sind die Liedchen., die man 
überall vonfrüh bis abends trällert. Die Ge­
rissenheit dort hat Humor, und der Tiefsinn 
nimmt nicht übel. Sie sind so lebhaft und 
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lachen so gerne, die WeintTinker dort, die in 
einer Wolke von Reibekuchendujt, Weih­
rauch, Apfelkraut und Chemie rostig dahin­
werkeln. Es wird dort anders geliebt als hier, 
frischer, offener, verdorbener, nicht so müh­
sam wie hier. Sie sind vergeßlich dort und 
nicht so zuverlässig, mag sein, aber sie la­
chen, sie k6nnen großartig lachen hinten im 
Rheinland, dass dir das Herz aufgeht hier 
im eisigen Keller, in dem du entdeckst, dass 
du es liebst, dein altes Rheinland voller Bur­
gen, Weinberge, Fabriken, Kirchen, voller 
Menschlichkeit, voller alter Lieder, voller le­
bendiger Geschwätzigkeit, voller Witz, vol­
ler gotischer Tradition. Das Rheinland Beet­
hovens, Goethes, Büchners, Schelers, das 
uralte Land am großen Schicksals strom Eu­
ropas, den du so oft durchschwommen hast, 
dass du es lieb hast wie deine Heimat eben. 
Nirgendwo klingt das Glockengeläut so 
schön wie dort im Schatten der Dome, an 
denen vorbei in diesem Augenblick die Men­
schen eilen, winzige wimmelnde Men­
schengewebe, die sich emsig hin und her 
schieben und lachen, feilschen, schimpfen, 
flüstern, betteln, lästern und schwatzen, in­
des du hier unten sinnst. Was sie sagen, ist 
nichts anderes als überall. Aber sie sagen 
es anders: Aufrheinisch, Freunde. Aufrhei­
nisch, Freunde, auf rheinisch. <15 

Am 5. Mai 1924 meldet sich der nunmeh­
rige Student aus Opladen ab, um in die 
Kurfürstenstraße 8 nach Bad Godesberg 
zu ziehen. Bereits am 26. Juli 1924 erfolg­
te eine Ummeldung in die Königstraße 34 
nach Bonn, wo Weisenborn bis zum 4. 
Oktober 1926 wohnte. Dann lebte er wieder 
in Bad Godesberg und auf der Hindenburg­
straße. Elf Monate später (8. November 
1927) wg er in Moltkestraße 19 nach Bonn. 
Sein letzter Wohnort jener Jahre im Rhein­
land war ab 28. August 1930 wieder die 
Königstraße 34 in Bonn. Dort, so scheint 
es aber, hat Weisenborn nicht lange gelebt, 
denn in den Meldedaten der Stadt hieß es 
dann: .1930: unbekannt wohin. <16 

Weisenborn studierte an den Universitäten 
in Köln und Bonn Medizin, Germanistik 
und Philosophie. In Köln (Mai 1923 bis April 
1924) belegte er zu dem Vorlesungen in der 
Theaterwissenschaft. 17 In Bonn dann be­
gannen seine ersten Versuche sich im The­
atermilieu zu verankern. Ab Spätsommer 

1926 arbeitete er an der Schauspielbühne 
Godesberg als .Dramaturg, Hilfsregisseur 
und Schauspieler". Von August 1927 bis 
Juli 1928 wirkte er als .Chargenspieler und 
Mitglied des Dramaturgischen Büros" am 
Stadttheater Bonn mit. I. Seit seinem Stu­
dienbeginn hatte Weisenborn auch regel­
mäßig Artikel veröffentlicht, so u. a . vom 
15. Oktober 1924 bis zum 1. März 1926 
für die Kölner .Rheinische Zeitung", wo er 
besonders das Bonner Theater- und Mu­
sikwesen kritisch begleitete. Schon ab April 
1923 hatte er für die .Opladener Zeitung" 
Theaterkritiken, aber auch Reiseberichte 
und Besprechungen wissenschaftlicher 
Werke geschrieben. In einem Zeugnis der 
.Opladener Zeitung" vom 28. April 1924 
wird von einer Berichterstattung über 
»ernstzunehmende künstlerische Veranstal­
tungen, ... darunter die Ur- und Erstauffüh­
rungen der Kölner Volksbühne" geschrie­
ben. 19 

Mittels dieser journalistischen Arbeiten -
die neben der Herausbildung seiner künst­
lerischen Neigungen, den wichtigen Effekt 
des Broterwerbs, der Sicherung seiner Le­
bensexistenz dienten, arbeitete Günther 
Weisenborn auch in verschiedenen ande­
ren Arbeitsbereichen. So war er u. a. in 
Manfort in einem Metallbetrieb tätig, um 
Geld zu verdienen und er hat sich nach­
weislich in Bonn mit Nachhilfestunden, als 
Hilfs- und Schreibkraft bei einem Astrono­
mieprofessor, als Internatserzieher und als 
privater Box- und Lauf trainer über Wasser 
gehalten. Sogar die körperlich schwere Ar­
beit als Rottenarbeiter beim Bahngleisbau 
übte er aus.'o Daneben wirkte er in seiner 
Sonner Studentenzeit auch als stellvertre­
tender Vorsitzender der Studentenvertre­
tung an der Universität. Besonders enga­
gierte er sich für viele Not leidende und ver­
zweifelte Mitstudenten. Hier kam es auch 
zu Debatten, die zwangsläufig politische 
Fragen mit einschlossen. Es waren erste 
Schritte hin zu einer praktischen politi­
schen Haltung, jedoch ohne dass sich Wei­
senborn dazu entschließen konnte, einer 
demokratischen, einer linken Partei beizu­
treten." 

Einen prägenden EinIluss seiner Sonner 
Zeit hinterließ die Bekanntschaft mit sei­
nem Lehrer Oskar Walze!, besonders des-
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sen "freie Abende, in denen neue Dichter 
diskutiert wurden."22 In den Dramatik-Se­
minaren, die der Professor leitete, übte 
Weisenborn sich an Inszenierungen zu 
Goethe, Kleist, Mörike und Curt Goetz. 
Seine Dissertation bei Walze] trug den Titel 
.Zwei Helden - Drama als Strukturtyp in 
der deutschen Dramatik" (1927), die von 
diesem mit der Note 1 bewertet wurde. 
Allerdings geschah hier etwas, was Weisen­
born später in die Worte kleidete, dass er, 
"fasziniert von der Weltstadt" (er war nach 
Berlin gewgen), sein Examen "vergaß."2' 
Während seiner Studentenzeit hatte Wei­
senborn erste Stücke geschrieben, so "Die 
Stieglitz. Ein Opferspiel" (1922), "Die Gott­
losen" (1924), .Entfesselte Komödie" (1923/ 
1925) und die "Studenten vom Rhein. Eine 
bürgerliche Tragödie in 5 Akten" (1926), 
Das 1927 entstandene Schauspiel "U-Boot 
S 4" war von Erwin Plscator zur Auffüh­
rung an der Volksbühne Berlin angenom­
men worden und wurde dort im Oktober 
1928, sowie in Stuttgart, Oldenburg und 
Bonn, als erstes Weisenborn-Stück insze­
niert. 

Über die Zeit reflektierte Weisenborn wäh­
rend seiner Nazi-Haft: .InBonnsitze ichtäg­
lich im Theater-Cafe, um dort als Dramaturg 
des Bonner Theaters und cand. phi!. die Zei­
tungen der großen Welt zu lesen, von der 
ich so viel träumte. In jener Zeit war, U-Boot 
S 4' zur Urauffi1hrung an der Berliner Volks­
bühne angenommen, und andere Theater 
schlossen sich der Uraufführung an. Es war 
für mich die Zeit wilder, rabiatester Span­
nung. Die Kollegen beneideten mich, die Stu­
denten waren erstaunt. Ich stand vor der 
mündlichen Doktorprüfung, aber ich paukte 
nicht mehr, sie war mir gleichgültig gewor­
den. Einige Theater wollten sich an der Ur­
aufführung beteiligen, auch Bonn, wie mir 
der alte Intendant auf dem Flur mitteilte. Das 
war noch nie dagewesen. Ich saß sprung­
bereit und fiebernd . Die kleine, rundliche 
Paula brachte mir den Kaffee, und ich blieb 
ihn ihr meist schuldig. '24 Weisenborns er­
folgreiches Antikriegsstück "U-Boot S 4. ist 
die Tragödie über sechs amerikanische Ma­
trosen, die in ihrem Boot ersticken. Das mit 
expressionistischen Sprachmittein gestalte­
te Stück enthüllt mit Hilfe eingeblendeter 
Filmausschnitte auch Hintergründe der Ka­
tastrophe, wie die Rüstungsproduktion und 

die Pressesensationsbericht-erstattung. "25 
Ein Jahr später (1929) wurde dieses Thea­
terstück auch als Hörspiel gesendet. 2• 

Doch nicht nur als Theatermann wurde 
Weisen born nun einer größeren Öffentlich­
keit bekannt. Mit seinem Roman "Barba­
ren" machte er sich auch in Literaturkrei­
sen einen Namen. In der vorletzten Ausga­
be der dann von den Nazis verbotenen 
"Weltbühne" schrieb Walter Kanch folgen­
des: • Günther Weisenborn hat vor zwei Jah­
ren einen Roman geschrieben. ,Barbaren' ... 
Vor kurzem bekam ich dieses Buch erst zu 
sehen, las es in einem Zuge, und zeige es 
nun hier an: nach zwei Jahren, in denen wir 
erlebten, wie eine politische Gruppe sich die 
Macht aus den Händen winden ließ und eine 
andere die kampflos geräumten Positionen 
bezog. Wir hätten somit eigentlich andere 
Sorgen als die um ein Buch, das vor dieser 
Zeitspanne entstand und dazu Ereignisse 
behandelt, die uns nur noch wie ein ganz 
ferner Spuk aus den ersten Tagen der Re­
publik anmuten: Aber dass trotz dieser Jah­
re ein politischer Roman noch so wirkt, als 
sei er eben konzipiert - das berechtigt schon 
allein dazu, ein Versäumnis nachzuholen ... 
Mit einem schonungslosen Zynismus deckt 
Weisenborn die Verjaultheit der bürgerlichen 
Welt und ihrer Einrichtungen auf, enthüllt 
den leeren, nur auf Pauken abgestellten 
Universitäts betrieb, zeigt die Interessen, die 
sich hinter den politischen Idealen verber­
gen, legt die Menschen in ihrer ganzen Dif­
ferenziertheit bloß, und aus den Einzelzü­
gen entsteht ein Bild Deutschlands der Nach­
kriegszeit. Und ob sich das nun um Men­
schen, Geschehnisse, Atmosphäre, Seeli­
sches, Problematik oder sonst etwas han­
delt - alles ist gestaltet, auch das Scheinbar 
Sachlichste ist durch den Schmelzofen eines 
schöpferischen Feuers gegangen. Geist und 
Blut in der richtigen Verbindung. Ein selte­
ner Fall: ein politischer Roman, der nicht 
Papier bleibt, sondern injeder Zeile dichteri­
sche Form annimmt. «27 

Weisenborn reflektierte Jahre später das 
Bild der Jugend und der Zeit in der diese 
lebte, welches er in dem Roman verdichte­
te: • Unsere Jugend nach dem ersten Welt­
krieg war durchaus nicht gut anzusehen. 
Diese Jugend war mit strahlenden Idealen 
aufgezogen worden, sie hatten in den Schu-
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len Gebrauchsanweisungen für das Leben 
erhalten, ethische, moralische, vaterländi­
sche, religiöse. Aber als die Jugend sie an­
wenden wollte, diese strahlende Ideale, die­
se heroischen Postulate, siehe, da pqßten sie 
nicht auf die Welt. Sie hätten für eine Welt 
der Lesebücher und freundlicher, älterer 
Herren gepaßt, aber die vorliegende Welt 
war leider ganz anders. In dieser Welt raste 
der Hunger, der Haß, die Heimtücke, der 
Profit, die Anarchie. In dieser Welt kam es 
leider nicht auf die edlen Stirne der Jünglin­
ge an, sondern auf die eisernen Kiefer. Weiß 
der Teufe~ mit jenen Idealen war da nicht 
viel anzufangen. Sie nützten nichts, jene 
Gebrauchsanweisungen für die sittlich ge­
reiften, gebildeten jungen Männer aus gu­
tem Hause. Hat manje in der Schule davon 
geh6rt, dass politischer Kurs und B6rsen­
kurs so viel mit einander zu tun haben? Hat 
man etwa gelernt, dass Politik und Wirt­
schaft so eng zusammen gehören? Wurde 
einem beigebracht, dass nicht nur Minister 
Politik machen, sondern auch Industrielle, 
Konzerne, Gewerkschaften und wer weiß 
wer? Wer hat einem das gesagt? Niemand. 
Man hat uns aufwachsen lassen wie Bar­
baren. Höchstens, dass wir wissen, wann 
Sedan war oder die Schlacht bei Issus. 
Immer die Augen rückwärts, ihr jungen Leu­
te! Vorwärts? Bewahre, höchstens bis Goe­
the, bis zu den Klassikern, wer Glück hat, 
bis Hebbel. Soll die Jugend das Museum 
ihrer Väter darstellen? Zum Teufel, sie soll 
es nicht. Wir Studenten kämpften damals um 
unsere Ideale, wir bemühten uns, wir wen­
deten sie nach allen Seiten, wir bogen sie 
zurecht, aber es ging nicht. Schließlich 
schimpften wir über diese alte Ware von Ide­
alen, die man uns verkauft hatte. Wir waren 
geneppt, man hatte uns Ladenhüter ver­
kauft, gebrauchte Ideale, abgenutzte Idea­
le. Erziehung und Tatsache standen sich 
feindlich gegenüber. Die junge Generation 
wurde in den brutalsten und raffiniertesten 
Kampf des Lebens geschickt mit einem geis­
tigen Rüstzeug, das bei Kreuzzügen unter 
Hohn als veraltet abgelehnt worden wäre. 
Man ahnt, dass es in der Seele eines jungen 
Mannes nicht weihnachtlich aussieht, wenn 
er solche Entdeckungen macht, sich so ver­
raten sieht von der alten GeneratioTL ' 2. 

In Berlin, wohin der jetzt als freier Schrift­
steller Tätige gezogen war und wo er sich 

auf Grund von Verträgen ein Leben mit 
.recht viel Geld"29 leisten konnte, bekam 
er prägende Erlebnisse. Sowohl betraf dies 
die Arbeit - einige seiner Arbeiten erwiesen 
sich als nicht bühnenreüund das von ihm 
bearbeitete Stück .Das Lied der Hobocken" 
von Michael Fest fiel im April 1929 durch 
- wie auch das konkrete Erleben in der 
Hauptstadt selbst . • Es war die zerbröckeln­
de Umwelt", so beschrieb er später einmal 
die Situation, • sagen wir: der falsche Glanz 
bei soviel Elend, Arbeitslosigkeit, das soge­
nannte ,Establishment' in Deutschland, das 
mich schockierte und anwiderte. " 3D 

Vielleicht liegt hier auch ein Grund, war­
um Günther Weisenbom .weit weg (woll­
te), in die Einsamkeit', 3I die er in Südame­
rika suchte. In Argentinien, in Misiones im 
Bezirk Corrientes versuchte er sich als Tee­
farmer, arbeitete als Lehrer und Postreiter, 
machte Reisen durch Brasilien und Para­
guay. • Das erste, was ich damals in Süd­
amerika gelernt hatte, war, dass ich persön­
lich in diesem Kontinent nicht stimmte, nicht 
aufging. Ich war Europäer, meine Gefühle, 
meine Anschauungen waren europäische ... 
Hier aber war die Wildnis leer von Menschen, 
wie ich auf meinen Ausfahrten entdeckte. An 
der Stelle von Städten standen Wälder, von 
endlosen Bergsteppen umgeben. Die Men­
schen hatten versteinerte Gesichter, denn sie 
waren nicht gehetzt, sie lebten klein und still 
wie Minuten, die bald vergangen sind, sie 
waren ein Teil der Zeit, anonym vor sich hin­
dämmernd. Sie hatten soviel Raum zur Ver­
jilgung, dass sie einen Tag reiten mußten, 
um sich zu besuchen Praktisch lebten. sie 
noch ohne Geld. Sie sprachen wenig, sie trie­
ben ihr Vieh, kochten ihre Massamorro und 
lagen nachts neben ihrer Frau unter dem 
verwilderten Sternenhimmel der Tropen, in­
des die Grillen schrieeTL Es dauerte Tage, 
bis ich die europäische Eile nicht mehr in den 
Adern rauschen Mrte, bis mein Puls im lang­
samen Takt der Tropen schlug. Es machte 
einen ungeheuren Eindruck auf mich, dass 
alle Theorien, aller Scharfsinn und jede Kri­
tik hier aufhörten. Der erregte Kopfberuhig­
te sich, das rebellische Herz schwieg. Die 
unendliche Stille der Wildnis forderte Ner­
ven. Der pl6tzliche Mangel an Lärm verwirr­
te Ohr und Gehirn, die Lautlosigkeit der gro­
ßen Natur deutete man als rucke. Ich stam­
me vom Lande, aber auf den Äckern an 
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Rhein ist es nicht so totenstill wie auf den 
Ebenen Südamerikas. Hier härte man kei­
nen Hund bellen, kein fernes Gespann, kei­
ne Lerche im Gelüjt, hier gab es nichts als 
totes, ftlrchterliches Schweigen und Mittags­
glut... ' 32 Seine süd amerikanischen Erfah­
rungen brachte der Schriftsteller später in 
seinem Roman .Die Furie" ein und auch 
sein Engagemenlfür die .dritte Welt" in den 
Jahren nach 1945 sind sicherlich davon 
gespeist worden - obwohl Weisenborn nur 
kurz in Südamerika war. '" 

Zurückgekehrt in Berlin, wo sich auf Grund 
der Krisensituation die politischen, ökono­
mischen und gesellschaftlichen Verhältnis­
se zuspitzten, fand der Schriftsteller, der 
sich als Humanist und Einzelkämpfer sah, 
Zugang zu Künstlern, die links standen, die 
sich der Arbeiterbewegung und ihres revo­
lutionären Teils verbunden fühlten. Weisen­
born arbeitete bei der .Roten Revue" mit, 
die unter dem Titel .Wir sind ja so zufrie­
den" mit ihrer revolutionären künstleri­
schen Agitationsarbeit versuchte, den 
Volksmassen eine Orientierung zu geben. 
Im November 1931 wurde dieses Werk auf­
geführt. Gemeinsam mit R. A. Stemmle 
schrieb er das proletarische Lehr-Oratori­
um "Mann in Beton", das der Berliner Schu­
bert-Chor - ein führendes Gesangsen­
semble im Deutschen Arbeiter-Sänger­
Bund - am 8 . Mai 1932 mit Ernst Busch 
in der Titelrolle uraufführte. 

Ein Höhepunkt in dieser Entwicklung war 
sicherlich die Zusammenarbeit mit 
Berthold Brecht, Hanns Eisler und Sla­
tan Dudow bei der Dramatisierung von 
Maxim Gorlds .Die Mutter." In Argentini­
en hatte Weisen born den Roman des rus­
sischen Schriftstellers gelesen. Bei einem 
Vortrag während einer Wolga-SchüTsreise 
1968 hatte Weisenborn u. a . über das The­
ma • Wie wir Gorkis Mutter dramatisierten" 
gesprochen und dabei ausgeführt, dass mit 
dieser Arbeit .zu einem neuen Angriff auf 
die korrupte Welt" angeregt werden sollte.34 

Es scheint, als ob die Lektüre des Gorki­
Romans auch mithalf, Weisenborns Rück­
kehr zu veranlassen und sich in die Pha­
lanx derer einzureihen, die den Kampf für 
andere gesellschaftliche Bedingungen, ge­
gen zunehmendes Massenelend und auf­
kommenden Faschismus, für eine gesell­
schaftliche Alternative führten . 

An Maxim Gorki hatte sich Günther Wei­
sen born nach seiner Rückkehr nach Ber­
!in gewandt und die Rechte für die Drama­
tisierung des Romans erbeten und dann 
auch erhalten. Gemeinsam mit dem Regis­
seur Günther Stark, der an der Berliner 
Volksbühne tätig war, hatte er 1930 eine 
Theaterfassung in acht Szenen erarbeitet. 
Der Entwurf hielt sich eng an Ablauf und 
Szenen des Romans und endete - dabei 
Pawels Gerichtsrede zum Teil wörtlich nut­
zend - mit einem allgemein argumentieren­
den Appell für eine sozialistische Revoluti­
on. 

Obwohl Bert Brecht .sofort begeistert" war, 
schlug er jedoch Weisenborn vor, gemein­
sam mit Hanns Eisler und Slatan Dudow 
eine andere Fassung zu erarbeiten. So ent­
stand ein neues Stück .Die Mutter", ein 
Lehrstück, in welchem nur sieben der vier­
zehn Bilder des Romans verarbeitet wur­
den und wo ausgehend von der konkreten 
Klassenkampfsituation in Deutschland die 
verschiedenen Aspekte in dieser proletari­
schen Bewusstwerdung konkreter darge­
stellt wurden. In der Presse der Arbeiterbe­
wegung wurde trotzdem das Verdienst Gün­
ther Weisen borns benannt, der, wie es in 
einem Artikel hieß, .mit Brecht arbeitete, 
auf der gleichen Straße (marschierte), die 
auf den breiten Weg der revolutionären Ar­
beiterschaft einmünden wird."35 
In seinem Schauspiel .SOS oder die Arbei­
ter von New Jersey" behandelt Weisen bom 
weiter ein Thema, das mit der Arbeitswelt 
bzw. den Arbeitern verbunden ist. Das 
Stück, welches davon handelt, dass Arbei­
ter Radiumfarbe verwenden müssen und 
dann an den Strahlen zu Grunde gehen, 
löste bei seiner Uraufführung 1931 in Ko­
burg einen Theaterskandal aus. 36 Obwohl 
die Arbeiten Weisenborn in Gestaltung und 
Aufführung unterschiedlich waren, mach­
ten sie doch deutlich, dass der Autor sich 
den einfachen Menschen verbunden fühl ­
te, dass er sich jenen Kreisen zugehörig 
fühlte, die gesellschaftliche Veränderungen 
statt Stillstand wollten, dass er sich als 
unabhängiger Linker und sich somit auch 
der linken Bewegung zugehörig fühlte. 

Am 23. Januar 1930 wird von dem kom­
munistischen Schauspieler Wolfgang 
Langlloff aus Düsseldorf ein Brief an Wei­
senborn geschrieben, der ein Beleg dafür 
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ist, dass Weisen born als ,Gesinnungs­
freund" angesehen wird und mit ihn auch 
als solcher korrespondiert wird . • Lieber 
Weisenborn <, so beginnt der Düsseldorfer 
Theatermann seinen Brief, . Mit S.O.s. ha­
ben wir ja verdammtes Pech Hätten wir die 
Bearbeitung rechtzeitig gehabt, so wäre das 
Stück schon längst draußen. Aber der Ver­
lag schrieb uns, dass er nicht befugt sei, ein 
umgearbeitetes Exemplar zu uns zu schi­
cken. So wurde also das Stück zu meiner 
größten Wut verschoben. Aber bringen wol­
len wir es noch .. Ich habe inzwischen in Er­
manglung eines besseren Stückes die ,Stem­
p elbrüder ' umgearbeitet und in Köln vorüber 
2000 Menschen mit ungeheurem politischem 
in den Reichshallen aufgeführt. Zum Schluß 
wurde spontan die Internationale gesun­
gen. .. Wann ist SOS fertig; Wir brauchen das 
Stück dingend. In Köln haben wir (Düssel­
dorfer, Kölner, Essener Schauspieler) eine 
Oktobergruppe gegründet, mit der wir nach 
dem Riesenerfolg von, Stempelbrüder' noch 
w eitere Stücke einstudieren wollen. Linie 
KPD. Falls also das Schauspielhaus Ihr 
Stück zu spät ansetzt oder Ihre Bearbeitung 
sich zu sehr verzögert, möchte ich Ihnen 
empfehlen, uns das Stück ruhig anzuver­
trauen. '37 Auch die Tatsache, dass sich 
Günther Weisenborn in Briefen zu Thea­
terfragen und der Haltung der SPD und 
KPD zu diesem Kulturthema befaßt, belegt, 
dass er sich als Schriftsteller und politi­
scher Mensch, als der Linken zugehörig 
betrachtete. 38 

Es war darum kein Wunder, dass Weisen­
born - der am 26. Mai 1932 als Mitglied in 
den deutschen PEN-Club gewählt wurde39 

- ein rotes Tuch für rechte Kreise jeglicher 
Couleur war. Dies wurde natürlich 
besonders deutlich, als die Nazis ,die Macht 
übernahmen" - wie es noch immer heißt, 
obwohl sie diese von dem Reichspräsiden­
ten, und wie von kapitalkräftigen Hinter­
männern gefordert - übertragen bekamen. 

Die Urauffü!uung des Weisenborn-Stücks 
,Warum lacht Frau Balsam?", das er ge­
meinsam mit dem ehemaligen ,Dadaisten" 
Richard Hülsenbeck verfasst hatte, konnte 
wegen des Pöbelns von SA-Leuten nicht 
stattfmden. ,Schluß jetzt mit diesen Künst­
lern", diesen "Edelkommunisten" forderte 
das Nazi-Blatt, Völkischer Beobachter" am 
18. März 1933. Wie Weisenborn dieses er-

lebte, schilderte er später so: • Richard sag­
te zu mir: ,Es ist aus. ' Er war ein wenig blaß, 
und seine Hände steckten gelassen in den 
Hosentaschen. Ich wollte es nicht glauben. 
,Hörst du sie?' fragte er, und wir Mrten das 
Publikum hinter den Türen johlen, pfeifen 
und toben. Gelegentlich Mrten wir auch un­
sere eigenen Namen und wir hörten dazu 
alles das, was die SA-Leute Unangenehmes 
mit uns zu tun vorhatten. Die Uraufführung 
unserer letzten Premiere scheiterte soeben 
am stürmischen Protest der Nazis. , Wir ge­
hen auf die Bühne, ' sagte ich ,Im Gegen­
teil', meinte Richard, und er hatte Recht. Die 
Straub, sahen wir durch die Tür, kämpfte 
heldenhaft gegen das schäumende Parkett, 
in dem sich mutige Gruppenfanden, die ge­
gen die Störungen protestierten. Ohrfeigen 
knallten, die SA-Leute schoben brutal ein­
zelne Zuschauer heraus. Als die Überfall­
kommandos eintrafen, ging das Licht an und 
die Masse bewegte sich erregt schimpfend 
auf die Straße. Ich ging zur Bühne, holte 
meinen Hut und sprach mit der Straub, die 
blond, großäugig undflammend ins Dunkle 
drohte: , Wir werden es ihnen schon zeigen!' 
Als ich durch die Menschenmenge zurück­
kehrte, Mrte ich, dass eine Gruppe SA-Leu­
te erregt nach einem Mann forschte. Der 
Mann war ich .. Hinterher saßen wir im, Grü­
nen Zweig' bei Maria Fein in der Lutherstra­
ße, und nachts waren wir bei der Straub in 
der Wohnung, alle Beteiligten. Die Mehrheit 
wollte morgen nicht mehr spielen, die tapfe­
re Straub, Leo Reuß und ich standen allein. 
Am nächsten Abend ging ich zum Theater. 
Es war geschlossen und dunkel. Ein Dop­
pelposten Schupos stand davor. Es war 
aus. «40 

Der , Berliner Börsen-Courier" teilte am 
18.März 1933 seinen Lesern die folgende 
Meldung mit: • Das Theater der Schauspie­
ler hat die Kombdie , Warum lacht Frau Bal­
sam?', die zu seinem Bedauern bei einem 
Teil des Publikums Anstoß erregte, mit dem 
heutigen Tage abgesetzt. <" Sicherlich hat 
diese Erfa!uung, ebenso wie einige Tage 
später die Bücherverbrennung, die die Na­
zis überall gegen den , undeutschen Geist" 
inszenierten und wo sein ,Barbaren"-Ro­
man ein Opfer der Flammen wurde,'2 Wei­
sen born bewogen, Schlussfolgerungen für 
sein weiteres Leben zu ziehen. Er, dessen 
bisheriges Werk nun zum großen Teil nicht 
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mehr genehm war und der • mit 2.45 Mark 
dem Deutschen Reich gegenüber (stand)"·' ; 
der - weil seine Kollegen aus der marxisti­
schen Arbeiterbewegung zum Teil verfolgt 
wurden, zum Teil in die Emigration gegan­
gen waren und er keinen Kontakt zu ihnen 
oder dem aktiven Widerstand hatte - sich 
alleine und verlassen vorkommen musste 
in einer feindlichen Umwelt, er musste sich 
neu orientieren und den Versuch unterneh­
men, sich zu behaupten. Weisenborn setz­
te nun seine schrifts tellerischen Arbeiten 
unter den Pseudonymen .Eberhard Foers­
teT" und .Christian Munk" fort. Er schrieb 
das Theaterstück .Die Neuberin", worin er 
das Schicksal der Frederike KaroUne Neu­
ber (1697 bis 1760) verarbeitete, die die 
erste deutsche Theaterleiterin und Schau­
spielerin war, die der klassischen deut­
schen Schauspielkunst und der Dramatik 
von Lessing an den Weg bereitete. Im Ag­
nes-Straub-Theater am Kurfürstendamm 
in Be rlin erlebte das Stück seine Urauffüh­
rung und es wurde dort über 260mal ge­
spielt.44 In der Spielzeit 1935/ 1936 wurde 
"or Neuberin" an 11 weiterendeutschen~ 
~ am DeulKhenUmdestheater in"ibiu (Her­
mannstadtjinRuInäJ:ren undimDeu~Theater 
in Tallinn (Estland) aufgeführt." Offenkun­
dig begünstigte der .Neuberin"-Erfolg, dass 
der früher unliebsame Linke weniger ge­
fährlich vom faschistischen Kulturbetrieb 
eingeschätzt wurde. So konnte er - der 
unter dem Pseudonym ehrt.dan Munk, 
wie die Mitgliedskarte 366 des .Reichsver­
bandes deutscher Schriftsteller e . V." vom 
20. September 1934 ausweist - in Zeitun­
gen und Zeitschriften Reise-, Abenteuer­
und Unterhaltungsliteratur publizieren. 46 

Auch versuchte er bei vielen Verlagen Ar­
beiten unter zu bekommen. Ende 1934 er­
schien beim antinazistisch gesinnten Ver­
leger Go.tav Kiepenheuer der Roman .Das 
Mädchen von Fanö" in einer Auflage von 
5000 Exemplaren. Das Buch fand eine gute 
Aufnahme. Der Verleger hatte hier zum ers­
ten Mal wieder als Autor Günther Weisen­
born angegeben, erschien nun wieder auf 
dem Buchdeckel. In einer Beschreibung des 
Romans, welche nach der Befreiung vom 
Faschismus erschien, heißt es: . Im ,Mäd­
chen von Fanö' behandelt Weisenborn das 
ewige Thema der Liebe eines Mannes zu 
zwei Frauen. Er sah das Thema freilich nicht 

mehr in irgendeiner sentimentalen Beleuch­
tung ..... Er wußte, was Leidenschaft und Lie­
be ist. Und so wurde sein Roman vom, Mäd­
chen von Fanö' kein üblicher Liebesroman, 
sondern die balladisch geformte Offenba­
rung der elementaren Natur, die aufbricht zu 
sich selber. Hier war es die ihm so naheste­
hende Wikingematur, die auch ihn immer in 
die Welt hinaustrieb, und der nun einen Sang 
bereitete, der aufhorchen ließ. Die Liebe 
wurde ihm zu einem Mannerkampfund zu 
einem Schicksalsweg filr Mann und Frau, 
dem niemand entrinnen kann, der sich voll­
enden will. Weisenborn sah, wie ihn auch 
die Erfahrung mit den Gestapoleuten jetzt 
lehrte, dass neben der Liebe der Haß steht 
und neben dem Leben der Tod. Er machte 
sich keine romantischen fllusionen mehr. Er 
hatte den Ernst des Lebens erkannt. Aber 
er hatte darüber auch nicht das Lachen des 
wahrhaft freien Menschen verlernt, das La­
chen des Menschen, der im Leben immer 
alles in Einem sah und deshalb die Freude 
an der wirklichen Schönheit als etwas Ab­
solutes bejahte. Helmut Griese, der junge 
Dichter und Kritiker, der der Gestapo nur 
durch den freiwilligen Tod entging, hatte 
recht, wenn er ,Das Mädchen von Fan6' ,eine 
Apotheose der Schönheit von Himmel, Land 
und Meer nannte. Und Herbert Roch cha­
rakterisierte den Roman in der Neuausgabe 
von 1 948 richtig, wenn er ihn so beschrieb: 
,Das Leben ist darin mit beiden H anden an­
gepackt, mit Männerhänden, die kraftig und 
doch feinnervig sind, wie nur Dichterhände 
sein können. Der Blick auf die Menschen, 
Landschaft und Dinge ist unbestechlich und 
klar, das Gefilhl echt, die Sprache straffund 
geballt. Das Buch ist wie ein Segelboot, das 
mit geschwellter Leinewand vor dem Winde 
dahintreibt Man wirdfreier, großer und stär­
ker in der Meerluj't, die einem daraus 
entgegenweht. Die Nordsee rauscht darin 
und schäumt und brüllt, und der alte krebs­
kranke Herr aus Husum, der den ,Schim­
melreiter' schrieb und ein ähnliches Verhält­
nis zur Leidenschaft hatte (Theodor Storm) 
wie Günther Weisenborn, hätte seine Freu­
de daran gehabt. Das Buch hat den starken 
Salz- und Ozongehalt wirklicher Dichtung: 
es ist zwar verwandt mit den Schöpfungen 
der großen Meister der skandinavischen Li­
teratur, aber es kein dünner Aufguß, son­
dern ein kräftiges aus der eigenen Bar ent-
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nommenes Getränk. Aber es ist nicht nötig, 
das Werk anzupreisen; es lebt bereits in vie­
len Herzen, und Ipke und Angens, die War­
tende, Gebärende und Verlassene, und Pa­
trieia Sperling, das Mädchen aus Fanä und 
Ferek, der Riese, sind vielen vertraut. 'Gün­
ther Weisenborn hatte mit dem kleinen Ro­
man seine Gestaltungskraft im epischen 
Bereich erwiesen und dazu den unerbittli­
chen Blick für die Wirklichkeit, die die Wahr­
heit ist, jene dichterische Wirklichkeit, die 
höher ist als aller Naturalismus und die wei­
ter greift als nur die Umwelterfassung der 
Soziologen. Sein heller Verstand und seine 
nüchterne Phantasie gingen auf den Men­
schen aus, der ihm aIlein Gesetz und Inhalt 
des Lebens war. <47 

Seit 1933 arbeitete Günther Weisenborn an 
einem Buch, welches dann im Herbst 1937 
erschien und welches • von den in Nazi­
deutschland geschriebenen und ueröffent­
lichten Arbeiten, sein Hauptwerk"'· darstellt. 
Der bei Ernst Rowohlt veröffentlichte 
Roman .Die Furie" gibt durch den Namen 
seines Helden Christian Munk einen Hin­
weis aufWeisenborn, wie auch im Text sel­
ber Schlüsselszenen auszumachen sind, die 
auch zum Verständnis der Haltung Wei­
senborns im Faschismus beitragen können. 
Die Entstehungszeit des Romans umfasst 
ja jene Zeit, da der Autor als Nichtverstan­
dener, als Suchender und Sichzurechtfin­
dender lebend sich nach und nach zu ei­
nem Entschluss der aktiven Widerstands­
arbeit durchrang. Während dieser Zeit hatte 
es für Weisenborn auch ein - wahrschein­
lich klärendes - Treffen gegeben, wo er sich 
endlich, seine Isolierung durchbrechend, 
mit Menschen aussprechen konnte, die als 
Antifaschisten in der Emigration lebten. 

Im Oktober 1934 hatte sich Günther Wei­
senborn in Prag mit Johannes R. Becher 
getroffen, der dort als bekannter kommu­
nistischer Schriftsteller in der Emigration 
lebte. In einem ausführlichen Gespräch 
über die Situation und die daraus resultie­
renden Probleme gab Becher Weisenborn 
• den Auftrag, Auge und Ohr zu sein, Materi­
al zu sammeln und dann einen großen Be­
richtroman zu schreiben"49 So stellte es 
jedenfalls Günther Weisenborn elf Jahre 
später in einem Brief an Johannes R. Be­
cher dar . • Diese Gespräche, • so flihrt: er fort, 

• habe ich sehr ernst genommen.' Aus den 
weiteren Mitteilungen in diesem Brief, in 
welchem er Becher um ein Gespräch bat, 
in welchem er mit .äußerster Ehrlichkeit" 
Rechenschaft über sein Leben in Nazi­
deutschland ablegen wollte, skizziert er 
seinen Werdegang: .1933 teils Verbot, teils 
Verbrennen meiner bisherigen Arbeiten. Bis 
1935 tiefste Depression, äußerste Not, Flucht 
ins Private. « 

Es scheint in der Tat, dass das Prager Ge­
spräch den zurückkehrenden Weisenborn 
motiviert hatte, wie es auch in dem Brief 
Weisen borns sichtbar wird. Und ohne Zwei­
fel sind Passagen des Romans .Die Furie" 
sichtbare Zeichen dafür, wie seine persön­
liche Anschauung des Widerstehens sich 
manifestierte, das hier verdeckt zwar - aber 
eben doch - erkennbare Grundsätze for­
muliert wurden, die für seine Haltung und 
seine Arbeit auch späterhin orientierend 
waren. In dem Roman bringt Weisenborn 
seine Erfahrungen mit ein, die er während 
seines Südamerikaaufenthaltes gesammelt 
hatte und ebenso sind seine Studien aus 
seiner rheinischen Universitätszeit, wo er 
ja mit medizinischen Fragen befasst war, 
erkennbar. In der Literaturwissenschaft 
wird .Die Furie" als Übergang, als Versuch 
bewertet, zu einer überlegteren, wirksame­
ren antifaschistischen Haltung und Kunst 
zu kommen. 50 Der Autor entwickelt eine 
Weitsicht des Widerstehens, ein sicherlich 
widersprüchliches, doch geschlossenes 
Geschichts- und Menschenbild, .dasfürihn 
zu einer dauerhaften geistig- emotionalen 
Fundierung antifaschistischen Handelns 
und Schreibens wurde und das Möglichkei­
ten eröffnete, in einem auch in Nazideutsch­
land publizierbaren Werk deutliche antifa­
schistische Gehalte einzubauen. ' 5 1 

Das Thema des Romans ist der "Schmerz." 
Weisenborn erarbeitete sich eine Schmerz­
"Philosophie", in der • ein geschlossenes 
Konzept von ewigen Gesetzlichkeiten, die 
das Stirb und Werde, den ewigen Lebens­
kampf in der Natur bestimmen. Sie zeigen 
sich als Gesetz vom Schmerz in der Mensch­
heit und des Menschen, die anthropologisch 
als Teil der , großen Natur' gefaßt werden. <52 

Einige Passagen aus dem Original von 1937 
machen diese Grundgedanken der 
Schmerz-Philosophie deutlich - als • große, 
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seine Haltung tief verändernde Erkenntnis 
des Ich-Erzdhlers Munk" werden sie sicht­
bar wobei hier Autor- und "';~'renstimme , . . ""-
ununterscheidbar ineinander ilbergehen"53 
Ausgehend von der SchildelUIlg, wo eine 
, junge kreolische Mutter .... klatschend auf 
die kleine Kehrseite< ihres Kindes schlug, 
reflektiert Weisenbom über den Schmerz. 
, Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den 
Augen. Die Mutter hatte den Schmerz ge­
handhabt. Vielleicht war der Schmerz nicht 
auszurotten, nein, bestimmt nicht, nie! Der 
Schmerz war nötig in allen Jahrtausenden. 
Der Schmerz hat die Menschheit aus den 
Höhlen der grauen Vorzeit vertrieben, der 
Schmerz ist die Peitsche, die uns weitertreibt, 
Schmerz heißt der große Antreiber, Schmerz 
ist die Furie, die die Menschheit dem soge­
nannten Fortschritt entgegentreibt! Um dem 
Schmerz zu entfliehen, entwickeln wir uns. 
Ja, die Entwicklung unserer Seele heißt 
Schmerz. Das einzige, was ein Mensch 
braucht, ist Schmerz, den Glilck lähmt, Glilck 
allein macht fett und leer. Erst der Schmerz, 
das Leid jagen uns zu Taten, zu Erkenntnis­
sen ... Aber das Sonderbare geschah: je mehr 
die Menschheit dem Schmerz entfloh, desto 
kultivierter wurde sie. Um sich vor barbari­
schen Mördern zu schUtzen, grilndete man 
Gesetze. um den Hunger, dem Frost, der Pest 
und anderen Schmerzängsten zu entgehen, 
arbeitete man, zivilisierte man sich und schuf 
dabei neue Bedürfnisse, die wieder neuen 
Schmerz verursachten. Je weiter die Ent­
wicklung der Menschheit von der Furie ge­
trieben wurde, des to größer wurde die Fu­
rie Schmerz. Je eiliger die Menschheit in die 
Zivilisation floh, desto wilder und raffinier­
ter wurden die Schmerzen, desto scharfzäh­
niger die Not, desto mörderischer die Krank­
heiten und die Kriege. <54 In dem Roman wird 
die Idee des Schmerzes und des Kampfes 
dagegen zu einer Klammer, um in der Ge­
schichte vielfaltiges zu verbinden . • Die fu­
rie" ist ein • Entwicklungsroman eines Men­
schen, des Christian Muni<;, ein spannender, 
von Romantizismen und Kolportage nicht 
freier Liebesroman, einAbenteuerroman, ein 
Roman eines Krieges und eines Aufstandes, 
ein Roman der wilden Natur Südamerikas -
in allem aber ein philosophischer, ein Welt­
anschauungsroman zum Thema Widerste­
hen. <55 Mit diesem Buch leistete Weisen­
born einen wichtigen Beitrag im Nazi-

deutschland ein Werk zu veröffentlichen, 
welches einer humanistischen Linie ver­
pflichtet blieb. 56 

Vor der Veröffentlichung der .Furie" war 
GüntherWeisenbom im Frühjahr 1937 ei­
nem Angebot des Chefdramaturgen der 
Tobis-Filmgesellschaft, Edler Köppen, ge­
folgt. Dieser hatte Filmleute zu einer Reise 
nach New York eingeladen. Hier hätte sich 
für den Schriftsteller, der sich nun immer 
mehr zu einem aktiven Hitlergegner entwi­
ckelte, die Möglichkeit geboten zu emigrie­
ren. Richard Huelaenbeck, bei dem Wei­
sen born wohnte, hatte ihm einen Job bei 
der .Deutschen Staatszeitung" in New York 
besorgt. Hier arbeitete er sechs Wochen als 
Lokalreporter. ,Er sagte zu mir: , Well, hier 
ist eine Acht-Zeilen-Notiz und hier ist ein 
hundert Zeilen Artikel. machen Sie aus den 
acht Zeilen sechzig und aus den hundert 
Zeilen zwanzig! In einer halben Stunde bin 
ich zurilck. ' Er ging. Ich saß im großen Re­
portersaal nicht weit von Brooklyn-Bridg~. 
Die Reporter tippten eifrig auf ihren Maschi­
nen herum, hemdärmelig, rauchend, einige 
unterhielten sich. Es war ein großer, dunk­
ler Saal, in dem die grilnen Lampenschirme 
glilhten und die halben Schreibmaschin~n 
rasselten. Nach einer halben Stunde sah sich 
der Boß meine Arbeit an und sagte: , Weil, 
morgen früh um zehn! Fünfundzwanzig Dol­
lar die Woche. O.K.' Damit ging er, und ich 
war Reporter in New York:. Ich wurde ilberall 
hingeschickt. Nach acht Tagen sagte mir der 
Boß, ein kleiner, grauer, milrrischer und gut­
herziger Mann: , Bis heute um vierundzwan­
zig Uhr achtzig Zeilen ilber den Erfinderkon­
greß. ' Ichfragte ihn, wo er sei. Er sagte: ,.Ich 
denke Sie sind Reporter?' Ich trollte mIch. 
Es w~r ein wunderlicher Kongreß, wild, 
rauh, genial, barock. Ein ganzes Hotel voll 
von Apparaten und Dingen, die Sensation 
war ein Zwei-Mann-U-Boot. Ich ilberschrieb 
meinen Bericht: ,Ein U-Boot taucht am Times­
Square auf'. Das gefiel ihm sehr. Er gab mir 
den Auftrag, von jetzt ab die Wochensene 
zu schreiben. Das war ein großer Erfolg, der 
mein Honorar verdoppelte. Hier galten kei­
ne Papiere, hier galt nur der Mann. "57 

Doch Weisenborn kehrte auch aus New 
York zurück. Welche grundlegenden Moti­
ve eine Rolle seines Besuchs in USA bezie­
hungsweise seine Rückkehr von dort spiel-
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ten, wissen wir nicht. Vielleicht war er ja 
auch in der Absicht in die Staaten gefah­
ren, um jene Amerikanerin aus Nordvirgi­
nia - die er vor Jahren in Prag kennenge­
lernt hatte und woraus sich hätte eine Be­
ziehung entwickeln können - wiederzuse­
hen .• C war, blond, jung, hübsch und drah­
tig. Sie liebte mich, weil ich ein Dichter aus 
Europa war... C hatte mich einmal gefragt, 
ob ich nie heiraten werde. ,Ich glaube nicht, ' 
sagte ich. Es war eine fremde Welt, es war, 
als ob ich auf einem anderen stern säße. Es 
war alles da. Viel zu Viel. <58 Neben diesem 
persönlichen Grund, wirkte auch ein Er­
eignis aufihn, was sicherlich auch mit dazu 
beitrug, nicht in die Emigration zu gehen, 
sondern - eingedenk auch seines Gesprä­
ches mit Johannes R. Becher - zUlückzu­
kehren in das faschistische Deutschland. 
.Ich saß in einem alten städtchen Nordvirgi­
nias auf der Holzterrasse einer alten Cafe­
teria und trank an einem ausgezeichneten 
chilenischen Wein. Es war Mittag, die Dorf­
straße lag leer, die Jalousien waren an al­
len Häusern herabgelassen, und die Ein­
wohner lagen umher und ließen die Zeit ver­
gehen, denn es war drückend heiß. Plötz­
lich rannte ein kleiner Negerjunge mit einem 
Packen Zeitungen heran, schwenkte eine 
Zeitung in der Hand und schrie: ,Germans 
bomb Almena .. Germans bomb Spain!' Die 
Fenster und 7Uren öffneten sich, die straße 
füllte sich mit diskutierenden Gruppen, die, 
die Zeitung in Händen, die Deutschen ver­
fluchten. Eine mächtige Erregung lief durch 
das friedliche städtchen. Die Schüsse, die 
deutsche Kreuzer abgefeuert hatten, waren 
in die Sommerstille dieses verträumten Land­
städtchens hier eingeschlagen. Ich war ein 
Deutscher, aber die Untaten meiner, Volks­
genossen' verfolgten mich bis hierher. Wir 
alle waren einfache Leute, die nichts woll­
ten als Frieden, jene aber sch.ießen. Und sie 
schossen so lange, bis auf sie geschossen 
wurde. Ich war ein Deutscher, und ich 
schämte mich meines Vaterlandes, das ich 
trotzdem liebte. <59 In einem späteren Inter­
view hat Weisenborn dann sicherlich die 
wichtigsten Gründe genannt. Bei seinen 
vielen Gesprächen mit Studenten, Emigran­
ten und jungen Schriftstellern hätten die­
se alle die Meinung vertreten, dass man 
etwas tun müsse gegen das Hitlerregime. 
»Das war einer der Hauptgründe, warum ich 

nach Deutschland zurückkeh.rte. Der ande­
re Grund war, dass mich die deutsche Spra­
che wieder zurückzog. Ich hätte zwar Ame­
rikanisch lernen können, aber ich hätte es 
in den letzten Verästelungen niemals so ge­
sprochen, dass ich ein guter Schriftsteller auf 
amerikanische Art geworden wäre. Ich wollte 
lieber ein deutscher Schriftsteller bleiben. <60 

Zurückgekehrt ins faschistische Deutsch­
land stellt der Autor fest, dass seine - von 
ihm als .Broterwerb" bezeichneten - Arbei­
ten gute Aufnahme fmden. Zur gleichen Zeit 
wie .Die Furie" hatte er an seinem Drama 
.Die guten Feinde" gearbeitet. In einer spä­
teren Darstellung des Theaterstückes heißt 
es: ,Es holt sich seine Motive aus derselben 
Lebenszone Weisenborns, aus der ärztli­
chen, und behandelt den Kampf Robert 
Kochs mit dem alten Geheimrat Pettenkofer 
um die Anerkennung seiner Erkenntnis von 
dem Tbc-Bazillus, seiner Erforschung der 
Tbc-Übertragung durch Infektion. Weisen­
born hat daraus ein handfestes Theaterstück 
gemacht, das zum ersten Male den vollen 
Ton des reifer werdenden Dramatikers 
bringt. Hier setzt er, während eines Aufent­
haltes in Opladen und in Fischerhude, der 
Größe und Tragik des Forscherlebens und 
Arztdaseins ein Denkmal, das seine segens­
reiche Ausstrahlung behalten wird. <61 An 
diesem Stück, welches am 1. März 1938 
uraufgeführt wurde·', arbeitete Llbertas 
Schulze-Boysen mit, die ab 1933 Presse­
referentin der amerikanischen Filmgesell­
schaft Metro-Goldwyn-Meyer in Berlin war 
und sich von einer Sympathisantin der 
Nazis zu einer aktiven Widerständlerin ent­
wickelte.· 3 Wahrscheinlich ist hier auch die 
Verbindung sowohl der Kontakte zur Wi­
derstandsgruppe um Hano Schu1ze-Boy­
sen, wie auch Weisenboms Tätigkeit als 
. German Editorial Representative", also ei­
nes künstlerischen Vertreters von MGM in 
Deutschland zu sehen. 

Bereits 1931 hatte Weisen born mit fIlmi­
schen Arbeiten begonnen. Bei dem pazifis­
tischen Film .Niemandsland", der nach ei­
nem Entwurf von Leonhard Frank von 
Vlctor Trlvas inszeniert wurde, hatte er 
gemeinsam mit Leo Hirsch Songtexte auf 
die Musik von Hanns Elster und Kurt 
Schröder beigesteuert."' Auch in der Zeit 
des Nationalsozialismus war der Autor Mit-
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gestalter von Filmen, so u. a. am Abenteu­
erfIlm .In geheimer Mission", den JürgeD 
VOD AlteD gestaltete."5 Die Uraufführung 
dieses Films fand am 16. Dezember 1938 
statt.'''; Für die Filme .Truxa" und .Junge 
Herzen" verfasste er die Drehbücher, des 
Weiteren wirkte er an Drehbuchbearbeitun­
gen der Filme .Der große Schatten", .der 
Älteste" und .Der Alexandermarsch" mit."' 
Am 30. Dezember 1940 fand die Urauffüh­
rung des Filmes .Das Mädchen von Fanö" 
statt, den Haus Schweikart nach dem 
Roman von Günther Weisenborn für die 
Bavaria-Filmgesellschaft in Szene gesetzt 
hatte .• Diese Ballade von Liebe und Schuld 
wurde zum persönlichen Triumph für die 
wesenhafte Gestaltungskunst Brigitte 
Homeys ... Joachim Gottschalk war B. 
Horneys Partner, Gustav KDuth , Paul 
WegeDer und Viktoria VOD Ballasko spiel­
ten ebenfalls mit. So entstand ein Werk, 
das der gehobenen Filmkunst zuzurechnen 
ist.-

Ende 1937 kommt Günther Weisenborn 
auch in Kontakt mit einem Freundeskreis 
um Hano Schulze-BoyseD.69 Diese Grup­
pe gehört zum Kern jener sich nach und 
nach entwickelnden Widerstandsorganisa­
tion, die dann von der Gestapo mit dem 
Namen .Rote Kapelle" belegt wird .• Diese -
keineswegs insgesamt kommunistische -
Gruppe um den Oberleutnant Harro Schul­
ze-Boysen im Luftfahrtministerium und den 
OberregierungsratAnri.d Harnack stand in 
Funkverbindung mit Moskau und leistete 
Widerstand durch Weitergabe militärischer 
Geheimnisse. Von den mit dieser Gruppe in 
Zusammenhang stehenden Personen sind 
1942 ca. hundert verhaftet und größtenteils 
hingerichtet worden. Dass diese Gruppe zum 
deutschen Widerstand und nicht in die poli­
tische Kategorie Spionage gehört, kann heute 
schwerlich zweifelhaft sein. <70 In diesem 
Kreis fIndet Weisen born wesensverwandte 
Menschen, die - aus unterschiedlichen ge­
sellschaftlichen und politischen Kreisen 
kommend - eins eint, etwas gegen den 
Krieg, etwas gegen den Faschismus tun zu 
wollen. 

Pfingsten 1938 fahren Angehörige des 
Freundeskreises an die Ostsee, darunter 
auch Günther Weisenborn. 7 1 In den folgen­
den Wochen unternimmt Weisenborn auch 

zwei Reisen nach England.72 In dem Freun­
deskreis war auch Margrete Schnabel, die 
im Januar 1936, während einer Eisenbahn­
fahrt in England, die Bekanntschaft von 
Libertas Haas-Heye machte und dann 
1938 der nunmehrigen Libertas Schulze­
Boysen wiederbegegnete, wodurch dann die 
Bekanntschaft zu dem Kreis um Harro 
Schulze-Boysen erfolgte. 1939 lernte sie 
hier Günther Weisenborn kennen, im Sep­
tember 1939 zog sie in die Wohnung des 
Schriftstellers ein.73 

Dieser hatte nach seinem Theaterstück 
über Robert Koch .Die einsame Herde" und 
.Traum und Tarantel" veröffentlicht. Es 
waren zwei Sa=Iungen von über hundert, 
durch Rahmenerzählungen zusa=enge­
fügte Abenteuergeschichten, die er in der 
Zeit von 1934 bis 1937 geschrieben hat­
te." Unter dem Namen Christian Munk 
veröffentlichte er 1940 einen Roman, in den 
wieder seine Südamerika-Erfahrungen ein­
flossen: .Die Silbermine von Santa Sabi­
na". 75 In einem Lebenslauf, den der Schrift­
steller 1940 schrieb, fmden sich Angaben 
über seine Arbeit .• Seit einigen Jahren, " so 
heißt es dort, verfasse er .Artikel und Kur­
zerzählungen für die deutsche Presse, die 
in der Korrespondenz Zages unter den von 
123 Autoren am meisten gedruckt werden. 
Zwei Sammelbände erschienen davon unter 
dem Pseudonym Christian Munk. Einer von 
ihnen, die, Einsame Herde' wurde durch das 
Propaganda-Ministerium unter die 100 bes­
ten Bücher des Jahres 1937 ausgewählt. <76 

Zur gleichen Zeit waren Arbeiten des Au­
tors in einer Liste verzeichnet, die vom Pro­
paganda-Ministerium als .unerwünscht" 
deklariert wurden." Hier wird sichtbar, auf 
welch schmalem Grad der Schriftsteller 
wandelte. Es kam zu Problemen für die vom 
Schriftsteller sich selbst auferlegte Orien­
tierung .• Angesichts dieser vielen Brotarbei­
ten, mit denen Weisenbom imfaschistischen 
Kulturbetrieb steckte, konnte es wohl nicht 
ganz ausbleiben, dass er da in Anpassungs­
zwänge und -gefährdungen kam. Wie an 
seinen Abenteuerbüchem ,Die einsame Her­
de' und , Traum und Tarantel' abzulesen ist, 
verstand er allerdings die ambivalenten Wir­
kungsmöglichkeiten dieses Genres zu nut­
zen: Er schrieb Abenteuerliteratur, die sich 
gegen die faschistische Ausprägung des 
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Genres stellte, punktuell und kaschiert sogar 
deutlicher antifaschistische Gedankengän­
ge enthielt. Das nazistische Abenteuerbuch 
sollte ,den Durst insbesondere der männli­
chen Jugend nach Eroberung der Welt' an­
stacheln (in dieser Sicht gipfelte die Aben­
teuerliteratur im ,Kriegserlebnisbuch'), es 
verherrlichte den Abenteurer zu einem Typ 
des ,heldischen, heroischen' Menschen mit 
Führereigenschaften und transportierte na­
zistische Ideologeme wie das von der ,bes­
seren' Rasse, vom Kampffür ,volksgemein­
schaftliche' oder, völkische' Ideen und Inte­
ressen usw. Weisenborns Abenteuer dage­
gen sind zumeist sich nicht ins ,normale' 
bürgerliche Leben einpassende Einzelgän­
ger, weder rassisch oder, völkisch' bestimmt 
noch zum Heldischen hin heroisierert. Wei­
senbom erzählt Geschichten aus dem alltäg­
lichen Lebenskampf In der Sammlung ,Die 
einsame Herde' etwa, treiben vier Gauchos 
wochenlang eine riesige Rinderherde durch 
die endlose argentinische Pampa bis zum 
Verkaufsort, und am abendlichen Lagerfeu­
er erzählen diese einfachen, harten Männer 
spannende, selbsterlebte Geschichten von 
der Liebe, vom Streben, von der Arbeit, von 
Kämpfen um Geld und vom Kampf mit der 
Natur; die spannendste Geschichte aber ist 
die Rahmenerzählung von der verantwor­
tungsvollen, schweren, immer wieder von 
Gefahren bedrohten Arbeit beim Treiben der 
Herde, für den Leser gleichsam ein Aben­
teuer Arbeit. Aber es gab bei diesen Brotar­
beiten auch Einzelfälle, die Anpassungsge­
fährdungen zeigen: Weisenbom übernahm 
1940 für eine Heinrich-George-Produktion 
der Tobis das Drehbuchfür einen Pilm zum 
rheinischen Seperatismus 1923 - und gewiß 
nicht unter Zwang; denn unter Hinweis auf 
den geplanten Pilm offerierte er gleichzeitig 
der ,Münchener fllustrierten Presse' am 4 . 
Mai 1940 einen Tatsachenbericht über die 
Separatistenzeit im Rheinland mit dem Titel 
,Rebellen am Rhein (Deutsche Arbeiter und 
Bauem besiegen den französischen Gene­
ralstab)" ein bereits im Sommer 1933 dem 
Ullstein- Verlag vorgelegtes Manuskript, das 
er nun ,poliert' hatte. Das Risiko eines doch 
wohl schwer vermeidbaren faschistischen 
Mißbrauchs in solch einem Separatistenfilm 
hat er offenbar unterschätzt oder überspielt. 
Die politische Unvorsichtigkeit in diesem ei­
nen Fall macht es auch schwieriger zu sa-

gen, ob Weisenbom beim dicken Auftragen 
einiger in der faschistischen Unterhaltungs­
literatur geläufiger Klischees in dem Aben­
teuer-Heftchenroman 'Die Silbermine von 
Santa Sabina' auch an Tamung und Alibi 
gedacht haben mag oder ob er in dieser nach 
fünfVerleger-Mahnbriefen runtergeschriebe­
nen Brotarbeit einfach die ,Anspruche' der 
Heftreihe bediente und damit in diesem Fall 
die Grenze notwendiger Kompromisse weit 
überschritt (falls Weisenbom die faschisti­
schen Klischees durch Übertreibung in Fra­
ge stellen wollte, mit diesem Text konnte das 
beim üblichen Heftchenleser nicht gelin­
gen.)"78 

Weisen born, der auch Aufsätze in Zeit­
schriften veröffentlichte,'9 scheint auch 
nach seinem bewussteren Engagement in 
der antifaschistischen Bewegung - also 
nach 1937 - nicht intensiver darüber nach­
gedacht zu haben; was allerdings keine ein­
fache Aufgabe war; wie er z. B. durch eine 
bestimmte Stoffwahl seine Arbeit im Un­
terhaltungsgenre noch stärker mit huma­
nistischen, gegen den Nazismus wirkenden 
Impulsen durchsetzen könnte . • Aber all 
diese Probleme der notwendigen und der 
unvorsichtigen Kompromisse und der An­
passungsgefährdungen verdeutlichen 
letztlich die übergreifende Leistung: Hier 
widerstand einer den wahrlich nicht gerin­
gen VerlocJwngen des Erfolgs, der vielfachen 
Angebote zur lukrativen Einpassung in den 
Faschismus; dieser Linke ließ sich nicht kor­
rumpieren. <BO 

Weisenborns bewussteres antifaschisti­
schen Handeln wurde auch darin sichtbar, 
dass er - offenbar in Kenntnis des politi­
schen Hintergrundes - Walter Küchell­
meister, einem Angehörigen des Freundes­
kreises, den Rat gab, in der Schweiz Ver­
bindung mit Wolfgang L&Dghoff aufZuneh­
men. BI Ostern 1939 reisten Küchenmeis­
ter mit seiner Lebensgeiährtin Elfrlede 
Paul sowie Kurt und Eliaabeth Schuma­
eher in die Schweiz, wo Schumacher - dank 
eines Gutachtens - eine Kur machen soll­
te. Auf der Fahrt kam der Kontakt mit Lang­
hoff, der der Landesleitung der KPD in der 
Schweiz angehörte, zustande. Elfriede Paul 
erinnerte sich später: • Auf Wolfgang Lang­
hoff kamen wir durch seinen parteilosen 
Kollegen Günther Weisenbom, der später ja 
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auch mit uns von der Schulze-Boysen-Grup­
pe vor Gericht gestanden hat. Er gab uns 
Grüßefür Wolfgang Langhoffmit. Als Harro 
Schulze-Boysen erfuhr, dass wir durch Gan­
ther Weisenborn zu Wolfgang Langhoff Be­
ziehungen bekommen könnten, fragte er, ob 
wir nicht versuchen sollten, eine ständige 
politische Verbindung herzustellen. <.2 

Günther Weisenborn war in der Folgezeit 
als Schriftleiter in der Nachrichtenzentrale 
des .Großdeutschen Rundfunks" angestellt, 
später wurde er dort Leiter der Kulturre­
daktion.83 .Als ich ihm mitteilte, dass ich 
eventuell am ,Großdeutschen Rundfunk' in 
der Informationsabteilung angestellt werden 
könnte, sagte H.: ,Das mußt Du unbedingt 
annehmen. ' Es war im November 1941, und 
ich hatte bis dahin als freier Schriftsteller 
gelebt. Eine große Chance wartete dort für 
unsere Gruppe. ich wurde angestellt, und 
gewöhnte mich an die kontrollierende SS, 
aber ich war zutiefst entsetzt, als ich in den 
ersten Wochen einen gründlichen Einblick in 
die gewitzten Techniken und die emsigen 
Praktiken der NS-Entstellung bekam. Hier in 
der Weißglut der Nachrichtenzentrale, stän­
dig am Draht von Goebbels und Fritzsche 
gelenkt, bekam ich eine fürchterliche Bestä­
tigung von der absoluten Verruchtheit des 
Naziregimes. Die geheimen Anweisungen in 
ihrer nackten Brutalität, die dud-Blau-Kom­
mentare, die geheimen Lageberichte der SS, 
die I-Tendenzen, ein hitziger Lügenabsud, 
dessen Extrakt täglich durch sechzehn Mi/­
lionen Radioapparate in die Ohren unseres 
Volkes geträufelt wurde und der jedes op­
positionelles Gefühl des wehrlosen Volkes 
betäubte und seine vemichterischen Instink­
te alarmierte. < • • 

Über seine Arbeit dort, gab Weisenborn ein 
Beispiel: • Der Abteilungsleiter im Funkhaus 
gab mir eine der üblichen Greuelmeldungen 
und sagte: ,Dies muß unbedingt gebracht 
werden. Anordnung von oben!' Die Nachricht 
besagte, dass im letzten Jahr in der Sowjet­
union 32000 Ärzte getötet worden seien, um 
damit die Vernichtung der bürgerlichen In­
tellektuellen dort zu dokumentieren. Ich dik­
tierte die Nachricht, fügte jedoch eine Null 
hinzu, wie man das in der Zerstreutheit eben 
tut. Die Sekretärin merkte nichts. Die Nach­
richt ging auf Wachs und über den Sender. 
Abends verkündete der Großdeutsche Rund­
[unk also in sechs Sprachen, dass in einem 

Jahr nicht weniger als 32 0000 Aerzte in 
Rußland getötet worden seien. Jeder Dumm­
kopf mußte merken, dass es soviel Aerzte 
in einem Land nicht gibt, dass unmöglichje­
den Tag 800 Aerzte getötet werden können, 
dass diese ganze Meldung eine gemeine 
Lüge war, dass der Großdeutsche Rundfunk 
gemeine Lügen verbreitete. Es gab natürlich 
ein hejtiges Nachspie~ aber es blieb beim 
Diktierfehler. Diese Meldung wurde prompt 
von Moskau und London aufgegriffen und 
diente als Beweis für die Lügenhajtigkeit des 
Berliner Rundfunks. Der gewaltige Groß­
deutsche Rundfunk wurde bloßgestellt 
durch eine einzige Null. <85 

Am 25.Januar 1941 hatte Weisenborn 
Margarete Schnabel geheiratet. Unter den 
Hochzeitsgästen befanden sich Harro 
Schulze-Boysen, Libertas Schulze-Boy­
sen, Walter Husemann und der Verleger 
Ernst Rowohlt.86 Die Hochzeitsreise von 
Günther und Joy - wie Margarete genannt 
wurde - Weisenborn, ging nach Mecklen­
burg, aufs Schloss Zettemin.87 

Neben seiner Tätigkeit beim Rundfunk 
wirkte Günther Weisenborn in jenen Jah­
ren auch als Dramaturg am Schiller-Thea­
ter in Berlin." Als Angehöriger des .Groß­
deutschen Rundfunks" nahm er im Juru 
1942 an einer Reise teil, die ihn nach Wien, 
Brno (Brunn) , Ostrava (Mährisch-Ostrau) 
und Kraköv (Krakau) führte. Im Ghetto von 
Krakau und auch bei einem Besuch in 
AuschwitzB9 wurde er Zeuge, wie . Herren­
menschen" mit .Untermenschen" - so war 
das Vokabular der deutschen Faschisten ­
umgingen. 

Am Samstag, den 26. September 1942 er­
folgte die Verhaftung von Günther und Joy 
Weisenborn durch die Gestapo . • Es klopfte 
laut an unsere Ateliertür am Wittenbergplatz 
in Berlin. Wir wurden wach, es war noch 
dunkel, fünf Uhr. Ich öffnete die 7Ur, vier 
Männer drangen herein, Zivilisten, die Hän­
de in den Manteltaschen. ,Kriminalpolizei,' 
sagte einer. Er war der Gestapokommissar. 
Sie verteilten sich sofort, einer kontrollierte 
den Radioapparat. Wir mußten uns anzie­
hen. ,Sie müssen beide mitkommen, , sagte 
der Kommissar, ,es kann etwas länger dau­
ern. Packen Sie einen Koffer. ' Joy packte ei­
nen Handkoffer. ,Sie denken wohl, Sie kom­
men in eine Gemeinschajtszelle, ' schnauzte 
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er sie an. ,Packen Sie nur zwei Koffer.' Wir 
packten zwei Koffer. Als Joy stolperte, sag­
te der Kommissar: ,Falln Se langsam, dann 
ham Se mehr Jenuß davon!' Sie stand wie 
eine Flamme, voller schneidender Verach­
tung. Zwei der Männer blieben in der Woh­
nung. Unten warteten zwei Privatautos mit 
zwei Fahrern in Zivilkleidung. Die Hausbe­
wohner starrten durch alle Gardinen. Sie 
un.lrde in das erste Auto gebracht und abge­
fahren. Der Kommissar setzte sich zu mir 
und sagte dem Fahrer: ,Na, dann wolln wa 
mal.' Man fuhr mich in die Prinz Albrecht­
straße, wo ich mit dem Lift in den Keller ge­
bracht un.lrde. Und in die Zelle. <90 

Von der Gesmpozentrale Prinz-Albrecht­
Straße 8 wird Weisenborn dann am 20. 
Oktober 1942 in das Strafgefangnis Span­
dau und ab 21. Januar 194391 wieder in 
der Gestapozentrale inhaftiert. 92 Gegen 
Weisenborn - wie die anderen Verhafteten 
der "Roten Kapelle" - wurde ein Prozess vor 
dem .Reichskriegsgericht" vorbereitet. Über 
seine Empfmdungen und Eindrücke gab er 
Auskunft: • Nachdem die letzte Vernehmung 
für mich recht nachteilig verlaufen war, 
schloß sich die Zellentür hinter mir. Der 
Schlüssel rasselte, der Riegel knallte, und 
die Schritte des SS-Mannes entfernten sich. 
Ich begann zu überlegen. Es lag eine böse 
Aussage gegen mich vor. Der Kommissar 
hatte mir verschiedene Schachs angeboten, 
und es war die Frage, ob ein Matt zu ver­
meiden war. Ich mußte mit dem Tod rech­
nen. Ich lag in einem wildem Kampf mit dem 
Kommissar, und ich entsann mich der Wor­
te H. 's, dass zur Verteidigung in der Gesta­
po jedes Mittel recht sei, das einem dritten 
nicht schade. Ich stand etwa drei Monate 
lang an der Grenze des Todes, und eines 
Tages ließ ich mir die Schere in die Zelle rei­
chen, um mir die Nägel zu schneiden. Der 
Posten blieb solange an der 1Ure stehen. Sie 
waren in der Gestapo sehr besorgt um un­
ser Leben. Trotzdem gelang es mir unge­
sehn, zwei Einschnitte in das Leinenlaken 
meines Bettes zu machen. Ich reichte die 
Schere zurück, und von diesem Augenblick 
an war mir leichter. Ich hatte eine Hoffnung. 
Ich konnte einen handbreiten Streifen vom 
Leinenlaken abreißen und mir mein eigenes 
Ende in meinem eigenen Augenblick berei­
ten. Ich werde nie vergessen, wie diese bei­
den Einschnitte meine Gedanken hoben. Ich 

hatte einen Trumpf in der Hand, von dem 
niemand etwas ahnte. Diese Einschnitte 
waren Trost und Hoffnung, so weit kann ein 
Mensch an die Wand gedrückt werden. Es 
stand Hitlers ganze Macht in Europa mit 
zehn Millionen Gewehren diesen beiden Ein­
schnitten gegenüber. Und sie wogen ungleich 
schwer. «93 

• Wenn man seine Tage damit verbringt, ge­
fesselt in einem absolut ungeheizten Keller­
zelle ohne ein Buch, hungrig, fast im Dun­
keln auf einem Schemel zu sitzen, wird man 
fast verlegen darüber, wie weit es die 
Menschheit gebracht hat. Alles, was Welt 
war, ist mit raffinierter Peinlichkeit entfernt. 
Du siehst kaum etwas, denn nur durch die 
winzige dicke Mattscheibe über der 1Ur 
leuchtet das Flurlicht, du härst nichts als das 
tödliche Schweigen jener gefährlichen Kel­
ler, du bist schwach vor Hunger, fast besin­
nungslos von dem monatelangen Frieren, 
elend, schmutzig und allein. Und du analy­
sierst mit dem Rest von Präzision, den dein 
Gehirn noch besitzt, dass dies eine wahr­
haft tödliche Methode ist, sie liefert nach al­
lem Elend den Zerfall der Persönlichkeit. 
Ganze Trakte stürzen lautlos ein. Diese Jus­
tiz ist vollkommen in ihrem komplexen Ver­
nichtungswillen. Ihre drei Stadien sind: 1. die 
Zerstörung deiner Lebensumstände, 2. die 
Auslöschung deiner Persönlichkeit und 
schließlich 3. die Vernichtung deines Körpers 
aufirgendeine möglichst billige Weise. «94 

• Wenn in Spandau abends der Einschiuß 
vorüber, also nur der schwache Nachtdienst 
im Gefängnis anwesend war, zog Ruhe 'in 
die Flure ein. Es wurde totenstill mit der 
Dunkelheit, wenn das Licht in den Zellen 
ausgelöscht war. Und dann begann ir­
gendwo in einer der gegenüberliegenden 
Zellen ein Mann zu pfeifen, einjunger, blon­
der Student, der gerne lachte und jetzt seit 
Jahren in Plötzensee verscharrt liegt. Er pfiff 
leise und sehr musikalisch. Er pfiff. .. ,und 
der Haifisch, der hat Zähne . .. ', er p.fiff: 
, Vorwärts und nicht vergessen, worin unse­
re Stärke besteht,' er pfiff.' ,Wie kommt es, 
dass die Frauen. .. ' und alle diese zarten 
Melodien, die sich sehr leicht und rein durch 
die Unheimlichkeiten der Spandauer Flure 
schwangen. Manchmal fiel ein zweiter ein, 
ein dritter, ja manchmal war es ein leiser 
polyphoner Chor mit zarten Oberstimmen, 
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kontrapunktisch verziert, und war die Melo­
die zu Ende, begann weit weg eine neue: ,Es 
geht alles vorüber, es geht alles vorbei, im 
Mtirz geht der Hitler, im Mai die Partei .. ' Das 
vage Hoffnungslied aller Gefangenen. Hier 
in schöner, ergreifender Musikalität, mit ei­
nem einzigen Instrument, das sie noch hat­
ten, dem eigenen Mund, schickten die Män­
ner, die kurz darauf miteinander starben, 
ihre Sehnsüchte als Melodien zum Himmel. 
Aber wenn die Schritte der Wache nahten, 
schwiegen sie, nacheinander. Und das un­
heilvolle Schweigen trat ein.. Nach dem ka­
meradschaftlichen Zusammenklang in einer 
gemeinsamen schmerzlichen Musik fiel je­
der in seine Vereinzelung zurück, ein wenig 
getröstet jedoch. «95 

Anfang Februar 1943 findet vor dem 2. 
Senat des "Reichskriegsgerichts" die Ver­
handlung gegen Weisenbom statt. 96 Mit 
ihm sitzen Walter Kücheomelster,97 Elf­
riede Paul,98 n.e und Phlllpp Schaeffer99 

und Lotte Scblelfloo auf der Anklagebank. 
.Als ich in den Saal des Reichskriegsgerichts 
ge.fi1hrt wurde, vor dem ein Poaten stand, 
sah ich ein Schild an der Tür ,Geheime Ver­
handlung'. Ein kahler Habichtskopf mit 
Hornbrille, der von einem schwarzen Talar 
getragen wurde, stieß auf mich zu: ,Ich bin 
Ihr Offizialverteidiger. Ich kenne Ihre Akten.. 
Machen Sie sich keine unnötigen Sorgen. Sie 
wissen, dass Sie im Höchst/alle mit der To­
desstrafe rechnen können. Wir sehen uns 
ja nachher. ' Ich hatte monatelang um einen 
Verteidiger gebeten. Hier war er. Er hatte 
gesprochen. Es waren die einzigen Worte, 
die er je zu mir sprach. Ich habe diese Worte 
nie vergessen, denn sie bildeten meine ge­
samte juristische Vorbereitung.fi1r einen Pro­
zeß auf Leben und Tod. -/01 

• Der Saal des Reichskriegsgericht war groß 
und ganz leer. An einer Schmalseite saß das 
Gericht, das aus zwei Generalen, einem 
Admiral und zwei anderen Offizieren be­
stand. Rechts erhöht der Staatsanwalt, un­
ter ihm der Verteidiger. An der Eingangstü­
re saß an einem Klapptisch ein bescheide­
ner, grauer Zivilist, ein Gestapokommissar, 
der sich Notizen machte. Die Richter verhiel­
ten sich leise und eifrig, ihre Sätze hatten 
Glarehandschuhe an.. Ich wurde darauf auf­
merksam gemacht, dass ich gut täte, nur mit 
ja oder nein zu antworten.. Mir schwebte vor, 
dass man Zeugen laden könne, und ich bat 

um zwei Zeugen. Der Präsident lehnte ab. 
Mir wurde die belastende Aussage von ei­
nem Protokoll aus vorgelesen. Ich bat um 
Gegenüberstell:ung mit dem Belastungszeu­
gen. Das wurde abgelehnt, denn er war 
bereits hingerichtet. Ich stand in einer lächer­
lichen Aufmachung vor dem Gericht, denn 
meine Hose rutschte, weil der Gürtel weg­
genommen und ich ziemlich dünn geworden 
war; die Manschetten meiner Hemdärmel 
fielen über meine Hände, weil mir die Man­
schettenknöpfe abgenommen worden wa­
ren.. Ich hatte keine Papiere, nicht mal eine 
Anklageschrift. Die.fi1nf blassen Offiziers­
gesichter blickten mich mit jener mechani­
schen Beschränktheit an, mit jenem bewe­
gungslosen Interesse, das eine müde Skat­
runde hat, wenn sie aus dem Fenster des 
Speisewagens auf einen Rottenarbeiter 
draußen hinabblickt. Sie sahen sich den von 
oben an, der da um sein Leben kämpft, 
nichts weiter. «/02 

.Zu den Anträgen des Anklägers wurden wir 
sechs Angeklagte, die anjenem Tag Termin 
hatten, hereingerufen.. Wir mußten aufsechs 
Stühlen, die weit auseinanderstanden, mit­
ten im leeren Saal, in dem die Stimme hall­
te, Platz nehmen ... Es waren sechs Strafan­
träge, die der Oberst stellte. Von diesenfor­
derten .fi1nf die Todesstrafe. Als er meinen 
Namen unter diesen .fi1nf nannte, hatte ich 
die Empfindung einer gewissen, kühlen Er­
leichterung. Jetzt wird endlich Ruhe sein. Ich 
blickte nach den andern. sie standen blaß 
und fest. Nur eine Frau schluchzte. Es war 
die Frau, gegen die eine Gefängnisstrafe 
beantragt worden war. Als das Gericht sich 
entfernt hatte, reichten wir uns trotz des 
Verbots zum ersten Mal die Hand und zum 
letztenmal, ehe wir gefesselt und davon ge­
fahren wurden. -/03 

In einem Brief an seine Frau Joy, die bis 
zum 12. April 1943 im Polizeigefängnis Ale­
xanderplatz und im Gerichtsgefängnis 
Charlottenburg inhaftiert war, schreibt 
Weisenborn von den "schwersten Tagen 
meines Lebens." • Gestern beantragte der 
Reichskriegsanwalt den Tod.fi1r mich. Heu­
te war mein letztes Wort, das Urteil lautete 
auf drei Jahre Zuchthaus wegen 'Nichtan­
zeige eines Verbrechens ' . Das war heute um 
zwei Uhr. Um vier war ich in meiner Zelle, 
lief auf und ab und bin doch noch nicht klar. 
Ich lag die Nacht gefesselt. Ich war sehr ru-
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hig. Im Letzten Wort sprach ich auch von Dir, 
von Deiner Tapferkeit in Frankreich und Si­
zilien. Ich muß mich erst sammeln. Ich bin 
sehr müde. Und sehr einsam. <UM 

Am 24. Juni 1943 wird Günther Weisen­
born in die Haftanstalt Moabit verbracht 
und am 16. August 1943 ins Zuchthaus 
nach Luckau, wo er dann am 28. April 1945 
von der Roten Annee befreit wird. 105 Wäh­
rend der Haft scheint sich die Familie in­
tensiv um beide gekümmert zu haben Der 
Vater earl fuhr dann von Opladen nach 
Berlin und versorgte, so gut es ging und 
wie es möglich war, seinen Sohn. 106 

Über seine Zeit in Luckau gibt Weisen born 
in seinen Erinnerungen Hinweise auf das 
Leben der Gefangenen . • Bei einer Stopfko­
lonne ist das so: Ihr stopft zu vier Männer 
mit vier schweren Stopjhacken bewaffnet 
auf einer Eisenbahnstrecke und schlagt zu 
mit dem Zweier-Schlag, Dreier-Schlag oder 
Vierer-Schlag, der der Vornehmste ist. Mit 
der Stopfhacke wird der Steinschotter unter 
die Eisenbahnschwelle gestopft und dort 
festgeschlagen. Es ist für einen Eisenbahn­
arbeiter keine häßliche Arbeit, aber ein Zucht­
häusler muß viel schneller arbeiten. Die Pau­
sen sind kurz, und er schlägt zu von früh 
bis spät, den ganzen Tag. Nach einigen Wo­
chen hat er am linken Arm ein dickes Hand­
gelenk. Und ist es Winter, so steht er mit 
seinem dünnen Leinenanzug ohne Mantel im 
Wind der freien Eisenbahnstrecke, und der 
Posten rät ihm, sich warm zu arbeiten. Und 
regnet es, so arbeitet er im Regen, und der 
Posten steht mit zwei Mänteln bekleidet un­
ter einem Baum und rät ihm so schnell zu 
arbeiten, dass er keine Tropfen kriegt. So 
arbeiten die Zuchthäusler mit scharfem Hun­
ger, der innen nagt, in der Kälte, die außen 
nagt, unter den Bemerkungen eines Unifor­
mierten mit scharf geladenem Gewehr, die 
wie Peitschenhiebe über euch fahren, so ar­
beiten sie, zwei Kolonnen, ein Mann macht 
vorne auf mit der Gabel, einer macht hinten 
zu, einer mißt, und der Schachtmeister brüllt. 
Rundherum ist freies Land ohne Echo, Rü­
ben/eider ohne Häuser, und es ist graues, 
nasses Novemberland, durch das ihr euch, 
den Schienen folgend, hindurcharbeitet, 
müde, müde, verzweifelt und trostlos und 
müde und hungrig und grau und dünn und 
müde, und ihr schwingt die schwere Hacke 

- eins, zwei, drei, vier - eins, zwei, drei, vier 
- und das Gewehr ist scharf geladen, und 
ihr seid müde, müde. </07 

Dass in dieser Situation jedoch auch die 
Möglichkeit gesucht wurde, mit einem lie­
ben Menschen, mit seiner Frau, mit seiner 
Geliebten Kontakt zu halten und auch zu 
einem - wenn auch natürlich illegalen Tref­
fen - zu kommen, schildert Weisenborn 
ebenfalls in seinen Erinnerungen: • Ich hat­
te ihr durch einen Eisenbahnarbeiter einen 
heimlichen Brief zu gehen lassen, sie m6ge 
nachmittags um die und die Zeit am Bahn­
hof Rochau sein. Dort pflegten wir in den Zug 
zu steigen. Es war eine Kleinbahn, die durch 
die riesigen Wälder dort fuhr, und der entle­
gene, einsame BahnhofRochau bestand aus 
einem Holzschuppen. Eines Abends, als wir 
sechzehn Mann todmüde von der Arbeit zum 
Bahnhof marschierten, wußte ich, es war 
soweit. Wir besserten damals die Gleise der 
Bahnstrecke aus, reparierten Schienenbrü­
che, schotterten, stopften und planierten, 
und abends trugen wir im müden Gleich­
schritt unsere Hacken, Gabeln und Geräte 
zum Bahnhof Auf dem Bahnsteig standen 
zwei Leute, ein älterer Arbeiter mit dem Fahr­
rad. Und eine Frau. Sie stand klein und zier­
lich und sehr mädchenhaft in dem grauen, 
schweigsamen Oktobernachmittag. Es war 
nichts zu hären als das Klapp-Klapp unse­
rer Holzpantinen und dann das ,Halt' des 
Oberwachtmeisters ,Geräte absetzen! Rüh­
ren!' Hier stand ich, der vierte Mann der ers­
ten Reihe, die schwere Stopfhacke vor mir 
aufgestützt, schweigend, ein Zuchthäusler in 
vielfach geflickten Lumpen, schmutzig, un­
rasiert, hungrig und müde. Und dort stand 
sie, acht Meter entfernt, sauber, hübsch, 
gepflegt, eine junge Frau, deren kleines Ge­
sicht sehr bleich und sehr hell gegen die 
dunklen Kiefern sich abhob, und ein Leuch­
ten in den Augen, das ich nie vergessen 
kann. Ja, wir sahen uns einige Male sogar 
an, innig und verzweifelt und gleich wieder 
die Maske des Fremdseins darüber. Der 
Oberwachtmeister hatte sein Gewehr auf 
den Boden gestellt und starrte ins Leere. Die 
Kumpels murmelten leise miteinander, sie 
stießen einander an und zwinkerten sich zu, 
wobei sie mit dem Kopf auf das ,hübsche 

. Weib' wiesen. Sie ahnten nicht, dass es mei­
ne Frau war, daß sie zwei Tage gereist war, 
um einige Blicke auf diesem einsamen Bahn-
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steig mit mir tauschen zu können. Wir wa­
ren wie entrückt. Der Bahnsteig lag nicht 
mehr in dieser Welt. Es war ein Ort des ewi­
gen Wiedersehns, der Verlorenheit und des 
Sichfindens geworden. Nie hat mein Blut so 
heftig geklopft, nie war ich so bitterlich ver­
zweifelt. Da begann sie zu pfeifen, wie ein 
einsames Mädchen aus Langeweile so vor 
sich pfeift. Aber es war eines unserer Lie­
der, das dünn und zitternd über den Bahn­
steig dahergeweht kam Ich stand wie be­
täubt, dann als sie aufhijrte, pfiff ich die 
Melodie weiter, leise und fast unhörbar. Paul, 
der Bibelforscher, stieß mich rauh an: ,Laß 
das besser!' Der Oberwachtmeister blickte 
mit seinen grauen Steinaugen träge zu uns 
herüber: ,Pfeift dajemand von Euch?' ,Nein, , 
sagte ich, und damit sie meine Stimme hö­
ren sollte, setzte ich hinzu: ,Nein, Herr Ober­
wachtmeister!' Wir hatten uns ein Jahr lang 
nicht gesehen. Dann kam der Zug, ein letz­
ter Blick, und wir sahen uns ein Jahr lang 
nicht mehr. «lOS 

Dass in dem Zuchthaus solidarisches Ver­
halten ein bestimmendes Element war, 
kann man den späteren Reflektionen des 
ehemaligen politischen Gefungenen entneh­
men .• Er war der Bäckerfranz. er betrieb mit 
einem anderen Gefangenen die Bäckerei, 
ernst, energisch, rasch und sauber. Er war 
Kommunist und saß seit sechs Jahren we­
gen Hochverrat. Einer der kameradschaft­
lichsten Gefangenen, der seine Vorzugsstel­
lung zu einer Unterstützungsorganisation für 
politische Gefangene ausgebaut hatte, de­
nen er ständig ,Kuhlen' schickte, Tagesrati­
onen Brot. Manchen gab er mit dem Brot 
Hoffnung, denn ein solches daumendickes 
Brot war die einzige Freude, die wir hatten. 
Wir fieberten vor Vergnügen, wenn wir die 
Kuhle im Kittel auf der nackten Brust ver­
borgen fühlten. Bäckerfranz, es gab wenige 
von deiner entschlossenen Hilfsbereitschaft, 
dein Ruf lief im Zuchthaus um Die Politi­
schen hatten eine starke Stütze an dir. Du 
hast Freude gebracht, die einzige Freude. 
Dank dir. '109 

Die Befreiung erlebte der inhaftierte politi­
sche Häftling als .Bestandteil unseres 
Volkskörpers", der .gepackt und in Keller 
des Landes" geworfen worden war als Teil 
einer .schweigenden Kameradschaft der 
Hingegebenen, die Bruderschaft des nob­
len Elends, das gefangene Herr der Frei-

heit"" O wie folgt: • Meine letzte Arbeitsstun­
de im Dritten Reich verbrachte ich auf dem 
Müllabladeplatz von Luckau, wo ich mit zwei 
anderen gelbgestaubten Gefangenen den 
Müll planierte. Plötzlich ging die Alarmsire­
ne. Es war ein gleichbleibender, langer Ton. 
Er hörte nicht auf, er dauerte vielleicht zehn 
Minuten. Wir wußten nicht, was es bedeu­
tet. Unser Aufseher dagegen wurde nervös. 
Er legte den Sicherungsflügel seines Geweh­
res herum. WIr mußten sofort antreten und 
abmarschieren. Der Metzger hatte einige 
halbverfaulte Kartoffel im Müll gefunden, 
und der Aufseher sah, dass er sie rasch ein­
steckte. Er tobte nicht. Was war geschehen? 
Unterwegs härten wir einen eiligen Radfah­
rer einem Kutscher zurufen: ,Feindalarm!' 
Was ist Feindalarm? Ein besonders schwe­
rer Luftangriff? Luftlandetruppen müssen es 
sein. Wir waren unruhig. Wir dachten ver­
geblich nach Wir sahen Männer an einer 
Straßensperre arbeiten. ,Knall die Hunde 
doch ab!' schrie einer unserem Posten nach 
Der Posten hatte ein eigentümlich helles, 
verbissenes Gesicht. Wir marschierten zum 
Zuchthaus und die Tore schlossen sich dröh­
nend zum letzten mal hinter uns. In der 
Schleuse flüsterte uns der Kalfaktor zu: Der 
Russe ist da! Wir glaubten es nicht. Immer 
diese verdammten Parolen, die uns schon 
so oft bitterlich enttäuscht hatten. Die Rus­
sen waren da! ... Und dann war es soweit. 
Morgens gegen sieben Uhr härten Außenar­
beiter ein wildes hundertstimmiges Gebrüll 
von draußen. Aus dem Fenster sahen wir 
drüben den mächtigen Bau des Zellengebäu­
des mit den vielen, kleinen vergitterten Zel­
lenfenstern. In den Fensterlöchern drängten 
sich bleiche Köpfe und weiße Arme, die zum 
Tor hin winkten wieviel weiße Grashalme 
des Elends im Wind. Wir überrannten unse­
ren Hauptwachtmeister und hinunter. Auf 
dem riesigen, leeren Zuchthaushof stürzten 
von allen Seiten einige Gefangene alle der 
Pforte zu. Und dort stand er. Ein riesiger 
Rotarmist mit Lammfellmütze und Maschi­
nenpistole stand auf dem Hof, schrie und 
winkte. Der Feind? Der Befreier! Wir waren 
bald Hunderte von Gefangenen, die sich wie 
rasend gebärdeten. Sie schluchzten, sie 
umarmten einander, schrieen und sprangen 
hin und her. Sie drückten dem Soldaten die 
Hand und küßten ihn. Einige saßen auf der 
Erde und weinten. Und immer mehr kamen 
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keuchend angerannt. Der Russe lachte mit 
weißem Gebiß, ein Bild der Kraft. Dann gin­
gen einzelne Soldaten in die Gebaude, ge­
folgt von vielen Gefangenen, die schrieen, 
sangen und lachten. "111 

Sofort nach der Befreiung stellte sich Gün­
ther Weisenborn zur Verfügung, um an ei­
nem demokratischen Neuanfang mitzuwir­
ken. Als Bezirksbürgermeister der Gemein­
de Langengrassau erstellte er einen Tätig­
keitsbericht, aus dem hervorgeht, wie die 
ersten Maßnahmen der Antifaschisten aus­
sahen und mit welchen konkreten Proble­
men sie sich herum zu schlagen hatten. 
Nach diesem Dokument wurden sieben .all­
gemeine Dorfversammlungen" durchge­
führt, in denen, die Aktionsprogramme der 
KPD und der SPD verlesen wurde und in 
denen ich zur Mitarbeit aufrief' Ein aus 
antifaschistischen Kräften bestehender 
Ortsausschuss wurde eingerichtet, der die 
Arbeit des Bezirksbürgermeisters mit un­
terstützen sollte. Alle vorhandenen Waffen 
wurden eingesammelt und an die Komman­
dantur nach Luckau abgeliefert. Ebenso 
alle Radioapparate. Zur Sicherstellung der 
Ernährung wurde in der Mühle wieder ein 
• Trecker in Gang gebracht" und die Mühle 
stellte. taglich zehn Zentner Mehl her, wo­
mit wir noch 2 andere Gemeinden versor­
gen.« Wegen der Seuchengefahr wurde to­
tes Vieh beseitigt, .selbstverständlich am 
ersten Tag meines Amtsantritt.s", und die 
Versorgung der Bevölkerung wurde orga­
nisiert, wobei .Arme, Arbeiter und Kinder­
reiche bevorzugt" wurden. Eine Sanitätssta­
tion und ein Dolmetscherdienst wurden 
eingerichtet, ebenso eine Gemeindeschwes­
ter eingestellt. 112 

In dem Bericht heißt es weiter: ,Für kran­
ke Flüchtlinge habe ich ein Notkrankenhaus 
eingerichtet und dafür eine Villa im gütlichen 
Einvernehmen mit der Besitzerin zur Verfü­
gung gestellt. "In Vorbereitung befande sich 
auch das ,Luckauer Krankenhaus mit einem 
standigen Arzt . • Auch im Bereich der Bil­
dung wurden von Günther Weisenborn 
Maßnahmen eingeleitet: ,Die Schule wur­
de am 9. 5. bereits wieder in Betrieb gesetzt. 
Ich habe scMifstens darauf hingewiesen, 
daß keinerlei Lehrbücher zu verwenden 
sind, die Themen beim Schreiben aus der 
Naturkunde genommen werden und vorläu­
fig nur Rechnen, Schreiben, Singen, Natur-

kunde und Sport getrieben werden dürfen. 
Ein Lehrer, der Blockwalter der NSDAP war, 
und Lehrbücher verwendete, in denen sich 
nochfaschistische Propaganda befand, wur­
de von mir beurlaubt, und eine neue Lehr­
kraft bis zur endgültigen Regelung durch das 
Reichsschulamt, von mir eingesetzt. An 3 
Tagen in der Woche findet in der Schule für 
Erwachsene und Kinder russischer Unter­
richt statt. In einer Ansprache an alle Schü­
ler habe ich auf die veranderte Zeit, auf die 
neuen Aufgaben und Rechte hingewiesen. « 

Weiter wird in diesem Tätigkeitsbericht 
mitgeteilt, dass seit dem 20. Mai wieder 
Gottesdienste stattfanden, dass das Stan­
desamt wieder seine Arbeit aufnahm und 
für eine anständige Beerdigung der aufge­
fundenen Toten gesorgt wurde. Außerdem 
wurden sowohl ein Kindergarten, eine. Fn­
seurstube", sowie eine ,öffentliche Lesestu­
be für Zeitungen", die die Einwohner nut­
zen konnten, eingerichtet, eine Leihbiblio­
thek sei ,in Gründung begriffen. • 

Die umsichtige Arbeit der Antifaschisten 
wurde auch deutlich in der Darstellung der 
Situation in der Landwirtschaft. Da erfahrt 
man, dass ,die Gespanne gerecht verteilt 
(wurden), so dass jeder Besitzer seine Fel­
der bewirtschaften konnte.' Unter • aller­
größten Schwierigkeiten und mit dem Ein­
satz aIleräußersten Energie" sei es möglich 
gewesen, den größten Teil des Ackerlandes 
zu bestellen. Um allen Einwohnern Arbeit 
zu ermöglichen, sei eine Arbeitsdienstpflicht 
eingeführt worden, ebenso ein Anmelde­
zwang für Fremde, deren • täglich HuncI.er­
te" ein Nachtquartier suchten und deren 
Papiere kontrolliert würden. 

Am Schluss seines Berichtes schildert Gün­
ther Weisenborn wie sich einige Fälle dar­
stellten: • Ein falscher Arzt, der hier mit ei­
ner Kutsche und einer Schwester zu prakti­
zieren versuchte, wurde von mir entlarvt und 
verhaftet ... Ein Major Nonn, Grossindustri­
eller aus Ber/in, der hier eine Jagd besass 
und vom Kapitän wegen versteckter Waffen 
usw. gesucht wurde, wurde ebenfalls ver­
haftet, nachdem ich erfahren hatte, dass er 
gerade aus Berlin gekommen war, und hier 
heimlich bei einem Bauern schlief Ein Ma­
jor Manteuffel, der den Verlust eines Armes 
vortäuschte, wurde von uns ebenfalls ver­
haftet, nachdem ich bei seiner Vernehmung 
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festgestellt hatte, dass er kein Major war, 
und dass beide Arme vorhanden waren. Er 
wurde der zuständigen Stelle der Roten Ar­
mee wegen Wehrwolf- Verdacht überge­
ben. "11 3 Neben dieser Tätigkeit knüpfte er 
nach und nach an seine schriftstellerische 
Arbeit - die scheinbar durch die Haftzeit 
unterbrochen war - an. Im "Aufuau", einer 
Zeitschrift des .Kulturbundes zur demokra­
tischen Erneuerung Deutschlands", welche 
seit September 1945 in Berlin erschien, 
wirkte er als Mitarbeiter mit. 11' 

Gemeinsam mit dem Zeichner und Buchen­
wald-Häftling Herbert Sandberg gründete 
er die satirische Zeitschrift .Ulenspiegel", 
die im amerikanischen Sektor von Berlin 
erschien. '1 5 In einem Artikel begründet 
Weisenborn. warum man als Namenspat­
ron jenen. schwarzgekleideten, nervigen, 
galligbitteren Witzbold" wählte, der mit dem 
.Florett .. . den Gefüh/splüsch der Reaktion, 
die Samtpantoffel des Bürgertums, den stei­
fen Hut des ausbeuteten Reichtum a zerfetzt: 
.In einer Reihe von Briefen teilen uns besorg­
te Leser mit, dass wir falsch heißen. Es heißt 
gamicht Ulenspiegel, schreiben sie, es heißt 
Eulenspiegel, verstehen Sie? Das e wegzu­
lassen ist wohl ein Versehen, wie? Liebe 
Freunde, es ist nett von euch, dass ihr uns 
einmal gehörig aufklärt. Aber wir sind auch 
nicht auf den Kopf gefallen. Eulenspiegel 
heißt der alte Schalknarr aus Helmstedt, der 
niederdeutsche Spaßmacher mit dem Bie­
nenkorb und dem eingefangenen Licht ko­
mischer Späße, aber privater Späße. Wir 
wissen es. Aber da treibt sich noch ein an­
derer Eulenspiegel in der Weltgeschichte 
heru71L Der schreibt sich ohne e. Er heißt 
Ulenspiegel und ist dem Herzen des größ­
ten belgischen Dichters entsprungen. Eine 
Figur aus einem Guß, heiter und tod-traurig. 
Er trägt ein Florett, er liebt das Gefecht, und 
dieser Ulenspiegel kämpft für die Unter­
drückten gegen alle Albas und Tyrannen der 
Welt. Ihm brennt die Asche auf der Brust. Er 
ist ein schwarzgekleideter, nerviger, gallig­
bitterer Witzbold. Mit dem Florett zerfetzt er 
den Ge}Uhlsplüsch der Reaktion, die Samt­
pantoffeln des Bürgertums, den steifen Hut 
des ausbeutenden Reichtums. Dieser melan­
cholisch-boshafte Ulenspiegel ist der Freund 
der Armen, er lacht lautlos mit den Heimat­
losen, und er liebt die Frage, mit dem blau­
en Augenaufschlag, die unschuldig präzise 

Frage nach Vor- und Zuname eines Uebels. 
Ulenspiegel liebt die Klarheit des Denkens 
über alles, er weiß: Klarheit ist eine teure 
Sache, da sie Konsequenz verlangt, Abkehr 
von unklaren Gewohnheiten, Bruch mit dem 
unzulänglichen mediokren Mittelweg der Piff­
kes. Liebe Freunde, die ihr uns nach dem 
fehlenden e fragt, versteht ihr, was das feh­
lende e für eine Bedeutung hat? Wir heißen 
Ulenspiegel, weil wir nicht die Sprache des 
niederdeutschen Schalks sprechen, sondern 
die rebellische Sprache einer Gestalt, die von 
einem großen Dichter geträumt wurde. Das 
e ist nicht zu wenig. Das fehlende e ist}Ur 
uns A- Z. Dass es fehlt, ist eine Kampfansa­
ge.0'116 

Schon in den wenigen Monaten nach der 
Befreiung von Krieg und Faschismus wur­
de sichtbar, dass eine .Kampfansage" nö­
tig war, dass die Hoffnungen von Antifa­
schisten sich nicht schnell umsetzten. In 
einem Artikel des .Aufuau" nahm Günther 
Weisenborn zu .Berlins theatralischer Sen­
dung" Stellung. Er hoffte auf einen neuen 
deutschen Gegenwartsstil im Theater, den 
er meinte aus einer .westöstlichen Synthe­
se" feststellen zu können, weil Berlin .mit 
seinen Theatern im Trommelfeuer der Kul­
turen" stünde .• Vom Westen kommt die sti­
listische Rebellion, die Zertrümmerung der 
Form - vom Osten die Revolution des In­
haltS"117, so sah er die Entwicklung des 
Theaters. 

Gemeinsam mit anderen Kulturschaffen­
den wandte er sich zur gleichen Zeit gegen 
problematisch erscheinende Entwicklungen 
in der Berliner Theaterlandschaft. Entz'ün­
det hatte sich die Auseinandersetzung an 
der Frage, wie die Organisation der neuzu­
schaffenden • Volksbühnenbewegung" aus­
sehen sollte. Diese aus der Tradition der 
Arbeiterbewegung stammende Theaterorga­
nisation war in die Diskussion geraten, weil 
es unterschiedliche Auffassungen über die 
Rolle dieser Organisation gab. 

Auf der einen Seite standen jene, die sich 
der historischen Forderung der Volksbüh­
nenbewegung, wonach die Kunst dem Vol­
ke gehört, verpflichtet fühlten und die nun 
mein ten • nach der Gehirnverkleisterung 
durch den Faschismus erst recht. «lI. Sie 
sahen die .Volksbühne" als der Arbeiter­
klasse eigenes kulturelles Bildungs-, Erzie-
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hungs- und auch Kampfmittel, welches 
sich auch schwerpunktmäßig auf Mitglied­
schaften aus Betriebs- und Gewerkschafts­
gruppen stützen sollte. 
Auf der anderen Seite waren jene, die sich 
einem Theaterverständnis zugehörig sahen, 
das darunter gesellschaftspolitisch und 
religiösen Pluralismus verstand, der den 
Besuchern des Theater ein reines Kunst­
erlebnis vermitteln sollte, wobei der Besuch 
von Arbeitern und Angestellten durch eine 
Besucherorganisation gefördert werden 
sollte. In diese kulturpolitischen Kontrover­
sen mischten sich immer mehr politische 
Motive, die sich als • Vorspiel für die Spal­
tung Berlins" darstellte. 119 

Unter dem Titel .Schafft neue Volksbüh­
nen" erschien am 12. Dezember 1946 ein 
Aufruf, der von Berliner Kulturschaffenden, 
u . a. auch von Günther Weisenborn, un­
terzeichnet war. 120 Die Vertreter der .plu­
ralistischen" Linie bezichtigten die Unter­
zeichner des Aufiufs der kommunistischen 
Steuerung. Dabei war der Aufruf ein ernst­
hafter Versuch, die Volksbühne aus dem 
sich anbahnenden Streit, der in den begin­
nenden Kalten Krieg involviert war, heraus­
zuhalten und .Rechenschaft darüber zu 
geben, ob das Theater .. . den Aufgaben ge­
recht geworden ist "Es wurde betont, dass 
man zwar • großartige Einzelleistungen ge­
sehen und viel guten Willen' habe, aber es 
sei noch • nicht gelungen, das Theater zu 
einem bestimmenden Faktor der geistigen 
Erneuerung zu machen." Als Ursache wur­
de dies. in der viel zu geringen Verbindung 
der Bühne mit dem Volk" gesehen, darum 
müsse .diese Verbindung durch Organisa­
tion der Menschen, für die wir spielen wol­
len', durch eine neue Volksbühne geschaf­
fen werden. 121 

In jenen Tagen wirkte Günther Weisenborn 
auch im Vorstand des .Schutzverbandes 
Deutscher Autoren" mit, der seinerseits der 
.Gewerkschaft 17 Kunst und Schrifttum" 
angehörte und dem .Freien Deutschen Ge­
werkschafts-Bund" (FDGB) angeschlossen 
war. 1'22 

Am 31. Januar 1946 hatte eine Ausspra­
che stattgefunden, zu der der sowjetische 
Armeegeneral Sokolowski GeistesschaIIen­
de - darunter auch den Präsidialrat des 
Kulturbundes - eingeladen hatte und an 
der auch Günther Weisen born teilnahm. m 

In dem Meinungsaustausch ging es um 
Fragen des kulturellen Neuanfangs in 
Deutschland. Weisenborn gehörte auch zu 
den Unterzeichnern eines Aufrufs des Kul­
turbundes vom Herbst 1946, der anläss­
lich der Berliner Stadtverordnetenwahlen 
veröffentlicht wurde. 124 In dem Dokument 
wurde betont, dass Berlin auf dem Wege 
sei, zu einem bedeutendem geistigen Zen­
trum, zu einer lebendigen Stadt des fort­
schrittlichen Theaters und der Kunst, der 
Bildung und der Wissenschaft zu werden. 

Gleichzeitig wurde vor restaurativen Kräf­
ten gewarnt und man hielt es für unerläss­
lich, • dass im notwendigen Kampf der poli­
tischen Meinungen das Ziel, diesen demo­
kratischen Neubeginn zu sichern und seine 
konsequente Weiterentwicklung zu garantie­
ren, von keiner der demokratisch-antifa­
schistischen Parteien außer Acht gelassen 
wird. Der Kulturbund hält es für notwendig, 
dass die Beseitigung der Kriegsverbrecher, 
der Nazi-Aktivisten, der Ideologen des tota­
len Krieges und der getarnten Nazis aus dem 
gesamten geistigen Leben unserer Nation 
noch entschiedener fortgesetzt wird." Die 
Intelligenz Berlins wurde aufgerufen, das 
Werk der kulturellen Erneuerung mit allen 
Kräften fortzusetzen und bei den Wahlen 
nur echte Antifaschisten zu wählen, die 
• Bewahrer des Fortschritts und des Friedens 
seien, die sich durch ihre Leistungen im ers­
ten Aujbaujahr bewahrt hätten. • 

Am 21. März 1946 war am Berliner Heb­
bel-Theater, das Günther Weisenbom ge­
meinsam mit dem Regisseur Karl Heinz 
Martin gegründet hatte und wo er als Chef­
dramaturg arbeitete l25 sein .Drama der 
deutschen Widerstandsbewegung" .Die Il­
legalen" uraufgeführt worden. 126 Im Vorwort 
zu diesem Stück schreibt Günther Weisen­
born: .Es sitzen hier im Zuschauerraum 
mutige und gleichgültige Menschen, Flücht­
linge, Heimgekehrte, fnlhere Hochverräter 
und heimliche Nazis, wohlwollende Bürger 
und junge, sehnsüchtige Menschen. Es sit­
zen hier Witwen neben denen, die guten 
Wtllens sind, die Übeltäter neben den Ver­
zweifelten, die Ermüdeten neben den Hofr 
nungsbereiten. Und hinter dem Vorhang ste­
hen andere Menschen, geschminkte Men­
schen, zu ihrer Aufgabe entschlossen, in 
Spannung bereit. Wem dienen die Menschen 
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hinter dem Vorhang, die Darsteller des Wal­
ter, der Lill, des guten Nachbarn, der Rlega­
len? Sie dienen der Erinnerung, dem Geden­
ken an getane, bisher sorgfältig verheimlich­
te Taten. Dieses Schauspiel wurde von ei­
nem überlebenden Zeugen als Denkmal ei­
ner illegalen Gruppe während der Nächte 
dieses verzweifelten Winters in Erschütte­
rung niedergeschrieben. Und die dahinge­
gangenen Menschen jener Gruppe haben 
dem Verfasser bei seiner Bemuhung beige­
standen, obwohl sie bereits vor Jahren an 
der Schafottfront ihr reines Leben ließen. Die 
Freunde waren dem heute Lebenden gegen­
wärtig, er sprach mit ihnen nachts bei der 
Niederschrift, und sie saßen bei den Proben 
in der kalten Leere des dunklen Zuschauer­
raumes. Nach langer und mitleidloser Selbst­
prüfung darf er an ihre Zustimmung glau­
ben. Es ist für ihn entscheidend, dass er die­
sen schwerwiegenden Satz in aller Demut 
niederschreiben darf Wir Überlebende ha­
ben als Instrument der Toten die sehr kon­
krete Verpflichtung, Denkmäler für die Da­
hingegangenen in die Gegenwart zu setzen. 
Wir haben die Verpflichtung, ihre Taten un­
serem deutschen Volk und besonders sei­
ner Jugend bekanntzumachen. Jene allein 
sind uns Stimme und Gewissen, jene sind 
nicht überhörbar, jene sind Gesetz. Die Welt 
muß erfahren, dass es in unserem Vaterland 
zahllose Menschen gab, rein wie Eis, gläu­
big und freiheitsliebend, die für die Mensch­
lichkeit kämpften und starben. Dieses 
Schauspiel möge den Anstoß geben, dass 
die Taten der illegalen Organisationen 
überall in der Öffentlichkeit berichtet und 
diskutiert werden. Es ist Zeit. Wie sich un­
ser leidgezeichnetes geliebtes Deutschland 
innerlich zu den Taten der fllegalen verhal­
ten wird, das wird für seine Beurteilung in 
der Welt entscheidend sein. ·/27 

Das Theaterstück wirkt, in Berlinl 28 ebenso, 
wie in Wuppertal, wo es in der Spielzeit 
1946/47 einundzwanzigmal aufgeführt 
wurde. 129 Der Kritik in der .Rheinischen 
Post" kann man entnehmen, dass das 
Stück gleichzeitig noch neben Berlin auch 
in Darmstadt und Hamburg aufgeführt 
wurde. Der Kritiker gibt der Aufführung, 
die unter der Regie von Gmis V1lD Reppard 
stand, ein .herzliches Gesamtlob", was ja 
auch durch die im Artikel vermerkten .30 
Vorhänge" untermauert wird. 130 Dass mit 

dem Theaterstück im Sinne der Aufklärung 
und des Erinnerns gearbeitet wurde, zeigt 
die Aufführung der .Illegalen" am 17.J uni 
1947 in Solingen, wo das Drama in einer 
Vemnstaltung der. Vereirtigung der Verfolg­
ten des Naziregimes" (VVN) gezeigt wurde. 
Nicht nur als Theatemutor setzte sich Gün­
ther Weisenborn für das Gedenken der 
Nazi-Opfer ein. Anlässlich des ersten Jah­
restages der Befreiung der Häfllinge des KZ 
Sachsenbausen hielt er im Berliner Heb­
bel-Theater eine .Rede über die deutsche 
Widerstandsbewegung", die auch als Bro­
schüre veröffentlicht wurde. l a I Hierin zieht 
er Schlussfolgerungen aus dem Erleben der 
vergangenen Jahre. Dabei stellt er einerseits 
jene vor, die .schweigend, allein auf dem 
Schafott, die edelsten Deutschen" waren, 
während andererseits jene die • mit deut­
scher Energie, deutschem Mut, deutscher 
Gründlichkeit ein deutsches Chaos geschaf­
fen" hätten, • wie es seit der Sintflut noch 
nie erlebt wurde. "Er forderte, • die überkom­
menen Grundbegriffe der b11rgerlichen Ge­
sellschaft genau zu überprüfen durch die 
Fragen: Wem gehören die Grundbegriffe? 
Wem nutzen sie? Und wem schaden sie? Ein 
Beispiel: Die b11rgerliche Geisteswelt, auf die 
sich die Nazis stützten, hat mit dem Wort 
,Ehre' sehr gearbeitet, Wenn einer wütend 
wurde, so erklärte er, dass seine Ehre ver­
letzt sei. Und dieser Ehrbegriff, der subjek­
tiv ausgeführt und ausgelegt wurde, hat 
namenloses Unheil angerichtet, denn - und 
jetzt kommt das Interessante -: Es gab eine 
Standesehre der Richter, der Offiziere, eine 
akademische Ehre, aber ich habe noch nie 
etwas von einer Ehre der Kanalarbeiter ge­
hört, und in unseren Augen sind die Kanal­
arbeiter selbstverständlich so wertvolle Men­
schen wie die Studenten oder Richter. Aber 
aus diesem Beispiel sieht man, dass Ehre 
ein Begriff der gehobenen Berufe war, dass 
der Ehrbegriff also den Reichen gehörte, also 
den herrschenden Schichten genutzt hat. 
Ehre ist einer jenen Grundbegriffe, die ich 
eben erwähnte, als ich davon sprach, dass 
sie überprüft werden müssen. Weitere sol­
cher Grundbegriffe sind das Wort Deutsch­
land, Idealismus, Rasse, Blut, Nation, 
Raum' 
An einer anderen Stelle heißt es: .Drei For­
derungen also sind an die deutsche Öffent­
lichkeit zu stellen: erstens die Überprüfung 
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der überkommenden Grundbegriffe und ih­
rer Anwendungsrichtungen; zweitens die 
Regelung der Beziehung des einzelnen zur 
Umwelt, also das politische Denken, und 
drittens die Herstellung der Balance zwi­
schen Gefühl und leidenschaftsloser Denk­
kontrolle. Jener Hitler brachte damals nur 
die Orgel{uge der unbefriedigten leerlaufen­
den Emotionen in der Brust des deutschen 
Volkes zu spielen, um nach dem Präludium 
der triumphalen Machtergreifung alle Gefüh­
le in der EngJührung zu sammeln zu einer 
barbarisch wilden Coda der Raserei gegen 
Sozialismus und Demokratie. Der Vulkan­
ausbruch der jahrhundertelang unterdrück­
ten germanischen Wut ist vorüber, wir Über­
lebende entsteigen mühsam dem totalen 
Chaos, nachdem die Sintflut aus Blut sich 
verläuft und den rattendurchhuschten De­
nunziantenschlamm der Katastrophe frei­
gibt. Die unselige Epoche, die vom Fackel­
zug vor der Reichskanzlei bis zu Keitels Un­
terschrift unter die Kapitulation in Karlshorst 
dauerte, ist ein Kapitel der Geschichtsbücher 
geworden, und zwar das grauenhafteste .. . 
Der illegale Widerstand setzte unmittelbar 
nach Hitlers Machtergreifung ein, und es ist 
eine Ehrenrettung jilr das Ansehen des deut­
schenAntifaschismus, dass diese Tatsache 
der Welt bekanntgemacht wird. - Es wird 
heute oft gesagt, der Kampf der großen deut­
schen Widerstandsbewegung war leider er­
folglos, da die fllegalen Hitler ja nicht gestürzt 
haben. Es ist wahr, sie haben ihn nicht ge­
stürzt, aber das dürfen die früheren fllega­
len heute feierlich erkUiren: Wenn die deut­
sche Widerstandsbewegung nicht gewesen 
wäre und Hitler nicht dauernd empfindlich 
gestört und gebremst hätte, so wäre der 
Krieg nicht bereits im Frühling, sondern erst 
im Sommer des vergangenen Jahres zu 
Ende gegangen! Und das hätte die Welt 
weitere Hunderttausende von Toten gekos­
tet! Das sagen wir allen und besonders den 
Müttern, die in diesem Krieg Soldaten an den 
Fronten stehen hatten (??? unleserlich) ... Die 
deutsche Widerstandsbewegung war über­
raschend stark. Sie wird in der Geschichte 
des deutschen Geistes, wird in der Geschich­
te der Freiheitskämpfe der Welt eine beson­
dere Rolle spielen, da noch niemals in der 
Welt die Waffen so ungleich verteilt waren. 
Welche Energie, welche Unerschrockenheit, 
welcher Todesmut in den einzelnen Organi-

sationen eingesetzt wurden, welche Ge­
schicklichkeit, welches Genie und welche 
reine Weltliebe, das wird in ihrem ganzen 
Ausmqß die Welt nie erfahren. Aber es wird 
Zeit, dass unser Vaterland zu hören be­
kommt, was alles gesehen ist. Unser Volk 
muß hören, wer die Antisowjetausstellung 
im Lustgarten angezündet hat, wer in die 
Geleitzugschlachten nördlich Norwegen be­
stimmend eingriff, wer bei dem Franco­
putsch in Spanien damals von Berlin aus 
handelte, wer bei abertausend Unterneh­
mungen im Dritten Reich und an den Fron­
ten aktiv war. Es waren die heldenhaften 
Männer von der Schafottfront. Ich brauche 
nicht an John Sieg, Johnny Scheer zu er­
innern, nicht an unseren unvergessenen 
Walter Husemann, nicht an Lilo Her­
mann, an Arvtd Harnack, Adam Kuck­
hoff Ich brauche nicht an die Organisatio­
nen zu erinnern, wie die ,Europäische Uni­
on', die Saejkow-Gruppe, ,Die Münchener 
Studenten', ,Die rote Kapelle', die ,KdF-Grup­
pe Hamburg', den ,Robby-Kreis', den ,Bep­
po-Römer-Kreis' und die vielen anderen Or­
ganisationen. Es ist Zeit, dass die Welt von 
diesen Organisationen erfährt, denn das 
Ansehen des neuen Deutschland in der Welt 
wird sich danach richten, was die Welt über 
die deutsche Widerstandsbewegung erfährt. 
Die Welt draußen aber fragt täglich: Was 
habt ihr Deutsche gegen Hitler getan? Wo 
sind die Berichte? Es ist endlich Zeit, dass 
die Welt erfährt, was hier im Lande gesche­
hen ist. Wir sind es der Welt schuldig, wir 
sind es unserem Volk schuldig, und wir sind 
es besonders den Toten schuldig. Ihre Ta­
ten dürfen nicht vergessen werden. Wir 
Überlebende haben die Verpflichtung, vor 
der Welt Zeugnis von ihren Taten abzulegen. 
Die Zeit des Schweigens, der Geheimnisse, 
des Flüsterns ist vorbei. Wir können spre­
chen! Wir müssen sprechen!" 
Und die Antifaschisten sprachen. So war 
der Presse zu entnehmen, dass die greise 
Schriftstellerin Richarda Huch ein Werk 
ankündigte, in welchem persönliche 
Schicksale der im KZ umgekommenen 
Kämpfer geschildert würden. 132 Und auch 
Günther Weisenborn "sprach" weiter. Sein 
Gedicht "Lied der Illegalen" wurde in einer 
Broschüre zur Kundgebung für die Opfer 
des Faschismus am 22 . September 1946 
verbreitet. 133 Auch im mittlerweile sich ent-
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wickelnden Rundfunk waren Stimmen des 
Widerstandes zu hören. So wurde z. B. im 
Januar und April 194 7 im Südwestfunk das 
Drama "Die Illegalen" als Hörspiel gesen­
det, das dann auch im Mai vom Radio-Stu­
dio Basel in der Schweiz ausgestrahlt wur­
de. ' 3• 

Zu der Zeit gehörte Günther Weisenborn 
auch zu den Mitarbeitern der von Alfred 
Kantorowicz herausgegebenen Zeitschrift 
"Ost und West." , Die Betonung liegt aufdem 
und", so wurde in der ersten Ausgabe er­
klärt. Der sich entwickelnde Ost -West-Kon­
flikt wirkte sich auch auf das Geistesleben 
aus, es galt die Spaltung dieses Lebens zu 
verhindern. ' 3s Und Günther Weisenborn 
gehörte zu jenen, die aktiv für diese Aufga­
be stritten. So war er intensiv an den Vor­
bereitungen zur Einberufung des gesamt­
deutschen Schriftstellerkongresses betei­
ligt, der dann vom 4 . bis 8 . Oktober 1947 
in Berlin tagte. Unter den rund 300 Teil­
nehmern waren ein Drittel aus den West­
zonen, sowie Schriftsteller aus der Födera­
tiven Volksrepublik Jugoslawien, der 
Tschechoslowakei und der Sowjetunion. 
Auch der Generalsekretär des Internatio­
nalen PEN-Clubs, Hermon Ould aus Lon­
don 136 war unter den Teilnehmern. 
An der ErölInungssitzung nahmen die Ver­
treter der vier Besatzungsmächte teil, und 
obwohl sich die Schriftsteller in einem Ma­
nifest zur staatlichen Einheit als Voraus­
setzung für das Gedeihen einer nationalen, 
antifaschistisch-demokratischen Kultur 
bekannten ' 37 , zeigten sich hier schon Pro­
bleme, die die Entwicklung behinderten. 
Schon beim ersten Bundeskongress des 
Kulturbundes (20 .j21.Mai 1947) wurde in 
den Westsektoren Berlins eine Kampagne 
gestartet mit dem Ziel, den Kulturbund als 
"kommunistisch" darzustellen und unde­
mokratischer Methoden zu bezichtigen. J3l! 

Hintergrund war sicherlich auch die Tat­
sache, dass der Düsseldorfer Schriftsteller 
Herbert Eulenberg auf diesem Kongress 
im Namen der westdeutschen Teilnehmer 
Kritik an der sich entwickelnden Macht der 
Großindustrie geäußert hatte. ' 39 

Angesichts dieser Entwicklung erschien es 
den Schriftstellern, die dafür eintraten, das 
gemeinsame Band zu erhalten, wichtig, die­
sen ersten gesamtdeutschen Schriftsteller-

kongress durchzuführen. Und es war hier 
Günther Weisenborn, der deutlich mach­
te, wie wichtig das Anliegen war und der 
dem sowjetischen Kulturoffizier Alexander 
Dymschitz Dank sagte für die großartige 
Hilfe hierbei, die im Geiste wirklicher Ka­
meradschaft und ohne jeden Versuch der 
Beeinflussung vor sich gegangen war. Am 
letzten Tag des Kongresses wurde von der 
amerikanischen Militärregierung in Berlin 
ein Erlass veröffentlicht, mit dem der Kul­
turbund im amerikanischen Sektor von 
Berlin verboten wurde. Diese Nachricht 
wurde von den Teilnehmern des Schriftstel­
lerkongresses mit Empörung zur Kenntnis 
genommen. 140 

In jenen Tagen fand auch die Berliner Erst­
aufführung des dramatischen Stückes "Ba­
bel" statt, mit dessen Niederschrift Weisen­
born in der faschistischen Haft begonnen 
hatte. In einer Besprechung wird folgen­
des mitgeteilt: «Es beginnt vor der Börse ei­
ner südamerikanischen Großstadt. Einer der 
Magnaten ist von einem anderen Gamboa, 
einem , Fleischkönig ', durch Börsenmanöver 
erledigt worden. Er schluckt auf einer Bank 
Zyankali. Geschäftliche Manipulationen, 
Streikaufrufe, Börsenmanöver, Eifersucht, 
Gewalttätigkeiten, das s ind die Phasen des 
machtgierigen Kampfes zweier Gewaltmen­
schen. Gamboa, der den ,Eisenbahnkönig' 
Lamont befehdet, stürzt sich als ruinierter 
Mann vom Balkon einer Mietskaserne. Das 
ist das Ende des einen Magnaten. Aber auch 
der andere wird eines Tages einen Stärke­
renjinden. Ein Mädchenfragt: ,Und wo bleibt 
über all diesen sinnlosen Machtkämpfen·das 
Brot für die Armen?' Und ein alter Gärtner: 
, Warum jagt die Menschheit ihre Gamboas 
nicht zum Teufel?' Das Stück hat viel innere 
Bewegung, um die es dem Autor wohl nur 
zu tun ist. Es geht ihm augenscheinlich nicht 
um die konkrete Darstellung des kapitalisti­
schen Mechanismus, der durchweg lyrisch 
dargestellt wird und darum weder überzeugt 
noch entrüstet. ' 141 

In den "Frankfurter Heften", einer "Zeit­
schrift für Kultur und Politik", teilt Gün­
ther Weisenborn im Juni 1947 in dem Ar­
tikel "Es gab e inen deutschen Widerstand" 
mit, dass . mit der ersten authentischen Ver­
öffentlichung (von Tatsachen und Daten über 
die Wuierstandsbewegung) in Kürze zu rech­
nen« sei. 
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In diesem Zusammenhang ist ein Brief der 
SPD Groß-Berlin an die Sozialdemokrati­
sche Partei Deutschlands interessant. Der 
Parteivorstand in Hannover hatte offenbar 
mit Datum vom 3. 7. 1947 vom Berliner 
Landesvorstand Auskünfte über Weisen­
born erbeten. In dem Antwortschreiben aus 
Berlin heißt es: .Der Schriftsteller Ganter 
Weisenborn gehört meiner Kenntnis nach zur 
SED oder steht ihr ideenmäßig sehr nahe. 
Er ist der Herausgeber des Ulenspiegels' 
und Mitarbeiter vieler SED-Zeitungen. Dabei 
ist allerdings in Betracht zu ziehen, dass er 
meiner persönlichen Kenntnis nach nicht ein­
seitig politisch festliegt und auch im wesent­
lichen - wie er mir in einer Aussprache 
einmal betonte -für den Ausgleich innerhalb 
der beidenArbeiterparteien bestrebt ist ein­
zutreten. Seine Stücke sind bisher in erster 
Linie von den im russischen Sektor liegen­
den Theatern aufgeführt worden und waren 
ziemlich stark tendenziös aufgemacht. Er 
gehörte der Gruppe um Schulze-Boysen an, 
war während des Krieges Feuilleton-Redak­
teur beim Berliner Rundfunk und wurde mit 
Schulze-Boysen verhaftet. Er hat dann bis 
Ende des Krieges in Haft gesessen. Zwei­
fellos hat er eine gute Kenntnis über die Wi­
derstandsbewegung in Deutschland, wenn 
auch wahrscheinlich keine umfassende. Die 
Richtung der Widerstandsbewegung, der er 
angehörte, war nicht partei politisch einge­
stellt, sondern umfasste einen intellektuel­
len Kreis, der antinazistisch eingestellt war, 
vielleicht auch einige Kommunisten einbezog. 
Über die Beteiligung von Sozialdemokraten 
habe ich nichts gehört. Es steht zu erwar­
ten, dass Ganter Weisenborn in ähnlicher 
Weise eine angeblich, abseits jeder parteili­
chen Bindung' stehende Kommission schaf­
fen sol/, wie sie die SED häufig in neutraler 
Tarnung vornimmt. Leider ist er verreist und 
im Augenblickfür eine Rücksprache nicht zu 
erreichen. Es ist auch erstaunlich, dass er 
sich unserer Kenntnis nach nicht an die Ber­
liner Parteiorganisation gewandt hat. 
Vielleicht wäre zu empfehlen, dass Ihr uns 
beauftragt, den von Weisenborn beabsich­
tigten Ausschuss vorläufig ohne Bindung zu 
beobachten und ihm eine entsprechende 
Mitteilung zugehen lasst"H2 
Hier sei angemerkt, dass nicht ersichtlich 
ist, welche .Kommission" hier gemeint ist, 
jedenfalls ist die Feststellung bemerkens-

wert, dass Weisenborn sich für einen Aus­
gleich zwischen beiden Arbeiterparteien ein­
setzen würde und sichtbar wird, dass er 
sich bemühte im gesellschaftspolitischen 
Raum aktiv zu werden. Wie er und seine 
Arbeit von TheaterschatIenden um jene Zeit 
gesehen wurde, geht aus einem Brief 
hervor, den der Dramaturg der .Ostfriesi­
schen Landesbühne - Kammerspiele" Dr. 
Kurt Kauter aus Papenburg an Günther 
Weisenborn richtete. Ausgehend von der 
Mitteilung, dass er beim Aufbau-Verlag ein 
Leseexemplar des .Eulenspiegel"l<3 angefor­
dert habe, • um Ihre Arbeit zu studieren und 
sie auf die Brauchbarkeit fuer unsere kleine 
Landesbühne zu pruefen", heißt es dann 
in dem Schreiben: .Ichfreue mich aus ver­
schiedenen Gründen ganz besonders ueber 
die Anerkennung, die Ihre Arbeit bei uns im 
Westen gefunden hat. Einmal kann unsere 
Idee und unser Glaube vom Fortschritt auf 
diese Weise viel nachdruecklicher im Volk 
bekanntgemacht werden als in den entspre­
chenden Veröffentlichungen unserer Presse, 
die mehr oder weniger doch nur den Genos­
sen in die Hände kommt. Dann auch wird 
durch die kulturellen Taten weit nachhalti­
ger die Einheit Deutschlands propagiert wer­
den können als durch Reden und Versamm­
lungen. Und an der Einheit Deutschlands ist 
uns allen ja gelegen. Wir kulturell Schaffen­
den haben es praktisch in der Hand, ueber 
die politischen und wirtschaftlichen Streitig­
keiten einfach zur Tagesordnung ueberzu­
gehen. Ich persönlich habe /<;eine Gelegen­
heit vorbeigehen lassen, imAufbau, im Sonn­
tag und in der Weltbühne, fuer die ich schFei­
be, immer wieder auf die Aktivierung der 
kulturellen Einheit hinzuwirken. Durch Ihre 
Tat sind wir praktisch einen guten Schritt 
vorwärts gekommen. Und dafuer danke ich 
Ihnen. "11< Zu diesem Zeitpunkt hatte Wei­
senborn einen .Prolog für die Stadt Berlin" 
veröffentlicht, in dem die konkrete Situati­
on der Stadt mit den revolutionären Ereig­
nissen des Jahres 1848 in Berlin reflek­
tiert wurde: 
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• Der Sprecher: 

Ihr -

Lqßt ruhn für eines Abends Dauer 
den Streit, der Fronten sclw.f 
aus den vier Richtungen der Welt. 

Ihr-
Nebeneinander sitzend, verschieden geartet 
in der Feindschaft und wenig befreundet 
mit den Geräten der Sanftmut, 
so heiß die Herzen wie die Köpfe, 
durch Lob verwöhnte und durch Lob verhöhnte-

Ihr-
Volk der Ruinen, 
Volk von Berlin 
Gedenke: 
Immer wieder haben wir an den Tages des 
Vaterlands im Schwert uns eitel gespiegelt. 
Die Krone im Siegerkranz und im Marschtritt 
Tannenberg fröhlich gefeiert. 
Indem wir im Staub watend die Uniform militärisch verehrten, 
bekränzten wir unsere eigenen Kutten. 
Ach, die Ordensträger hielten nicht viel von unserer Vernunft, 
da wir die Vernunft der Denker gering achteten 
Was lehrt die Geschichte? 

Der 48er: 

Mit drei Tischen und sieben Stühlen 
sperrten wir 48 unsere Straße. 
Sie waren nicht hoch genug 
für das Dragonerkorps. 
Aber wenn sie auch ärmlich waren und schwach 
in der Hast zusammengerafft von wütenden Frauen, 
die Barrikaden von 48, 
und wenn sie nicht hoch genug waren, 
sie waren da! Und wir haben den König gezwungen, 
den Helm abzusetzen vor den toten Rebellen. 

Ja, jene haben für sich mit unseren Händen 
die Iw.ndertfenstrigen Schlösser erbaut, 
für uns dagegen bauten sie mit unseren Händen Kasernen.. 
Wir zeigten ihnen die neue, die dritte Bauart: 
Wir bauten mit unseren Händen für sie Barrikaden! 

Und du, Ber/in, 
hast du diese Bauart ein wenig entwickelt? 
In hundert Jahren, die lang sind für Lernende, 
hast du deine Barrikaden bis in den Himmel gebaut? 
als sie übermütig wurden und toll? 

Der Sprecher: 

Berlin, geliebte Stadt, 
0 , gewaltig Verwundete in der Mitte des Kontinents, 
Arme Mutter der Millionen, 
Von der tollen Rotte auf den Thron Europas gehoben! 
Eine Krone aus Stroh setzten sie dir in dein bleiches Haar, 

35 
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von der das Blut der Geopferten dir wie Lack ins Gesicht rann, 
Durch deinen schmerzzerrissenen Mund jubelten laut sie 
und schrien mit deiner Stimme rauh Triumph! 

Als du die Lektion des Widerstandes anfingst zu lernen, 
hatte der flinkere Werwolf sie /(1ngst ausgelernt. 
Als du an Barrikaden kaum dachtest, lagst du schon in den Ketten 

OBerlin, narbig von Kratern, Mutter der Millionen, 
in deinen Strqßen folgten auf Kronen 
Explosionen, auf Triumphe die Scham. 
Wie kam 's, dass auf solch goldne hundert Jahre 
solch schwarze Asche kam? 

Der 48er: 

Eines bleibt uns zu tun im Angesicht unserer Geschichte, 
indem wir aus ihr die andere Lektion lernen 
und mit der Erfahrung, dass der blutigste Feind des Deutschen 
der Deutsche selber sein kann, eines bleibt uns zu tun; 
in das wir geboren sind, das Land, vor dem Zerfall zu bewahren! 

Sollten wir dem 48 Jahr in hundert Jahren 
mit Verlegenheit ein Stückwerk hinterlassen, 
Eine Handvoll Länderehen, die der Schatten des 
Flugzeugs verächtlich bedeckt 
Zwischen Birnbaum und Hecke hier und da 
ein Achselzucken 
voll eifrigem Neid und Streit einander begeifernd -
Grenzen schaffend, da wir gekommen waren, sie abzuschaffen? 

Sollte der große und gute Strom, den wir Eibe nennen, 
seit grauen Jahren 
Grenze sein, Deutsche trennen, Feindschaft stiften und Krieg? 

Nein! 

Dies Volk der Armut, das deutsche, mutig im Ausweglosen, 
gern lachend, tapfer in der Kälte und trotz allem guten Willens 
wird heute die andere Lektion gewißlich lernen, 
eh es zu spät ist 
und trotz aller Feindschaft 
beieinanderbleiben, 
damit uns der Friede bleibt! 
Dies laßt uns lernen aus den hundert Jahren!""S 
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Der Wunsch nach friedlicher Nachbar­
schaft hatte auch am 7. April 1947146 dazu 
geführt, dass eine erste Delegation von 
GeistesschafTenden in die Sowjetunion reis­
te. Neben Günther Weisenborn gehörten 
Eduarcl Claudius, Stephan HermUn, Bern­
hard KeUermann, Jürgen Kuczynski, 
Wolrgang LangJlofl und Anna Seghers zur 
Reisegruppe. Die Reise hinterließ Eindru­
cke, die beeindruckend von Stephan Herm­
!in in einem Beitrag .Leiden und Größe Le­
ningrads· J47 geschildert wurde. Bei dieser 
Reise kam es auch zu Gesprächen mit so­
wjetischen KulturschafTenden. Dabei wur­
den von Günther Weisenborn Fragen ge­
steilt, die ihn als kritischen Hinterfragen­
den ausweisen. So nutzte er die Gelegen­
heit, die sowjetischen Künstler nach dem 
Unterschied zwischen Naturalismus und 
Realismus zu befragen. Dabei bat er auch 
um Aufklärung über die Ablehnung des 
Satirikers Soschtschenko, .der das Nega­
tive gezeigt hat.· In der Antwort machte der 
Schriftsteller Alexander A. Fadejew die 
Bemerkung, dass eine Satire, die bedeuten 
würde, dass der Mensch konzentrierte Ne­
gation sei, aufhörte, eine Satire zu sein. 
Daraufhin meldete sich Günther Weisen­
born erneut zu Wort und sagte: • Wenn 
Soschtschenkos Schaffen falsch und schäd­
lich war, ist eine öffentliche Verurteilung, die 
der antisowjetischen Propaganda in der gan­
zen Welt Nahrung gab, nicht noch schädli­
cher gewesen?' Fadejew gab seiner Mei­
nung Ausdruck, wonach man über prinzi­
pielle Fragen auch prinzipiell sprechen 
müsse, • d. h. wahrhaftig und scharf' Man 
dürfe in solchen Dingen. nicht darauf Ruck­
sicht nehmen, ob die Gegner es aufgreifen 
werden oder nicht. '14. 
Über seine Eindrucke von der Reise gibt 
Günther Weisenborn in einem Gespräch 
mit der Zeitung .Sonntag" Auskunft: .Fra­
ge: ,Sie haben Moskau und Leningrad mit 
einer Delegation deutscher WISsenschaftler 
und Kunstler besucht. Haben Sie das ganze 
Programm Ihres Aufenthaltes gemeinsam als 
geschlossene Delegation durchgefUhrt oder 
hatten Sie die Möglichkeit, abseits von den 
offiziellen Veranstaltungen das Leben in den 
russischen Städten zu beobachten und zu 
beurteilen?' Antwort: , Wir hatten die Möglich­
keit, sowohl als geschlossene Delegation als 
auch al/eine auszugehen. Wtr konnten W11n-

sche uber die DurchfUhrung unserer Erkun­
digungen äußern, und sie wurden uns nach 
Möglichkeit erfü.llt. Wir haben z. B. bei einer 
der Stadtrundfahrten den Wunsch geäußert, 
vor einer Kirche, an der wir vorbeikamen, 
zu halten, die Kirche zu besichtigen und den 
Geistlichen zu sprechen. Der Gottesdienst 
war gerade zu Ende; und fUnfzehn Kinder 
waren an diesem Tag getauft worden. Der 
Geistliche berichtete, dass er keinerlei Ver­
folgungen oder Belästigungen ausgesetzt sei 
und dass die Ausubung des Gottesdienstes 
durch keine Störung behindert werde - Ich 
selbst bin sehr viel allein durch die Straßen 
gegangen, bin in Läden und Cafes gewesen, 
habe die Arbeiter bei der Strqßenarbeit beo­
bachtet und war in jeder Beziehung unbe­
aufsichtigt und unbeein[lußt. ' Frage: ,Haben 
Sie sich auch mit den Bewohnern Moskaus 
und Leningrads unterhnlten?' Antwort: ,Das 
habe ich natUrlich, und wenn die Angespro­
chenen, wie es öfters der Fall war, deutsch 
verstanden, ging es natUrlich besonders gut. 
So sprach ich längere Zeit mit einer älteren 
Arbeiterin uber ihre Arbeit und ihre Lebens­
bedingungen. ' Frage: , Waren Sie einmal in 
einer Privatwohnung?' Antwort: ,Ich war bei 
einer Arbeiterjamilie zu Gast, die zu fUnf 
Personen in drei Zimmern wohnte. Die Zim­
mer waren einfach eingerichtet, das Essen 
jedoch war ausgezeichnet. Interessant ist, 
dass der Sohn des Hauses Sportlehrer an 
der Moskauer Universität war und in eini­
gen Monaten selbst mit einem weiteren Stu­
dium an der Pddagogischen Fakultät dort 
beginnen wird. Ich hatte den Eindruck, dass 
das Familienleben sehr innig ist. Die Kinder 
werden sehr verwöhnt. Der Familienvater, 
ein Handarbeiter, äußerte, dass er keinerlei 
Feindschaft dem deutschen Volk gegenüber 
empfinde. Er hatte zwei Söhne im Krieg ge­
gen Deutschland verloren und verabscheu­
te trotzdem nicht den Deutschen, ,sondern 
nur die Nazisten', wie er sich ausdruckte. -149 

Auch in Versammlungen berichtete Gün­
ther Weisenborn über die Eindrucke, die 
er bei dieser Reise gewonnen hatte. So 
sprach er am 13. Mai 1948 im Vorstand 
des .Schutzverbandes Deutscher Autoren" 
(SDA) dazu. Weisenborn gehörte zu den 
Gründern dieses Autorenzusammenschlus­
ses, der in Berlin am 3. November 1945 
entstand JSO und der sich dann mit weite­
ren künstlerischen Berufen inder .Gewerk-
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schaft für Kunst, Schrifttum und freie Be­
rufe" vereinigte. I" Er arbeitete auch im 
SDA-Vorstand mit, in welchem u .a. Fried­
rich Luft, Rudolf Pechei, Anna Seghers 
und Friedrich Wolf mitwirkten. 152 Der SDA 
leistete wichtige Beiträge bei der Vorberei­
tung für ein .Parlament des Geistes", für 
den ersten deutschen Schriftstellerkon­
gress. 153 Auch gegen die zunehmenden Ten­
denzen der Verharmlosung der Naziverbre­
chen, des Faschismus und der inflationä­
ren Zunahme von .Persilscheinen" für Na­
ziaktivisten kämpfte dieser gewerkschafts­
ähnliche Zusammenschluss. 
So protestierte Günther Weisenborn auf der 
Vorstandssitzung des Schutzverbandes am 
30. Juli 1948 vehement gegen die Einstu­
fung eines bekannten Nazi-Propagandisten 
als .Mitläufer." Er legt eine Resolution vor, 
in der es u. a. heißt: «WIT erfahren, dass 
der Schriftsteller und SS-Oberstunnführer 
Ench Enuin Dwtnger von der Spruchkam­
mer in Füssen als Mitläufer eingestuft wur­
de. Der Vorstand der SDA erhebt dagegen 
nicht nur entschiedensten Protest, sondern 
bezeichnet den Schriftsteller Dwinger als li­
terarischen Kriegsstifter und Hauptschuldi­
gen. tr1 5 4 

In jenen Tagen wurde auch ein .erster eu­
ropäische Gemeinschaftsfilm" unter Mitar­
beit von Günther Weisenborn produziert. 
In einer Pressenotiz heißt es dazu: .,Lächelt 
Europa wieder?' soll ausfünfLändemfünf 
typische Nachkriegsepisodenzeigen. Jedes 
Land stellt seine eigene Produktionsfirma, 
seinen eigenen Regisseur und seine eigenen 
Darsteller. Der Regisseur des deutschen 
Teils ist Wolfgang staudte. Sein Defa-Film 
,Die Mörder sind unter uns' machte ihn in­
ternational bekannt. Kamera: FrledelBehn­
Grund, Manuskript: Günther Weisenborn. 
Die blonde Kann Htmboldt spielt die Berli­
nerin, Sie war vor Jahren im Rahmann-Film 
,Quax, der Bruchpilot' mit dabei. Der Film 
wird mit einer Rahmenhandlung zusammen­
gehalten: Eine amerikanische Zeitschrift 
schickt ihren besten Reporter in das kriegs­
venul1stete Europa. Er soll vorstellen, wie die 
Menschen drei Jahre nach dem Krieg in Ber­
lin, Paris, London, Rom, Budapest leben. Vor 
allem soll er nach Aufbau und Spuren des 
Lächelns in der Alten Welt ausschauen. " 55 

Dass die Frage, wie das von den deutschen 
Faschisten zerstörte Europa aussehen soll-

te, welche Orientierung die Völker des Kon­
tinents, welche Zukunft die Menschen ha­
ben sollten, Weisenborn beschäftigten, 
macht auch das Gedicht »Die Nationen 
Europas" deutlich, welches zum gleichen 
Zeitpunkt in einer Zeitschrift erschien: 

• Wie verschdmt in Bettlennänteln, dürr, zun­
derrot, stehen sie weit auseinander im hal­
lenden Europa vor dem Abendhimmel des 
Kontinents und hören verstört Blut tropfen 
und das Rascheln der Brandstdtte, die Nati­
onen 

Seht, sie, die Dunkeln, mit knirschenden Kie­
fern, den Fuß in den Ratten, den Mund welk 
von Krdnkungen. Noch dampft die Eifersucht 
aus den mißtrauischen Mänteln, und schon 
tasten die Hände fatal nach der schartigen 
Waffe, die Nationen 

Eifersüchtige Bettler, so stehen sie, jede fern 
von den andern, Honig auf der Zunge, Ver­
wünschungen brütend und düster, mit fun­
kelndem Wundsaum, mit Blut und Tressen 
gezierte hinter der Hecke von Grenzen, über 
die Flore wehen, die Nationen 

o ihr natürlichen Völker der Welt, werft ab 
diese Mäntel, die prunkend zerschundene 
euers ergrauten Nationalismus, tretet hervor, 
ihr Völker, von Lügen geschweifte ihr, werft 
ab die Masken von Fliegen, die Panzer des 
Verdachts, verlaßt die Nationen. 

Tretet zusammen, ihr Völker, entwerft die 
Ordnung der neuen Welt, verlaßt die Natio­
nen, die Kriegennäntel werft ab, tretet zu­
sammen, ihr Völker, zeigt euch die offenen 
Hände 

Das neue Jahrhundert erwartet von uns das 
neue Gesetz des Menschen. " 56 

Sichtlich bemüht, seinen Beitrag für das 
.neue Gesetz der Menschen" zu leisten, 
beteiligte sich Weisenborn auch aktiv an 
der Gründung des deutschen PEN-Clubs. 
Auf dem lnternationalen PEN -Kongress, der 
vom 3l. Mai bis 5. Juni 1948 in Kopenha­
gen tagte, hatte man auf Anregung von 
Erich Kästller die Neugründung des deut­
schen PEN-Clubs debattiert und einer Neu­
gründung zugestimmt. 157 Das Internationa­
le PEN veröffentlichte im Juli 1948 in Lon­
don eine Liste, in welcher die Gründungs­
mitglieder des .neu zu errichtenden Deut­
schen PEN" genannt sind, darunter auch 
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Günther Weisenborn. Er erhielt am 8. Juli 
1948 die PEN-Legitimation, wonach er Mit­
glied im .Weltbund der Schriftsteller" sei 
und in der die Besatzungsmächte gebeten 
wurden, ihm ,jederzeit die Möglichkeit zu 
geben, mit Mitgliedern in den anderen Zo­
nen zusammenzutreffen. " 58 

Und in der Tat scheint sich Weisenborn 
bemüht zu haben, dies im Interesse der 
Notwendigkeit des Zusammenschlusses für 
eine antifaschistische, demokratische Ori­
entierung zu nutzen, In einem Brief an Jo­
hannes R. Becher schildert Allel Egge­
brecht aus Hamburg, dass Günther Wei­
senborn .zu Besuch im Westen gewesen" 
sei. .Er hatte Besprechungen mit verschie­
denen Mitgliedern des neuen PEN-Club. 
Dabei setzte er sich, auch im Namen der 
anderen in Berlin wohnenden Mitglieder, 
dafür ein, dass es recht bald zu einem Zu­
sammentreffen und zur Konstituierung kom­
men möge. "1 5 9 Des Weiteren teilt er mit, 
dass Weisenborn und er sich .unverbind­
lieh" an den Hamburger Senatsdirektor 
Erlch Lüth gewandt hätten wegen eines 
geeigneten Ortes für die erste Zusammen­
kunft. Diese fand dann aber in Göttingen 
statt, wo die Schriftsteller vom 18. bis 20. 
November 1948 tagten, ein Präsidium und 
Sekretäre gewählt wurden und sich das 
.PEN-Zentrum Deutschland, Sitz Mün­
chen" konstituierte. 160 

Dem Streben, dem Ausland Kenntnis von 
einem anderen Deutschland zu geben, wel­
ches Schlussfolgerungen aus seiner Ge­
schichte gezogen hatte, gingen die Bemü­
hungen von Günther Weisenborn einher, 
sich auch über gesellschaftliche und kul­
turelle Fragen des Auslandes kundig zu 
machen. So hatte er im März 1948 in der 
Schweiz über die Situation der Schriftstel­
ler in Deutschland gesprochen, \ 6 \ während 
er im Februar in Berlin als Mitherausgeber 
des .Ulenspiegel" eine Diskussionsrunde 
leitete, in der Jean Paul Sartre zum .Exis­
tentialismus" Stellung nahm. \62 Diese Dis­
kussion wurde auch von Rundfunkanstal­
ten übertragen, so der Süddeutsche Rund­
funk am 11. Februar 1948 in einer Über­
nahme von RlAS Berlin. \63 

Im Jahre 1948 erschien auch Weisenborns 
Erinnerungsbuch .Memorial." In seiner 
Vorrede zu dem tagebuchähnlichen Be­
richt, in dem er die Zeit seiner faschisti-

schen Haft den Erinnerungen aus friedli­
cher, glücklicheren Tagen gegenüberstellt, 
schreibt er: ,Ich wende mich mit dieser Nie­
derschrift an die Nachgeborenen, die in hun­
dert oder fünfhundert Jahren etwa mit Kopf­
schütteln von jener Zeit lesen werden, die 
unsere Zeit war. Ihr Leben wird recht ver­
schieden von dem unsrigen sein, aber auch 
unsere Nachgeborenen werden Hunger emp­
finden und werden sterben, wenn man ih­
nen die nötigen Mittel dazu verabreicht, sei 
es ein wenig Strophantin oder ein Genick­
schuß, auch die Nachgeborenen werden sich 
an den Freuden der Liebe ergötzen, wie wir 
es taten, werden Haß und Mitleid gehörig 
empfinden, ein wenig beten, allerlei trinken, 
manche Laster haben, unter der Arbeit seuf­
zen, meist unglücklich sein und die Welt 
natürlich ändern wollen. Aber wenn die 
Nachgeborenen die Geschichte der letzten 
paar tausend Jahre studieren, werden sie 
auf ein Kapitel stoßen - denn was wir auch 
taten, es wird alles ein Kapitel werden in 
Euerem späten Geschichtsbuch - das geseg­
net war mit Kriegen, gewaltig im Mord, her­
uo"agend in der Zerstörung und unübertreff­
lich in der Schandtat. Es ist jenes Kapitel, 
vom die Einleitung etwa als ,dem düsters­
ten der Weltgeschichte' sprechen wird und 
es wird vielleicht überschreiben sein: ,Der 
Mißbrauch der Gewalt zerstörte Europa' ... 
Wenn ich über die Schulter zurückblicke, so 
sehe ich in meiner Erinnerung die zahlrei­
chen Gesichter politischer Gefangener. Ein 
Teil von ihnen sah die Freiheit wieder, ein 
anderer Teil jedoch starb. Ich sehe noch ihre 
vielen Gesichter gegenüber dem meinen ;,i 
der Zelle sprechen, leise und gequält, ma­
ger und unverzagt. Sie warteten auf das gro­
ße Glück, auf die Freiheit, auf den Untergang 
des Werwolfs, auf das Ende des Krieges. 
Es ist alles gekommen, wie wir es damals 
erträumt hatteIL Und doch ganz anders. Und 
wenn ich am Leben geblieben bin, so packt 
mich die Erinnerung an die Unzähligen, die 
ich dahingehen sah, oft mit tiefer Trauer, 
denn injener Zeit der Leidenschaften, in der 
Menschenleben so billig waren wie Brombee­
ren, in jener Zeit begriff ich die Größe und 
Kraft des menschlichen Geschlechts. Mit ei­
nem Mut traten die Männer und Frauen un­
seres Landes vor den Gerichtstisch und an 
das Schafott, der bereits aus der Ewigkeit 
stammte und der nie vergessen werden darf 
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Hier in Deutschland lebte die Idee der Frei­
heit ungebrochen, sie lebte in abertausen­
den von Zellen, aber sie lebte. Einen Stock 
tiefer in den tragischen Polizeikellem unse­
res Landes schlugen zehntausende von 
Herzen im unisonen Largo des Leides. Wer 
über die Straße ging, brauchte nur in die Tiefe 
lauschen, um das undeutliche funebre Sum­
men vieltausender leiser Stimmen zu hören. 
Man hatte einen großen Bestandteil unse­
res Volks körpers gepackt und in die Keller 
des Landes geworfen. Und hier, nicht oben 
im sonnüberglänzten Wutalltag des Nazi­
reichs, hier unten offenbarte sich die Schön­
heit menschlicher Größe, die schweigende 
Kameradschaft der Hingegebenen, die Bru­
derschaft des noblen Elends, das gefange­
ne Heer der Freiheit. Hier unten entwickelte 
sich die Menschheit weiter auf ihrem schmer­
zensreichen Weg. Hier unten wurden die 
Fackeln der Menschlichkeit weitergereicht 
von der Hand eines erhabenen Toten in die 
eines anderen, von Schafott zu Schafott. 
Aber die Fackeln sind nie erloschen in un­
serem Vaterland. ·/64 

Am 5.Juli 1948 erreichte Weisenborn eine 
Mitteilung des Antifaschisten und Wissen­
schaftlers Robert HavemaDD, der mitteilt, 
dass er "Memorial" gelesen habe. Er stellt 
fest, die Situation sei "durch dieses Buch 
nahe geruckt" worden und kommt zur 
Schlussfolgerung, dass die, die »uns frü­
her gehasst haben ... auchjetzt wieder has­
sen (werden). ·/ fiS Und anlässlich der Her­
ausgabe der Neuauflage dieses Buches 
stellt Erich Ollenhauer, führender Sozial­
demokrat und Mitglied des Bundestages 
fest: .Ich möchte nur hoffen, dass auch die 
Neuauflage ein Erfolg wird, damit möglichst 
viele Menschen von der hohen menschlichen 
Gesinnung, die das Buch auszeichnet, erfaßt 
werden. «1 66 

Zu dieser Zeit scheint es - sicherlich einge­
bunden in den sich verschärfenden "Kal­
ten Krieg" - - zu Problemen gekommen sein, 
die in die Arbeit und das Leben von Gün­
ther Weisen born und seiner Familie hin­
einwirkten. Da berichtete die "Neue Zei­
tung", dass die "Ulenspiegel"-Herausgeber 
Weisenborn und Herbert Sandberg den 
amerikanischen Behörden in Berlin ihre 
Lizenz zurückgegeben hätten,167 und teilt 
mit, dass sich der Autor • auf seine freie 

schriftstellerische Tätigkeit beschränken" 
will. 
Drei Monate später meldet eine Nachrich­
tenagentur aus Leipzig, Weisenborn sei bei 
der SED in Ungnade gefallen. 16s Nach die­
ser Agenturmeldung sei der Schriftsteller 
wegen seines Buches "Memorial" in der 
"Leipziger Volkszeitung" in "feindlicher 
Weise angegriffen" worden. Und auch un­
ter den Schriftstellern kriselte es. Im Mai 
1948 wurde dies z. B. bei einem Schrift­
stellertreffen in Frankfurt am Main sicht­
bar. Entsprechend eines einstimmigen Be­
schlusses des "Arbeitsausschusses deut­
scher SchriftstellerverbäDde" beteiligten 
sich Schriftsteller wie Günther Weisenborn, 
Anna Seghers, Ludwig Renn u . a . nicht 
an diesem Treffen, weil die "Einberuf er nicht 
zweifelsfrei festzustellen seien. "1 69 In der 
Berichterstattung darüber wurden allerlei 
Facetten geschildert, wobei durchschim­
merte, dass hier politische Motive im Vor­
dergrund standen, wonach es Weisenborn 
und anderen nicht geboten schien, sich an 
dem Treffen zu beteiligen. In Berlin hatte 
er im Juli 1948 versucht, die sichtbar wer­
denden Probleme und schließlich die Spal­
tung der Kulturbewegung zu bekämpfen. 
Jedoch konnte die von ihm und anderen 
geleisteten Aktivitäten gegen eine Phalanx 
derer, die mit der Parole ,Die Berliner den­
ken europäisch - auch wenn Berlin schon 
an Asien grenzt"l70 hausieren gingen und 
Meinung machten, wenig ausrichten. 
Auch in der künstlerischen Arbeit tauch­
ten Probleme auf. Weisenborn hatte an ei­
nem "Eulenspiegel"-Stück gearbeitet, das 
er gemeinsam mit Bertold Brecht, der 
damals in der Schweiz lebte, zu einem 
Filmstoff verarbeiten wollte. Brecht hatte 
diese Idee schon im Mai 1945, als darüber 
nachgedacht wurde, "Filme für Deutsch­
land" zu machen. Im Oktober 1948 bespra­
chen sich Brecht und Weisenborn in Ber­
\in. Trotz einer von Brecht erstellten Film­
skizze kam es dann aber nicht zu einer 
Realisierung durch die Filmgesellschaft 
DEFA.171 Weisenborn nutzte nun das The­
ma, um ein Theaterstück herauszubringen, 
wo eine Rückkehr zum alten Volkstheater 
angestrebt wird. Es wird die geistige Ver­
wandtschaft zu Brecht sichtbar. Die "Bal­
lade vom Eulenspiegel, vom Federle und 
von der dicken Pompanne" wurde nach der 
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Erstaufführung im Berliner Hebbel-Thea­
ter so besprochen: • Günther Weisenboms 
,Ballade vom Eulenspiegel, dem Federle und 
der dicken Pompanne' wurde anldßlich sei­
ner Hamburger Uraufführung ... als eine end­
lich auf deutschem Nachkriegsboden erstan­
dene, kulissenfeste, starkatmige Bühnen­
dichtung eingehend gewürdigt. Auf das Gan­
ze bezogen bestätigen wir den Urteilsspruch 
der Vorinstanz. Durch den eminenten Erfolg 
der Hamburger Aufführung und durch das 
vorauszusehende starke Publikumsinteres­
se für das Werk und seine sehr beachtliche 
Gestaltung im Hebbel-Theater, darf sein Sieg 
als gesichert betrachtet werden, und der 
Berliner Rezensent kann, zergliedernd, ei­
nige Bedenken aussprechen, die ihm wich­
tig genug erscheinen, sie zu notieren. Die 
dramatisierte Historie holt ihren Inhaltsstoff 
aus jener Schicksalsmasse einer deutschen 
Urtragödie, deren sich, neben anderen, auch 
Goethe und Gerhart Hauptmann bedient 
haben. Die Bez11glichkeiten des Armen Kon­
rad, des Rebellen mit dem Morgenstern, des 
aujtrotzendenKnechtes, zu unseren Proble­
men liegen auf der Hand. Weisenborn hat 
es nicht schwer, Assoziationen herauszuar­
beiten, und er macht es sich allzu leicht, in­
dem er seine aktivistischen Sentenzen, 
Spruchbändern gleich, über den Dialog zieht. 
Und als Politika des Tages werden diese 
Thesen, die man als solche durchaus beja­
hen kann, vom Publikum auch bewertet und 
akklamiert. " 172 Günther Weisenborn selber 
hat zu seinem Stück folgende Aussagen 
gemacht: .Ich stelle den Eulenspiegel hin­
ein, um auf eine Waffe der Unterdrückten 
aufmerksam zu machen, die nicht oft ange­
wandt wird: Den Witz, die List, das Lachen!' 
Wenn die Bauern scheiterten, so lag dies 
vor allem an der Uneinigkeit der Unter­
drückten, so stellt er fest, um dann fortzu­
fahren: • während der Feind vom Truchsess 
bis zum Himmler stets in geschlossener 
Front vor uns aufmarschiert. '1 73 Die Urauf­
führung des Stückes im Schauspielhaus in 
Hamburgl74 sei ein .Riesenerfolg" gewesen, 
wie es Günther Weisen born am 19.März 
1949 in einem Telegramm an seinen Vater 
nach Opladen mitteilt. 175 

Man wird sicherlich anmerken dürfen, dass 
die Eltern großen Anteil an der Arbeit ihres 
nun in der Kulturszene bekannten Sohnes 
nahmen. Doch nicht nur begleitend. Aus 

einem Brief Günther Weisenborn an seinen 
Vater lässt sich ersehen, dass dieser auch 
sehr konkret noch für seinen Sohn Aufga­
ben übernahm. Nach dem .großen Erfolg" 
von den .Illegalen" in Hamburg übermit­
telte der Schriftsteller seinem Vater in Op­
laden den Vorschlag des Aufbau-Verlags­
Bühnen-Vertrie b , Tantiemen von Theatern 
der Westzonen bei Dir zu sammeln" und 
bittet ihn, darüber Buch zu führen. 176 Au­
ßerdem sendete er eine Liste der Zeitun­
gen, die der Vater sammeln und dann an 
den Kulturbund senden möge. 
Weisenborn selber scheint auch ab und an 
in Opladen bei seinen Eltern zu Besuch 
gewesen zu sein, so um die Jahreswende 
1948/49. Die Bühnen der Stadt Köln hat­
ten einen Brief an Weisenborn nach Opla­
den geschrieben, in welchem der Vorschlag 
unterbreitet wurde, Weisenborn möge ein 
Gespräch mit der Jugend - genannt wer­
den .Studenten, Kunstschüler, Arbeiter­
Jugend, Christliche Jugend" - führen. In Ob 
dieses Gespräch zustande kam, ist nicht 
ersichtlich, jedoch war er mehrfach in Köln, 
wo er auch zu Lesungen und Gesprächen 
bereit war. 178 Er scheint auch im Sommer 
1949 im Rheinland geblieben zu sein, 
jedenfalls ging seine Post immer noch an 
die Opladener Adresse. 179 

Um diesen Zeitpunkt wird kolportiert, dass 
Weisenborn mit seiner Frau ,die Ostzone 
verlassen habe" und sich in Engelswies bei 
Meßkirch (Kreis Konstanz) niedergelassen 
habe. Dem gegenüber stehen Meldungen 
wonach er weiter in Berlin, im ,britischen 
Sektor wohnen bleiben werde. "180 

Weisenborn selber schilderte dies später so: 
.Eines Tages hatte ich genug von allem. Es 
war einfach zu viel gewesen nach den lan­
gen Jahren der fllegalitdt: der Prozeß, die 
Jahre der Gestapohaft, dann sofort die Jah­
re schdrfsten Ber/ins, Ämter, Reden, Blocka­
de, die Zeitschrift Ulenspiegel, das Hebbel­
theater, meine eigenen Uraufführungen mit 
ihren vertrackten Spannungen. Joy und ich 
wollten endlich Ruhe und zogen mit unse­
ren Kindern in ein entlegenes Dorf in der 
Nähe des Bodensees. Es hieß Engelswies, 
hatte 360 Seelen, lag 700 Meter hoch und 
wir wohnten in einem kleinen Haus, vor dem 
ein riesiger Obstgarten sich dehnte. Rund­
rum Äcker und Wälder und Frieden. Hier 
verbrachte die Familie eine glückliche Zeit. 
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Und sie freute sich über die fröhlichen Söh­
ne Sebastian und Christian. 0181 

Es scheint also, als ob Weisenborn sich vor 
den vielf"aItigen Problemen, die der ver­
schärfte Ost-West-Konflikt mit sich brach­
te , zurückziehen wollte. In der 
(West)Berliner Zeitung .Kurier" erschien im 
Januar 1950 ein Artikel, der unter der 
Überschrift .Grenzgänger der Humanität" 
einen Angriff des Schriftstellers Günther 
Birkenfeld auf Weisenborn enthielt: ,Die 
Polemik, die wir im folgenden unterbreiten, 
hat sich im Anschluss an die berühmte Un­
tersuchung des Franzosen David Rousset 
über das ,Univers Concentrationaire' entwi­
ckelt. Rousset hat jetzt die Untersuchung 
über das Zwangsarbeiterwesen erneut auf­
genommen und auf die Sowjetunion proji­
ziert. Dieser Union der ,fortschrittlichen Völ­
ker', die den Westen reaktionär nennen, hat 
Rousset den Vorwurf der Reaktion zurück­
gegeben. , Welche schlimmere Reaktion - als 
Millionen von Menschen in Zwangsarbeit -
könnt ihr euch noch vorstellen?' Der Schrift­
steller Dr. Günther Birkenfeld dehnt diese 
Frage auf das deutsche Gebiet aus und fin­
det in seinem Kollegen Günther Weisenbom 
einen Beschwichtiger, ja noch schlimmer, 
einen Wortführer der östlichen Partei Wir 
geben diese Auseinandersetzung, die zum 
Teil schon die Öffentlichkeit erreicht hat und 
die leider von beiden Seiten durch persönli­
che Anwürfe entstellt is~ wegen ihrer Bedeu­
tung mit geringen Kürzungen wieder. 

Birkenfelds Angriff Birkenfeld behauptet, 
Weisenbom habe das blockierte Berlin nach 
jener berühmten Kundgebung auf dem Ru­
dolf-Wilde-Platz am 18. Juli 1948 verlassen, 
sei nach der Blockade zurückgekehrt und 
sympathisiere mit dem ,Kulturbund zur kom­
munistischen Verschleierung Deutschlands. ' 
Dann fährt er fort: , Während der letzten 
Münchener PEN (Tagung des PEN-Clubs) 
gerieten Weisenbom und ich in der Wohnung 
von Walter Kolbenhoffund in Gegenwart 
weiterer Zeugen in eine politische Auseinan­
dersetzung, in der auch Weisenbom behaup­
tete, dass nur Nazis in den Lagem der Sow­
jetzone wären. Den Leiter der ,Kampfgrup­
pe gegen Unmenschlichkeit' Dr. Rainer Hil­
debrandt, und mich selbst, der ich einer ih­
rer Lizenzträger bin, bezeichnete er als , von 
den A merikanem gekaufte Subjekte.' Ande-

re Gründe, aus denen heraus man für die 
Rechte der Person eintritt, scheint es für den 
Mann, der einst die ,fllegalen' schrieb, heu­
te nicht mehr zu geben. Auf dem Gipfelpunkt 
der Auseinandersetzung verkündete dieser 
,Fellow-traueller', der nicht laut genug von 
Menschlichkeit und Persönlichkeit reden und 
dichten kann, angesichts eines ... streitba­
ren Neo-Nazismus: ,Es ist nur ein Jammer, 
dass es nicht auch in den Westzonen Kon­
zentrationslager gibt!' Das ist die Antwort 
eines volksdemokratischen deutschen 
Schriftstellers, der seinerzeit selbst in die 
Klauen der Gestapo geriet und zum Tode 
verurteilt war, auf die Frage von David Rous­
set. Der Franzose hat auch diesen Typ in 
seinem Aufruf im voraus hinreichend mit 
dem Satz gekennzeichnet: , Wenn jene, die 
vor fünf Jahren aus Buchenwald, Maidan­
ek und Auschwitz befreit wurden, nicht ihre 
Stimme für diejenigen erheben, die heute in 
den neuen Maidanek und Auschwitz - und 
im alten Buchenwald! - schmachten, dann 
heißt das, dass sie nur durch einen Zufall 
der Machtverhältnisse dort die Opfer und 
nicht die Kerkermeister waren. '(vgl. Telegraf 
18. Dezember 1949) Weisenborns Antwort: 
,Durch Zufall und erst heute erhielt ich durch 
Freunde einen Artikel zugesandt, in dem Dr. 
Birkenfeld mich vor Wochen attackierte. Ich 
antwortete nicht, weil ich nichts davon wuss­
te. Ich schweige keineswegs! Zu den Tatsa­
chen: 1. Ich war nie auf einer Kundgebung 
am Rudolf-Wilde-Platz, kann also auch kei­
ne Äusserungen gemacht haben. (, .. . er wis­
se nicht, wo er nun hingehöre.' D. Red.) 2. 
,Wenige Tage' nach jener Kundgebung ver­
ließ ich Berlin, schreibt Birkenfeld. Es war 
Monate später. 3. ,Nach der Aufhebung der 
Blockade kehrte er zurück' schreibt B. Ich 
lebte während der Blockade die meiste Zeit 
in Berlin. Zu der Unterhaltung in Kolbenhoffs 
Wohnung erschien B. in stark angetrunke­
nem Zustand. Es sollte - wie vorher und 
nachher durch gegenseitiges Versprechen 
fest abgemacht wurde - eine freie Ausspra­
che unter Deutschen werden, über die nichts 
veröffentlicht werden sollte. Handschlag. 
Bruch des Versprechens durch Birkenfeld. 
Er behauptet, ich, hätte ihn und Dr. Hilde­
brandt als von den Amerikanem gekaufte 
Subjekte' bezeichnet. Das ist eine glatte Un­
wahrheit. Sprang er auf, antwortete er mit 
der Faust? Er klopfte mir, ais wir später aus-
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einandergingen, auf die Schulter, und bot mir 
die Hand ... Die (durch. Trunk" - d. Red.) 
verwirrten Erinnerungen Uißt der Emsige 
drucken, um einen Menschen vor der Öffent­
lichkeit und vor der Besatzungsmacht zu 
diffamieren. Auch der Ausdruck ,Fellow-tra­
veller' zielt dahin. Er behauptet, dass ich für 
Konzentrationslager eingetreten sei. Ich weiß 
genau, dass ich gegen Ende des wirren Ge­
sprächs mich zusammenfassend mit aller 
Klarheit zu einer gerechten Justiz ohne Kon­
zentrationslager bekannte. Ich erkläre ein für 
allemal, dass ich die verteidigungslose Ein­
kerkerung von Menschen in Konzentrations­
lagern verurteile, dass ich auch Kriegsver­
brechern eine echte Verteidigung und ein 
objektives Gericht wünsche, selbst meinem 
persönlichen Gestapokommissar von 
damals, und dass ich die Todesstrafe und 
jede Drangsalierung Gefangener ablehne. Es 
sei mir erlaubt, wenn ich schon mein Schwei­
gen breche, aus diesem Anlass etwas 
Grundsätzliches zu sagen, gerade jenen 
selbstgerechten Biedermännern mit dem 
Schaum vor dem Mund. Es gibt zahllose 
Menschen, die ebenso wie ich der politischen 
Entwicklung nach dem Kriege in Deutsch­
land mit bleichem Entsetzen zugesehen ha­
ben. Es gibt Millionen Deutscher, die sich in 
dieser Ven.virrung einige politische Grund­
prinzipien bewahrt haben. Zu ihnen zähle ich 
auch mich, das ist mein Recht. Es sind 
zunächst die beiden Freiheiten, die persön­
liche und die soziale Freiheit. Was hilft die 
persönliche Freiheit alleine einem Menschen 
wie jener Frau aus Stuttgart, deren Mann ein 
Straßenbahnschaffner, monatlich 180 DM 
verdient und die sechs Kinder zu ernähren 
hatte. In ihrem Elend stahl sie eine Uhr und 
sitzt jetzt bei aller persönlichen Freiheit 
rechtens hinter Gittern. Was hilft die persön­
liche Freiheit jenen 1 16 Millionen Arbeitslo­
sen und den Flüchtlingen, wenn nicht die 
soziale Freiheit hinzukommt? Beide gehören 
zusammen. Das entscheidende Grundprin­
zip aber ist der Frieden. Es darfunter kei­
nerlei Bedingung wieder zu einem Krieg 
kommen. Man wirft mir im gegenwärtigen 
Konflikt oft Entscheidungslosigkeit vor. Mei­
ne Entscheidung ist klar: ich bin gegen die­
sen Konflikt und gegen das Elend, das er in 
Deutschland heraufbeschwor. Mir scheint 
heute diese Haltung die revolutionärste für 
Deutsche zu sein. Als mir die Zustände in 

Deutschland immer gespenstischer erschie­
nen, legte ich alle öffentlichen Ämter sowie 
die Herausgabe einer Zeitschrift nieder und 
zog mich zunick. Natürlich werde ich von 
Osten und Westen attackiert, sei es vom Leip­
ziger Sender, von der, 7hbüne' oder von der 
,Sie' und dem, Tagesspiegel', denn die Agi­
tatoren beider Lager hassen nichts so sehr 
wie diese Entscheidungslosigkeit, wie sie 
sich übrigens bei vielen Deutschen findet, die 
dem Kampf der Weltmächte auf ihrem Bo­
den mit Schmerz zu sehen. Mein letztes 
Grundprinzip gilt der Vereinigung der bei­
den Hälften Deutschlands. Und zwar bin ich 
dafür, dass man sie heute praktisch durch 
Verhandlungen guten Willens beginnt. Füh­
rende Politiker wie der bayerische Justizmi­
nister Josef Müller, der kluge und mutige 
Kirchenpräsident Ntemöller und überra­
schend viele andere Männer, auch zahlrei­
che bedeutende Schriftsteller, treten dafür 
ein. Zu diesen heute noch wenigen Rufern 
wird sich bald eine immer stärker werden­
de Volksbewegung gesellen, die nach ihrem 
eigenen vereinigten Deutschland der persön­
lichen und der sozialen Freiheit verlangen 
wird. Aber dann ist es Zeit, dass sie abtre­
ten, die politischen Amokläufer auf beiden 
Seiten mit ihren gedruckten Pressestecherei­
en., die billigen Unteroffiziere des Krawalls, 
aus deren Maulwerk es nach Brandstiftung 
riecht, es ist Zeit, dass die emsigen Hähn­
chen, die Parteihysteriker, die bleichen ein­
peitscher abtreten, sag' ich, damit auf bei­
den Seiten verantwortungsbewußte und ech­
te Politiker aller Parteien zusammentreten 
können, um ein vereinigtes Deutschland 
ohne Gewalt zu schaffen. Solange der Haß 
nicht gehaßt wird, so lange lebt noch Hit­
ler! 4'1 82 

Einige Tage später erfolgt ein weiterer Arti­
kel gegen Weisenborn, der überschrieben 
war mit "Stimme der Verdammten" und den 
Untertitel führte "Der Osten gegen Weisen­
borns Salonpolitik"183 Der so Angegriffene 
hatte zu diesem Zeitpunkt eine Idee von 
Illge SchoU, der Schwester der am 22. Fe­
bruar 1943 hingerichteten Münchener Stu­
denten Sophie und HallS SchoU, unter­
stützt. Als Erinnerung an ihre Geschwis­
ter wollte sie in Ulm ein "Hochschule für 
lebende Wissenschaften" einrichten. Gün­
ther Weisenborn erklärte seine Bereitschaft 
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an diesem Projekt als Lehrer mit zu wir­
ken.18

' 

Als die Universität zu Erlangen im Juli des 
Jahres eine .Internationale Theaterwoche" 
durchführte, war auch Günther Weisen­
born unter den Teilnehmern. In einer Dis­
kussion erläuterte er seine Vorstellungen 
für ein ,,zukunftstheater", das er u. a. als 
.ortroses Theater" verstand, wo durch den 
Wegfall des Bühnenbildes die Möglichkeit 
bestand, zu einem Ausgangspunkt für eine 
moderne Dramaturgie zu werden. Auf die­
ser Tagung setzte er sich auch mit dem 
VorwurfBrechtB auseinander, der behaup­
tet hatte, dass das Weisenbornsehe .Eu­
lenspiegel"-Stück ein Plagiat des .Ulenspie­
gel" von De Coster sei.185 

Am Städtischen Theater in Chemnitz war 
am 21. März 1950 die Uraufführung von 
.Das Spiel vom Thomaskantor" über die 
Bühne gegangen. 186 Anlässlich einer für 
August vorgesehenen Aufführung dieses 
Werkes in der Frankfurter Paulskirche 
machte der Autor Ausführungen über die 
Art des Theaterstückes. In die Musik von 
JohaDD SebastiaD Bach eingeflochten 
würde sein Leben dargestellt - ohne das 
die Figur von J. S. Bach selbst auftritt, so 
wird Weisenborn zitiert. 187 In der gleichen 
Meldung kündigt er an, dass er eine "Lek­
türen-Bühne" plane, um jungen Dramati­
kern die Möglichkeit zu geben .in einer Art 
praktischer Dramaturgie ihre Leistungen zu 
überprüfen. < 

Ende Oktober weilte Günther Weisenborn 
in den Niederlanden, wo er Gespräche mit 
holländischen Schriftstellern u. a. auch 
über einen Kulturaustausch führte. Wei­
ter heißt es in der Meldung: .Er sprach man 
Mittwoch über, die geistige Situation im heu­
tigen Deutschland' in Amsterdam. Seine 
Ausführungen, besonders aber seine Dar­
stellung von dem in der holländischen Öf­
fentlichkeit wenig bekannten Kampfzahlrei­
cher deutscher Schriftsteller gegen das na­
tionalsozialistische Regime, begegneten ei­
nem sehr lebhaften Verständnis der sich 
größtenteils aus Studenten und jungen Men­
schen zusammensetzenden Zuhörer. <188 

Im März 1951 war der Schriftsteller in Pa­
ris zu einem Vortrag an der Sorbonne-Uni­
versität. Er referierte über .Die Aufgaben 
der deutschen Schriftsteller unter der Hit­
lerdiktatur und heute." .Die Aufgabe des 

Schriftstellers in Deutschland ist die Aufga­
be des Schriftstellers in der ganzen Welt: Sie 
heißt Wahrhaftigkeit, und es ist eine dreifa­
che Wahrhaftigkeit. Unter Wahrhaftigkeit 
verstehe ich die Wahrhaftigkeit des Schrift­
stellers seinem Gewissen gegenüber, der 
Welt, so wie er sie sieht, und die Wahrhaf­
tigkeit in jedem einzelnen Satz, den er nie­
derschreibt. .. Die Welt ist in Bewegung ... Die 
Dichtung muß heute mit den Massen in Kon­
takt bleiben, wenn sie ihre Konflikte schil­
dern und einen Einfluß auf sie nehmen will. 
Dies ist eine fundamentale Aufgabe des 
Schriftstellers heutzutage. < 189 

Angesichts solcher Aussagen, die ja deut­
lich machten wie konkret GüotherWeisen­
born seine Grundprinzipien umsetzte, er­
scheint es fast als naturgemäß, dass in je­
nen Tagen des sich zuspitzenden Ost-West­
Konfliktes l90 - in der Bundesrepublik es­
kalierte die Refaschisierung und Remilita­
risierung, in der DDR die Repressalien ge­
gen vermeintliche Parteifeinde, in Korea 
tobte ein Krieg, der seine Auswirkungen bis 
nach Europa zeitigte - der Schriftsteller 
immer mehr zwischen alle Stühle geriet. 

Zudem belastete sicherlich auch das Able­
ben seines Vaters den Schriftsteller. Der 
vierundsiebzigjährige Carl WeiseDhol"ll war 
am Donnerstag, dem 15. Februar 1951 ver­
storben. Als Mitglied der Stadtverordneten­
versammlung von Opladen, der er seit dem 
18. Oktober 1948 angehörte, hatte sich der 
FDP-Lokalpolitiker, wie es in einem städti­
schen Nachruf hieß, • im kommunalen Le­
ben trotz seines Alters vorbildlich betätigt. -191 

Unter der Überschrift .Die zerbrochene 
PEN-Brücke" erfuhren die Leser des .So­
linger Tageblattes" im Oktober vom Bruch 
der Schriftstellervereinigung. Bei der Ta­
gung in Düsseldorf, war es am Mittwoch, 
dem 24. Oktober 1951 zur Spaltung gekom­
men. Die Mehrheit der Schriftsteller aus 
dem Westen fand keine Arbeitsgrundlage 
mit ihren Ostkollegen mehr. Wörtlich heißt 
es dazu im Artikel: .In der Mitte drei Mann, 
denen zwei PEN-Zentren als eine Gewis­
sensnot und ein Versagen vor der geschicht­
lichen Verantwortung erscheinen. Sie zeigen 
sich bemüht, Mittel und Wege der Verstän­
digung zwischen dem scharfen politischen 
Ostpol und dem Feld der Westdeutschen ... 
zu finden. <'92 Der .scharfe politische Ost­
pol" wird später in dem Artikel benannt und 
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es heißt Arnold Zweig, Rudolf Leonhard, 
Prof. Bans Meyer und Stephan BermUn 
hielten .Propagandareden" und die .Ost­
gruppe" hätte sich für einen unbedingten 
Frieden eingesetzt, sie sei jedoch unterle­
gen. Unter den .drei Mann", die sich für 
den gemeinsamen PEN einsetzten, war ne­
ben Banns Benny Jahnn und Johannes 
Tralow Günther Weisenborn. 

Weisenborn bemühte sich auch noch nach 
der Spaltung von Düsseldorf Kompromis­
se zu finden und eine Verständigung der 
Schriftsteller aus Ost und West herbeizu­
führen. So richtete er, als auf der Düssel­
dorfer Tagung gewählter dritter stellvertre­
tender PEN-Präsident am 6 . November 
1951 einen Brief an Johannes R. Becher. 
In diesem bittet er ihn, im Interesse eines 
einheitlichen bleibenden deutschen PEN 
sein Präsidiumsamt zugunsten eines an­
deren DDR-Autors aufgeben, da Becher 
wegen seiner exponierten politischen Posi­
tion in der DDR den Anlass für die Polari­
sierung im deutschen PEN darstelle. 193 Der 
Versuch Weisen borns scheiterte. Offen­
sichtlich enttäuscht von der Haltung Be­
chers - zu dessen Geburtstag Weisenborn 
ein Gedicht schrieb ' 94 - tmt er, wie er es in 
einem Telegramm an Johannes R. Becher 
mitteilte , am 27. November 1951 von sei­
nem PEN-Amt zurück. 

Am 1. Dezember des Jahres veröffentlichte 
er gemeinsam mit Axel Eggebrecht und 
Hans Erlch l'Iossack ein Kommunique, das 
aber von der Presse kaum beachtet wurde: 
. Am 3. und 4.Dezember werden in Darm­
stadt westdeutsche PEN-Mitglieder tagen. 
Die Presse hat schon angekündigt, dass dort 
ein besonderes westdeutsches PEN-Zentrum 
gegründet werden soll. Acht Tage spater fin­
det in Berlin eine andere Mitgliederversamm­
lung statt, einberufen durch den noch am­
tierenden Teil des in Düsseldorf gewahlten 
Prasidiums. Es ist klar, dass es nach die­
sen beiden Tagungen zwei getrennte deut­
sche PEN-Gruppen geben wird. Sie werden 
einander aus weltanschaulichen Gründen 
schroff gegenüberstehen. Und dann ist es 
leider so weit, dass jedes einzelne PEN-Mit­
glied in eine Zwangslage versetzt ist. Wer 
schweigend Mitglied des PEN bleiben und 
die Entwicklung abwarten will, lauft Gefahr, 
gegen sein Gewissen für oder wider diese 

oder jene Gruppe in Anspruch genommen zu 
werden. Wir sind überzeugt davon, dass es 
viele Mitglieder gib~ die weder einer östlichen 
PEN-Gruppe angehören noch die Düsseldor­
fer Erklarung unterschreiben können. Für 
alle diese muß es, entsprechend der wirkli­
chen Lage, eine dritte Möglichkeit der Ent­
scheidung geben. Wir wollen versuchen, ei­
nen Sammelpunkt für diejenigen zu erhal­
ten, die keiner Art von Gewissensdruck wei­
chen wolleTL Wir finden es bedenklich, dass 
ausgerechnet Schriftsteller rigorose Trennun­
gen durchführen, wahrend man sich in Poli­
tik, Wirtschaft und Sport bemü~ nicht alle 
Faden zwischen Ost und West abreißen zu 
lassen. Wir beschwören beide PEN-Gruppen, 
bei den bevorstehenden Entschlüssen nicht 
zu vergessen, dass eine letzte Chance künf­
tiger Einigung erhalten werden muß. Geis­
tesfragen können niemals als reine Macht­
fragen erledigt werden. " 95 

Trotz dieses Versuchs nahm die von ihnen 
kritisierte Entwicklung ihren Lauf. Weisen­
born entfaltete nun sowohl seine gesell­
schaftlichen wie künstlerischen Aktivitäten 
in der Hansestadt Hamburg, wo er als Dra­
maturg an den Kammerspielen wirkte. Hier 
hatte er als Regisseur schon sein Theater­
stück .Drei ehrenwerte Herren" inszeniert, 
das am 21. Februar 1951 uraufgeführt 
wurde. Diese politische Komödie fand nach 
einem Pressebericht .herzlichen Beifall". 196 

Zeitgleich arbeitet Günther Weisenborn seit 
längerem daran, das Andenken seiner Mit­
häftlinge wach zu halten und gegen die 
Täter aktiv zu werden. Angeregt durch Ri­
carda Buch hatte er vielfältiges Material 
zusammengetragen, • wo aus einer unend­
lichen Fülle von Dokumenten zum ersten 
Male wirklich sichtbar (wird), wie breit und 
von welcher untadeligen Gesinnung der 
Kampf der Deutschen um ihre Freiheit seit 
1933 getragen war.« 197 Diesem Bemühen 
standen Artikel in Zeitungen und Illustrier­
ten entgegen, die - begünstigt durch die 
gesellschaftliche Entwicklung - gelinde ge­
sagt, wenig kritisch die Geschichte 
Deutschlands im .Dritten Reich" behandel­
ten. 

In einem . Offenen Brief" nimmt Günther 
Weisenborn zu dieser Situation Stellung 
und fordert die Anklage gegen die Naziju­
risten, die unbehelligt in der Bundesrepu-
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blik leben konnten: »Sehr geehrter Herr! Die 
Mitglieder der deutschen Widerstandsbewe­
gung sind es bereits gewohnt, dass sie in 
sensationell aufgem.achtenArtikelserien ge­
schämt werden, dass eine Gruppe nach der 
anderen diffamiert wird, damit man an­
schließend die gesamte Widerstandsbewe­
gung verurteilen kann. 

1. Es ist Brauch geworden, Gestapoakten als 
Unterlage für derartige Artikelserien zu be­
nutzen, und das ist ein schmutziger Brauch. 
Heute sollte jedermann wissen, wie Gesta­
poverhöre ausgesehen haben, dass Aussa­
gen erpreßt und erprügelt wurden, dass die 
Verhafteten völlig wehrlos waren: Wer die­
ses Material als authentisch ansieht und 
benutzt, ergreift die Partei der Gestapo, falls 
er nicht die Partei der Opfer zu Wort kom­
men lässt. SelbstversUindlich wurde in je­
nen Protokollen nicht immer die Wahrheit 
gesagt, abgesprochene Aussagen wurden 
protokolliert, selbstverständlich wurden Tat­
bestände verwirrt, selbstverständlich woll­
ten die Kommissare ihrerseits belastende 
Dinge hören und entstellten ihrerseits, und 
ebenso selbstverständlich bietet der Ab­
schlußbericht der Gestapo ein verzerrtes 
Tableau der Dinge, den einseitig und billig 
romanhaft g~schriebene Bücher ergänzen, 
so dass die Offentlichkeit höchst unvollkom­
men unterrichtet wird. Ich persönlich be­
zweifle die geschilderten Vorgänge. So lan­
ge nicht die Hingerichteten ihre Aussagen 
richtig stellen konnten, nicht erklären und 
begründen konnten, solange nicht auch das 
Material der Überlebenden in der deutschen 
Presse benutzt wird, so lange bleiben sol­
che Enthüllungen einseitig, also gefährlich 
Kein ehrliebender Mensch darf das Gesta­
pomaterial als authentisch ansehen: Über 
diese Flut von sensationell aufgemachten 
Artikelserien schütteln Millionen anständiger 
Deutscher den Kopf Selbst wenn der Blut­
richter Freisler heute käme und seine Akten 
anböte, so würde sich vermutlich ein Mensch 
finden und sie unter dem Titel: ,Freisler ließ 
Köpfe rollen' abdrucken. Man sehe sich die 
Kioske an: 

2 . Zur Frage des Landesverrats darf 
vielleicht einer, der nach Ihrem Vorwort An­
spruch auf Achtung haben darf, da er 
damals nur wegen ,Hochverrats' angeklagt 
wurde, einiges sagen: Es gab immer Natu-

ren, deren Motiv die Geldgier war und die 
um des persönlichen Vorteils willen Verrat 
trieben. Deren Verhalten zu verteidigen, leh­
ne ich ab. Es gab jedoch während des Hitler­
regimes Überzeugungstäter, die injener Zeit 
der Rechtlosigkeit zum Äussersten sich ge­
drängt sahen, sei es zum Attentat oder zur 
Verbindung mit dem Gegner in Ostund West. 
Das Bestreben dieser des Landesverrats 
Angeklagten war, dem täglichen Menschen­
opfer ein Ende zu machen, da sie auf Grund 
ihrer Einsicht wußten, dass der Krieg auf 
jeden Fall verloren war. Sie waren nicht 
ängstlich und feige genug, um stillzuhalten, 
wenn an den Fronten immer wieder sinnlos 
Hunderttausende in die MG-Garben des 
Feindes kommandiert wurden und unschul­
diges Blut in strömen floß. Sie wollten Men­
schenleben retten: Schulze-Boysen sagte 
einmal, so viele Deutsche ffiÜßtenHoch- und 
Landesverrat treiben, dass der aussichtslo­
se Krieg Hitlers schon nach einem halben 
Jahr durch einen Aufstand beendet werde, 
dann würden Millionen Menschenleben ge­
rettet werden: Allerdings stand er auf dem 
Standpunkt, dass ein deutsches Menschen­
leben nicht mehr wert sei als ein amerikani­
sches oder russisches. Wäre die Wider­
standsbewegung stark gewesen, so hätte 
der Gegner mit ihr verhandeln können und . ' 
dze Besetzung von Deutschland wäre uns 
möglicherweise erspart geblieben: Wenn die 
Widerstandsbewegung nicht gewesen wäre, 
so hätte der verlorene Krieg wahrscheinlich 
länger gedauert, und die Atombomben wä­
ren auf Deutschland gefallen: Das alles sind 
tragische Überlegungen, die jeder nach sei­
nem Gewissen entscheiden muß. Wohin sind 
wir gekommen mit Haß, Hetze und Verdäch­
tigung, dass nicht einmal mehr saubere Mo­
tive geglaubt werden? Ich kann bezeugen, 
dass Schulze-Boysen und seine Freunde 
aus edlen Motiven heraus gehandelt haben, 
dass sie ihr Leben freiwillig geopfert haben 
und dass die meisten eine heroische Haltung 
in der Gestapo bewiesen. Allein der Name 
.Rote Kapelle', den die Gestapo erfand, ist 
bereits eine Kränkung für ein äußerst locke­
res Netz von Gruppen verschiedenster Art. 
Diese Gruppen kämpften etwa 5 bittere Jah­
re lang illegal gegen die Diktatur Hitlers, bis 
1941 ein Teil der Mitglieder mit dem Aus­
land Kontakt aufnahm, ohne dass der grös­
sere Teil der anderen etwas davon ahnte. 
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Es ist eine Unwahrheit, wenn behauptet 
wird, aUe diese Menschen seien Kommunis­
ten gewesen. Es gab eine Reihe nichtkom­
munistischer Personen darunter, besonders 
unter den jungen Menschen. Allerdings sa­
hen sie es nicht als eine Schande an, mit 
Kommunisten zusammenzuarbeiten. Mit 
plump-gerissener Gestapodiktion wurden 
alle diese politisch sehr verschiedenartig zu 
wertenden Menschen unter dem Namen 
• Rote Kapelle" zusammengepreßt, und heute 
hausieren gewisse Kreise mit diesem Mons­
ter-Begriff, um in unserem Volk eine üble 
Mixtur von Ressentiments, Hexenjagd, Rot­
koller, nationalistischen Instinkten und Ab­
scheu gegen den Widerstand überhaupt 
aufzubrühen. 

3. Wer ist der Verantwortliche, der ehemali­
ges Prozeßmaterial, von dem er damals 
dienstlich Kenntnis nahm, heute Zeitschrif­
ten zur Verfügung stellt und Vorträge über 
die ,Rote Kapelle' bei der SRP hält, bei de­
nen 2, - DM. Eintritt zu bezahlen sind? Ist das 
der Brauch eines deutschen Richters? Nein. 
Roeder war 1932 noch simpler Assessor in 
Moabit, machte sich jedoch in der Zeit der 
Rechtlosigkeit so verdient, dass er beim Zu­
sammenbruch seiner und seines Führers 
Hoffnungen 1945 Generalrichter mit hohem 
Gehalt war. Heute ist er wohlbestallter Guts­
besitzer in Neetze bei Lüneburg. Ich weiss, 
dass er eine hohe Rente erhält. Er war der 
hochbezah1te Ankläger in unserem Prozess 
und half einen ganzen Friedhof mit Toten zu 
füllen. Er hatte seine Finger in der Udet-Af­
färe. Er war der Totenvogel der militärischen 
Aufstandsbewegung, wie der Fall Dohna· 
ny und der Fall Dr .Josef Müller, des un­
erschrockenen Widerstandskämpfers, be­
weist. Wie urteilen Unbeteiligte über ihn? Der 
Bibliotheksrat Axel von Harnack schreibt 
über Roeder: ,Nie wieder habe ich von ei­
nem Mann so ausgesprochen den Eindruck 
der Brutalität empfangen. ' Man muss seine 
Kollegen, seine Sekretärin hören, um zu wis­
sen, hier steht der echte brutale Nazi, ,der 
Mann, den kein Gewissen zum Schweigen 
trieb', wie die Hannoversche Presse über ihn 
schrieb. Hier steht ein echter Gesinnungs­
genosse Preislers! Hatte ein deutscher Rich­
ter enge Beziehungen zum Reichssicher­
heitshauptamt, betrat ein deutscher Richter 
überhaupt das Gestapohauptquartier, be­
nutzte er dort sogar ein Zimmer? Die Abnei-

gung gegen diesen Mann war so groß, dass 
eines Tages ein General, dessen Division 
Roeder als ,Drückebergerverein' bezeichnet 
hatte, sein Zimmer betrat und ihn ohrfeigte, 
wie Augenzeugen feststellten. Die einzige 
Reaktion Roeders war, dass er dem Sinn 
nach hinterherschrie: ,Das sage ich dem 
Führer!' Im übrigen beließ es dieser große 
Generalrichter, der so gewaltig von Ehre 
schreit, bei einer simplen Meldung. Ich rufe 
die Öffentlichkeit auf, Stellung zu nehmen 
gegen einen brutalen Handlanger Hit/ers, der 
heute eine heimtückische Hetze betreibt. Ich 
kann jede meiner Äusserungen öffentlich 
beweisen. Das Gefühl für Sauberkeit und 
Anständigkeit ist in Deutschland noch nicht 
ausgestorben, wie diese Menschen meinen. 
Noch hat der Neofaschismus noch nicht ge­
siegt. Die Demokratie wird und muß sich 
wehren. Worauf es mir ankommt, ist Gerech­
tigkeit den Toten, aber auch den Lebenden 
gegenüber. Ich, sein ehemaliger Angeklag­
ter, klage diesen Roeder an. 6'1" 
Nicht nur gegen die Versuche - schon we­
nige Jahre nach dem Ende des faschisti­
schen Terrors. der Fälschung der Geschich­
te bzw. der Reinwaschung von Nazitätern 
- mußte sich der ehemalige antifaschisti­
sche Zuchthäusler zur Wehr setzen. Das 
schlimme Argument, dass Widerstands­
kämpfer .Landesverrat" begangen hätten, 
wurde von ihm immer und immer wieder 
zurückgewiesen. Wenn in einer Schrift für 
Universitäten und Hochschulen im Jahre 
1951 folgendes zu lesen war: »Wer das 
Deutschland Hitlers bekämpfte, bevor der 
sowjetische Moloch zerschlagen war, ' der 
beging damit - gewollt oder ungewollt - Ver­
rat an Europa, indem er sich zum Handlan­
ger der Sowjets erniedrigte. Das gilt sowohl 
für unsere westlichen Gegner im zweiten 
Weltkrieg als auch für die Männer des 20. 
Juli. .. "'99, dann musste der Antifaschist 
Weisenborn daraufreagieren .• Heute, nach­
dem die Geschichte gesprochen hat und die 
eiserne Summe gezogen worden ist, sollte 
klar sein, auf welcher Seite Landesverrat 
begangen wurde. Wer sein Volk soldatisch 
in das schrecklichste Unheil seiner Geschich­
te schickte und es belog, beging Landesver­
rat. Wer die ehrlichen und betrogenen Mtin­
nerunseres Volkes in Uniformen steckte und 
sie über die Grenzenjagte, um andere Völ­
ker mit Krieg zu überwinden, der beging 
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Verrat an unserem Volk. Wer sein Volk ge­
gen diesen Wahnsinn zu verteidigen such­
te, kämpfte gegen die Landesverräter. Und 
Hitler war ein Landesverräter. Nur die be­
schränktesten Köpfe plappern heute noch, 
nach dem die Ergebnisse vorliegen, seine 
Phrasen nach. " 200 

Auch auf dem Gebiet der Kulturpolitik ver­
suchte Weisenborn Denkanstöße zu geben 
und wendete sich gegen bedenkliche Ten­
denzen. 1952 wandte er sich - wie viele 
seiner Kollegen und anderer Kulturschaf­
fenden - gegen das im September vorgeleg­
te .neue Schmutz- und Schundgesetz". ,Ich 
schlage vor:", so kann man es einer abge­
druckten Stellungnahme des Schriftstellers 
entnehmen ,Alle Schriftsteller, Poeten, 
Schreiber und Bildner sollten öffentlich auf 
Plätzen zusammentreten, reuig bekennen, 
daß sie die Jugend ,sittlich' gefährdet ha­
ben, ihre ,sittlich gefährdenden' Werk auf 
einen Haufen schichten und sie diesmal sel­
ber ... anzünden. <201 

Und bei einer Umfrage unter Schriftstellern, 
warum sie keinen Film schreiben würden, 
antwortete Weisenborn - angesichts der 
damaligen Filmprogramme -kurz und 
knapp: .Ich bin nicht auf der Welt, um an 
der allgemeinen Verkleisterung der Gehirne 
mitzuarbeiten, in dem man mit zwei Kilome­
ter beflecktem Zelluloid Geld verdient." 202 

Sein Metier sah Weisenborn hauptsächlich 
in der Literatur und dem Theater. Seit er 
als Dramaturg an den Kammerspielen in 
Hamburg arbeitete, versuchte er mitzuhel­
fen ,lebendiges, blutvol/es Theater', ein 
, Theater der Spannung, der künstlerischen 
Ereignisse und des Lachens" 203 zu schaf­
fen. So wirkte er als Regisseur des .Dra­
matischen Kollegiums" daran mit, als er ein 
Kurzdrama mit dem Titel .Des Menschen 
Grundgesetz" in einer Reihe mit vier weite­
ren Kurzdramen unter dem Titel .SOS" in­
szenierte.204 Die Arbeit an der Produktion 
hatte im Oktober 1951 begonnen und sie 
erlebte acht Aufführungen. 

Nicht nur in der Praxis wirkte Weisenborn, 
auch zu theoretischen Kunstfragen nahm 
er Stellung. So kam es am 25. November 
1951 in den Hamburger Kammerspielen zu 
einer Diskussion mit jungen Menschen 
über Kulturfragen, an der neben ihm auf 
dem Podium noch die Jntendantin Ida 

Ehre, Senatsdirektor Erleh Lüth und der 
Regisseur Erwin Piseator teilnahmen. 
Auch an der Lyrik-Matinee .Lebendige 
Dichtung der Deutschen" am 13. Januar 
1952 war er beteiligt.>05 

Als es 1952 zu Debatten über die Spielplä­
ne der Hamburger Theater kam und diese 
immer stärker kritisiert wurden, veranstal­
teten die Kammerspiele einen .Scheinpro­
zeß". Bei dieser "Gerichtsverhandlung" saß 
Günther Weisenborn mit seinen anderen 
Dramaturgen-Kollegen aus Hamburg auf 
der "Anklagebank". Als Richter fungierte der 
Hamburger Generalstatsanwalt Ernst 
Buehholz. Das "Verfahren" endete mit ei­
nem .Schuldspruch", in welchem Drama­
turgen, Intendanten, Behörden, Autoren, 
Presse und Publikum ihr Fett weg beka­
men und wo sicherlich manche Aussage in 
Übereinstimmung mit Weisen borns Ansich­
ten über das Theater in der Gesellschaft 
stand. 206 

In der Spielzeit 1953/54 trat er wegen Ar­
beitsüberlastung von der Dramaturgie der 
Kammerspiele zurück, wirkte aber als Lei­
ter des .Dramaturgischen Kollegiums" und 
des künstlerischen Beirates der Kammer­
spiele weiter und behielt auch die Schrift­
leitung der .Blätter der Hamburger Kam­
merspiele".207 

Aus jenen Tagen liegt eine Schilderung über 
die Arbeitsweise von Weisenborn vor, wo­
bei auch die Hilfe durch seine Frau Joy, 
die die Information mitteilte, deutlich wird: 
• Um drei Uhr morgens pflegt ihr Mann auf­
zustehen, um seine Arbeit zu beginnen. Um 
acht wird gefrühstückt, und Frau Joy Wei­
senbom erhält die in der FTühe getippten 
Seiten zum Abschreiben: Beim TIppen kom­
men mir meistens die besten Gedanken, und 
ich lege ihm leise einen Zettel auf den 
Schreibtisch, was allerdings aber auch zu 
schlechter Stimmung beitragen kann. Unter 
solchen Umständen ist mein Mann auch 
schon mal ohne Gruß aus dem Haus gegan­
gen. Zurück kam er dann mit ein paar Blu­
men - und einer kleinen Änderung des Ma­
nuskriptes. So rührend er war, als ich unse­
re beiden Söhne bekam, so versuche ich 
auch ihm bei der Geburt seiner Geisteskin­
der beizustehen. Er lädt alle Dinge, die nicht 
gerade angenehm sind (siehe Finanzamt 
und alle Ämter der Welt) auf mich ab. Die 
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Register seines neuen Buches habe ich zu­
sammengestellt. Er erzl1hlt keinem Men­
schen vorher von seiner Arbeit. Ich merke 
es nur an gewissen Auszügen, z. B. bekom­
me ich im Kino plötzlich einen Schubs und 
er flastert: ,Bitte, erinnere mich morgen an 
diese Szene!' Ich laufe dann mit einer Reihe 
von Zettelchen umher, die filr mich weder 
Bedeutung noch Zusammenhang haben. Ei­
nes Tages aber finde ich dann plötzlich ir­
gendwo meine notierten Stichworte 
wieder. <208 

Anfang des Jahres 1953 erschien im Ro­
wohlt-Verlag .Der lautlose Aufstand". Die­
ser Bericht über den Widerstand des deut­
schen Volkes 1933 bis 1945 ging auf eine 
Anregung von Ricarda Ruch zurück, die 
die Gesamtkonzeption und das Sammeln 
von Material vorschlug, doch selber ihren 
Plan nicht mehr vollenden konnte.209 Als 
dieser .nicht ganz lautlose Aufstand"210 er­
schien, löste er viel1a1tige Debatten aus. Die 
• Welt am Sonntag" berichtete über das neue 
Buch, wobei im Artikel von wertvollen Do­
kumenten mit fragwürdigem Kommentar 
die Rede war.211 

In einer Zuschrift an die Zeitung nimmt 
Günther Weisenborn zu den Aussagen SteI­
lung: .Zu den Äußerungen aber mein Buch 
,Der lautlose Aufstand' seien mir einige 
Klarstellungen erlaubt. 1 . Es ist heute 
schwierig wie nie, im Netz mentaler Kontak­
te, mitten zwischen flackernden Boykottfron­
ten im Wirrwarr wejßglühender Argumente, 
sich kahl und gültig zu äußern. Die Wider­
standsbewegung stellte den Menschen aber 
den Deutschen, den Frieden aber den Krieg, 
die Freiheit aber die Gewalt. Wer unbestech­
lich das Geschichtsbild der Opposition schil­
dert, darf nicht hinzufilgen noch verschwei­
gen. Die Geschichte ist voller geschminkter 
Kapitel- Es ist eine bis heute unbekannt ge­
bliebene, dennoch objektive und sofort be­
weisbare Tatsache, daß die Arbeiter- auch 
die Kommunisten - einen wesentlichen Teil 
des deutschen Widerstandes stellten. Wer 
das nicht wahrhaben will, wie verschiedene 
meiner Kritiker, prüfe die Statistiken der 
Gestapo. Und genau. In Ostdeutschland 
dagegen wird es so dargestellt, als hdtten 
die Kommunisten nahezu allein Widerstand 
geleistet. Das ist ebenfalls durchaus unrich­
tig. 

2 . Wiederholt habe ich öffentlich betont und 
durch mein Verhalten bewiesen, daß ich 
politische Gewaltmaßnahmen aller Art ver­
abscheue. Ich stehe nicht an, noch einmal 
eindeutig zu erklären, dass ich eine vertei­
digungslose Justiz ebenso wie jede Verfol­
gung um der Überzeugung willen ablehne. 
Versucht eine Idee an Hand von Polizeire­
volvem Realität zu werden, so ist sie er­
krankt. Je mehr Fenster ein System vergit­
tert, desto mehr 1üren fallen vor ihm ins 
Schloß. Die Menschlichkeit, das höchste Prin­
zip aller Politik, kann man nicht durch Ge­
waltmaßnahmen ,statuieren'. Gandhi hat 
durch Gewaltlosigkeit das zweitgr6ßte Volk 
dieser Erde befreit. Mit einer Gewaltherr­
schaft sind noch nie Unterdrückte befreit 
worden, denn der allgemeine Haß, den sie 
erzeugt, vernichtet die Empfl1ngnisbereit­
schaft filr jede Idee. Dieses erkll1re ich mit 
der ganzen Verantwortung eines Schriftstel­
lers, der objektiv zu denken versucht, der 
bewiesen hat, daß er sich auf Entscheidun­
gen versteht und dessen Herz stets filr die 
Mühseligen schlägt". 2 12 

Auch in anderen Presseorganen wird er in 
Leserbriefen angegriffen, wird von .miß­
brauchter Märtyer"21J gesprochen, wird der 
Autor als .humanitärer Edelkommunist"2l' 
bezeichnet, wird im der Vorwurf gemacht, 
die .Sache des Ostens" zu betreiben. Der 
.Bund der Verfolgten des Naziregimes"215 
aus Hamburg teilt seine Meinung zum The­
ma mit: • Der BVN steht nicht im Verdacht, 
pro-6stlich eingestellt zu sein. Umso mehr 
glaubt er, berechtigt zu sein, zu ihrer Kritik 
betr. Weisenborns ,Widerstand' einiges sa­
gen zu massen. Zunächst besteht doch die 
geradezu auffallende Tatsache, daß dieje­
nigen, die maßgeblich an der Beseitigung 
des verbrecherischen Hitlersystems beteiligt 
waren, heute in der Bundesrepublik wie 
Wohlfahrtsempfanger behandelt werden. 
Nicht nur, daß ihnen die lächerliche ,Haft­
entschddigung' von 150 DM im Monat noch 
nicht ausgezahlt worden ist, nicht nur, daß 
sie von ihren Wiedergutmachungsforderun­
gen außer belanglosen , Vorschüssen' bis 
heute keinen Pfennig gesehen haben. Dage­
gen sind ehemalige filhrende Nazis und ihre 
Nutznießer heute schon wieder ,obenauf. 
Die Worte Weisenborns : ,Im schmutzigen 
Zwielicht unserer Tage' .. . verschärft bis zum 
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berühmten ,so oder so' können wir aus ei­
gener Erfahrung voll und ganz aus eigener 
Erfahrung unterschreiben!" 216 

Angesichts dieser Haltung mutet ein Schrei­
ben, welches die "Gruppe sozialistischer 
Verleger und Buchhändler" an seine Mit­
glieder versandt hatte, gelinde gesagt ver­
wunderlich an. In ihm wird über das Buch 
festgestellt, daß es ,die einzige Gesamt­
schau aller oppositionellen Gruppen von 
links bis rechts"'l7 darstellen würde und 
dann festgestellt, dass ,der Herausgeber 
Günther Weisenborn durch seine Kommen­
tierung ein entstelltes Bild" 218 geben wür­
de. Dem Rundschreiben beigefügt war je­
ner "Welt am Sonntag"-Artikel, auf den 
Weisenborn sich genötigt sah, einen Ein­
spruch einzulegen. Auch die Kritik des SPD­
Organs "Neuer Vorwärts" wird Günther 
Weisenbom sicherlich nachdenklich ge­
macht haben. Der Bundestagsabgeordne­
te Ludwig Bergsträsser schafft es dort in . ' 
emem langen Artikel über den Inhalt des 
Buches nicht einmal die Kommunisten zu 
erwähnen, um dann festzustellen: ,Der 
stärkste Widerstand ist von sozialdemokra­
tischer Seite aus geleistet worden von der . ' 
breIten Masse ebenso wie von einzelnen 
Persönlichkeiten, und es ist bezeichnend wie 
viele von ihnen der Gestapo zum opfe~ ge­
fallen sind. <219 

Bereits Wochen vorher hatte ein Mitarbei­
ter Weisenborns an diesem Buch, Guntram 
Prüfer, zu diesem Thema, der Darstellung 
der Kommunisten im Widerstand und im 
Buch, Stellung genommen. Dabei führte er 
u. a. aus: .An dem vom Günther Weisen­
born herausgegebenen Buch ,Der lautlose 
Aufstand' bin ich beteiligt. Die Kritik ... trifft 
daher auch mich. Auch in dem von mir zu 
d~m Buch beigesteuerten Material befinden 
stch Abschnitte, die vom Widerstand der 
Kommunisten handeln. Ein Beispiel. In den 
im Buch zitierten GestapOberichten ist mehr­
fach von kommunistischen und marxisti­
schen Umtrieben hingewiesen worden., daß 
die Gestapo unter Marxisten schlechtweg die 
Sozialdemokraten verstanden. Danach soll­
te völlig klar sein., wer und was mit kom-. ' mumstisch-marxistischen Umtrieben' ge-
meint ist. Der ernstgemeinte Widerstand der 
Kommunisten und die Zusammenarbeit an­
derer Kreise mit ihnen dürfen weder geleug-

net noch umgedeutet werden. Man darf nicht 
verschweigen., daß Mitglieder des Kreisau­
er Kreises die Verbindung mit den Kommu­
nisten suchten und auft!.ahmen., und daß 
Stauffenberg zumindest davon wußte, wenn 
nicht es wünschte. Die Situation war damals 
anders: man darf sie nicht mit der heutigen 
vermengen (eben darauf macht Weisenbom 
aufmerksam). Man weiß oder sollte noch 
wissen., welche Schockwirkung der Stalin­
Hitler-Pakt bei den ehemaligen Kommunis­
ten ausgelöst hat. Man sollte auch wissen., 
daß es vor 1933 unter den deutschen Kom­
munisten eine starke Gruppe gab, die den 
Kampf gegen Hitler gemeinsam mit den So­
zialdemokratenführen wollten. Der Kritiker 
hat das gute Recht, die Bundesregierung zu 
verteidigen, falls er meint, daß sie angegrif­
fen worden sei. Aber er ist im Unrecht, wenn 
er meint, den Angehörigen des Widerstan­
des sei ausreichend Genugtuung verschafft 
worden. Tatsache ist, daß der Mann., der 
Dohnanyt, Bonhöffer und Josef Müller 
verhaftet und gequält, der die Gruppe um 
Schulze-Boysen und Harnack in ver­
schärfter Weise verhört und verurteilt hat 
sich heute des Genusses seiner Freiheit und 
einer Pension erfreut. Tatsache ist ferner, 
daß der Mann, der Dohnanyi, Bonhöffer, 
Canarls und andere auf dem Gewissen hat . ' 
von heutigen Gerichtenfreigesprochen wor-
den ist. Und diese beiden sind noch nicht 
die einzigen". 220 

Doch nicht nur in den Zeitungen wurde das 
Themaabgehandelt. Im Mai 1953 war Gün­
ther Weisenborn zu einem Vortrag im Düs­
seldorfer Rhein-Ruhr-Klub. ,Die Wider­
standsbewegung, die das Ziel gehabt habe 
den Frieden zu wahren,' so wird Weisen~ 
born aus seiner Rede zitiert, • stelle eine 
Ehrenrettung des deutschen Volkes dar.' 221 

Auch der Düsseldorfer Stadtdirektor, Dr. 
He_ei, würdigt in seinem Diskussionsbei­
trag den Widerstand und erklärt, daß die 
Opfer und Märtyrer in ihren Motiven nicht 
geschämt werden dürften. Pfarrer Klink­
hammer wehrte sich gegen einige Diskus­
sionsredner, die die Zeit für eine Veröffent­
lichung eines Buches über den Widerstand 
gegen Hitler noch nicht für reif hielten. 
Auch ein anwesender General a. D. sprach 
sich für das Andenken der Widerstands­
kämpfer aus. 
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Im Juli des Jahres war Günther Weisen­
born gemeinsam mit seinem Verleger in 
Köln. Hier nahm er auch an einem .Mitt­
wochsgespräch" teil, das der Kölner Bahn­
hofs buchhändler Ludwlg eingerichtet hat­
te. Weisenborn sprach zum Thema: nGibt 
es ein Recht auf Tyrannenmord?". In sei­
nen Ausführungen erweiterte er das The­
ma um die Frage, nach dem Recht auf 
Widerstand. Dabei sprach er sich dafür 
aus, die Erfahrungen des gewaltlosen Wi­
derstandes von Gandhi in Indien zu beach­
ten. Bei der Debatte wurde Weisenborn zum 
Vorwurf gemacht, er habe als Mitglied der 
Widerstandsgruppe .Rote Kapelle" und 
nach dem Krieg als Herausgeber des nU1en­
spiegel" für Russland gearbeitet. Auf diese 
Angriffe - die immer wieder bei seinem Auf­
treten in der Öffentlichkeit stattfanden -
antwortete er. In der Presse hieß es dazu: 
,Diese vom Thema abweichende Debatte 
war vielleicht notwendig. Jedenfalls räumte 
sie immer noch bestehende Mißverständnis­
se über die Haltung des Schriftstellers aus 
dem Wege . ...," 

Sowohl im Theater, wie auch im Hörfunk 
waren in jenen Tagen Arbeiten des Autors 
zu sehen und zu hören. Radio Bremen sen­
dete am 12. Mai 1953 die nReise um den 
Menschen" und am 13. November des Jah­
res fand in den Hamburger Kammerspie­
len die Uraufführung seines schon 1949 
geschriebenen Theaterstückes .Die spani­
sche Hochzeit" statt?" Daneben engagier­
te sich der Schriftsteller nach seinen Mög­
lichkeit im .Deutschen PEN-Zentrum Ost 
und West jSitz München", wo aus einem 
Schreiben hervorgeht, dass er über die Teil­
nahme am Internationalen PEN-Kongress, 
weIcher im Juni 1954 in Venedig stattfin­
den sollte, informieren möchte. '2. 

Der Autor scheint auch Interesse dafür 
entwickelt zu haben, Inszenierungen sei­
ner Stücke zu besuchen. So war er am 4. 
Februar 1954 am Niedersächsischen Städ­
tebund-Theater in Verden, wo seine .Bal­
lade vom Eulenspiegel" Premiere hatte und 
er konnte sich von der hohen Qualität der 
Aufführung überzeugen. '25 

Und immer wieder musste er sich mit poli­
tischen Verdächtigungen, Unterstellungen 
und Angriffen herumschlagen. Am 9. Feb­
ruar 1954 erschien in der Westberliner Zei-

tung .Der Abend" ein Artikel, in welchem 
nach dem .Treiben" von Günther Weisen­
born gefragt wird. • Was ist mit Günther 
Weisenbom? - ,Weltweite Verständigung' 
propagiert eine Zeitung, die unter dem alar­
mierenden Titel ,SOS' an den Berliner Zei­
tungsständen aushängt. Man braucht 
allerdings nur einen Blick hineinzuwerfen, 
um zu begreifen, was hier mit der Formulie­
rung, weltweite Verständigung'umschrieben 
wird. Und da muss man dann tatsächlich 
SOS rufen. Als Organ des stark östlich an­
gehauchten Heinemann-Niemöller-Kreises 
legt sich das Blatt noch schärfer ins Zeug 
als seine Auftraggeber. Es ist, wenn auch 
,weltweit' gemäßigt, ein Propagandablatt 
reinsten kommunistischen Wassers. Kein 
Wunder also, daß diese Zeitung auch in an­
derer Form propagandistisch zu wirken ver­
sucht. So veranstaltet die Redaktion von Zeit 
zu Zeit in Westberlin Abende, die dem ,Kul­
turaustausch Ost-West' dienen sollen. Das 
sieht dann so aus, daß irgendeine sowjet­
zonale ,Größe' den Westberliner Zuhörern 
literarisch getarnt alle die, Bonbons' auf den 
Tisch legt, von denen die politischen Laien 
nur den äußeren Zucker, aber nicht das 
darunter verborgene Abführmittel sehen. 
Das letztemal war Günther Weisenbom an 
der Reihe. ""'6 
Anlässlich eines mehrtägigen Aufenthaltes 
in Westberlin hatte Weisenborn- .die sow­
jetzonale Größe" - eine Dichterlesung für 
die Zeitung nSOS" durchgeführt. Mehr als 
120 literarisch aufgeschlossene Berliner, 
darunter viele junge Menschen, waren der 
Einladung gefolgt. In einem Bericht der 
Zeitschrift wird darüber u. a. geschrieben: 
» Weisenbom las im Anschluss an unsere 
Einführungsworte einen kurzen Abschnitt 
aus seinem Hauptwerk ,Memorial' - aus die­
sem einzigartigen Bericht über den ,Men­
schen in der Zelle'. Günther Weisenborn 
wählte einen Passus aus, der für die Paral­
le/handlung des Werkes aufschlussreich ist, 
in der das Leben vor der Gefangenschaft 
sich in der Erinnerung des Widerstands­
kämpfers spiegelt - das Leben in seiner 
Schönheit, seiner Größe, aber auch seiner 
steten Gefährdung.. ... Weisenborns neuer 
Roman, Der dritte Blick' spielt in Berlin, 
aber dieser Hinweis ist mehr als eine äuße­
re Kennzeichnung als eine innere Sinnge­
bung - worin auch in der anschließenden, 
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sehr regen Diskussion hingewiesen wurde. 
Es geht in dem Roman um die Abenteuer 
eines Menschen, vor dessen Blick die Dinge 
gleichsam zu Glas werden, der also hinter 
der trügerischen Oberfläche eine oft leere 
und eitle, oft grausame, stets aber wesen­
hafte Wirklichkeit erblickt. Dieser, dritte 
Blick' verleiht dem Träger nicht nur eine 
weitgehende desillusionierende Erkenntnis, 
ergibt ihm auch äußere, geldbringende Er­
folge. Geldbringender Erfolg aber ist eher ein 
Hindernis für tieferen Lebensgewinn als ein 
Vorteil. Nach einigen Kapiteln, die diese Zu­
sammenhänge sichtbar machten, ohne doch 
ein Ganzes des neuen Romanwerks über­
zeugend nahebringen zu können, folgte 
dann in einem Schlußabsatz die Todessze­
ne, bezeichnenderweise an die Zonengren­
ze verlegt. Diese Zonengrenze, nach Weisen­
borns Ausdruck wie ein, Lindwurm' Deutsch­
land durchschneidend, wird als schicksals­
haft für ein Menschen/os empfunden, und 
nicht zuletzt dies darzustellen, war eine Ab­
sicht des Dichters. Erschütternd die Gedich­
te in freien Rhythmen, die anschließend -
leider ganz unrhythmisch - vorgetragen 
wurden. Hier ist Weisenbom eine gültige 
Aussage gelungerL Bei allem Lesen spürten 
wir die tiefe Ergriffenheit des Lesenden, die 
es ihm schwer machten, rezitatorisch wirk­
sam vorzutragen; schien sich doch der Schaf­
fensprozeß noch einmal in seiner Lesung zu 
wiederholerL Die Zuhörer dankten mit herz­
lichem Beifall und diskutierten eifrig über 
den Sinn oder besser Unsinn der kulturel­
len Zonengrenze. «227 

Der Nordwestdeutsche Rundfunk brachte 
im Mär.r.Weisenborns HörspielnDie Reiher­
jäger" zu Gehör."· Angeregt von dieser 
Rundfunksendung kam es zu einem Brief­
wechsel einer Opladener BÜTgerin mit Wei­
senborn229 , der deutlich macht, dass es 
noch immer Kontakte in die Heimat seiner 
Jugendjahre gab. 

Sein .Lautloser Aufstand" wurde im Jahre 
1954 in einer zweiten und verbesserten 
Auflage herausgegeben. PaulLöbe, ehema­
liger Reichstagspräsident und sozialdemo­
kratischer Bundestagsabgeordneter stellt 
dazu fest: .Der Inhalt des Werkes ,Der laut­
lose Aufstand' muß jedem Deutschen be­
kannt gemacht werden. " 2:lO Doch trotz die­
ser positiven Forderungen finden sich in 

diesem Aufsatz keine Hinweise auf den 
kommunistischen Widerstand, der in dem 
Buch geschildert wird. Anlässlich der Ge­
denkveranstaltung zum 10. Jahrestag des 
Attentats vom 20. Juli 1944 aufHitler, gibt 
der Oberbürgermeister Kolb in der Prank­
furter Paulskirche bekannt, dass die Stadt 
beschlossen habe, den .Lautlosen Auf­
stand" gemeinsam mit dem Buch .Das 
Gewissen steht auf" von Annedore Leber 
an alle Schulen zu verschenken.231 Und in 
Bielefeld teilt die KPD-Zeitung .Volks-Echo" 
mit, dass sie den Abdruck von Teilen aus 
dem Werk von Weisenborn plant} 32 

Dass Günther Weisenborn auch versuch­
te, in seinem konkreten Lebensbereich, in 
Hamburg, damit Information, Aufklärung 
und Orientierung zu geben, wird an dem 
Beispiel der .Geschwister-Scholl-Jugend" 
deutlich. Zu dieser antifaschistisch orien­
tierten Jugendgruppe hielt Weisenborn 
Kontakt und überließ diesen jungen Men­
schen ein Exemplar des .Lautlosen Auf­
stand" mit persönlicher Widmung.233 

Im Nationaltheater in Mannheim fand am 
7. Januar 1955 die Uraufführung von nZwei 
Engel steigen aus" statt.23' Diese .interstel­
lare Komödie" wurde zwei Jahre später 
auch als Hörspiel gesendet - im Berliner 
Rundfunk der DDR.235 Unermüdlich setzte 
sich der Schriftsteller für ein einheitliches 
Deutschland ein, wobei er sicherlich die 
Aufführungen seiner Werke in beiden Tei­
len Deutschlands als positiv bewertete. 
Unermüdlich - entsprechend seinen 
Grundprinzipen - wirkte er gegen Krieg und 
Militarismus. In der Frankfurter Paulskir­
che fand am 29. Januar 1955 eine Veran­
staltung gegen die am 23. Oktober 1954 in 
Paris unterzeichneten Verträge statt, die zu 
einer Festigung der militärischen Einbin­
dung Westdeutschlands und zur Vertiefung 
der Spaltung beitrugen. Auf dieser Kund­
gebung, die u. a. von Gustav HeinemaDD 
und Helmut Gollwitzer einberufen worden 
war, wurde ein .Deutsches Manifest" ver­
abschiedet, in welchem der Protest gegen 
die Verträge sichtbar wurde. Dieser Aufruf 
erfuhr großen Widerhall in der Bevölkerung. 
Unter den ersten Unterzeichnern war auch 
GüntherWeisenborn,236 der auch bei einem 
.Berliner Kulturgespräch" in diesem Sinne 
auftrat. Das Gespräch, welches vom West-
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berliner Senat verboten worden war, dann 
aber doch durchgeführt wurde, nutze der 
Schriftsteller für einen eindringlichen Ap­
pell, sich mit ganzer Kraft für die friedliche 
Wiedervereinigung Deutschlands einzuset­
zen. Es sei Zeit, so wird er zitiert, dass die 
Deutschen selbst etwas für die Einheit tun 
müssten. Diese Verpflichtung könne ihnen 
keiner abnehmen.2J7 

In Düsseldorf-Hassels übermittelte Weisen­
born bei einem Vortrag anlässlich der .In­
ternationalen Arbeitswoche der Angestell­
tenjugend" seine Gedanken über die .Kul­
turelle Lage der Jugend in Europa" .238 
Gleichzeitig arbeitete er gemeinsam mit 
Wemer Jörg Lüddecke an einem Dreh­
buch für den von der CCC-Film Berlin pro­
duzierten Film .Der 20.Juli", wofür er im 
Jahre darauf mit dem deutschen Filmpreis 
ausgezeichnet wurde. 239 

.Schreibt Günther Weisenborn Schlüssel­
roman über Bonn?" so lautete die Über­
schrift eines Zeitungsartikels.240 Zwar wur­
de dies in der Einleitung des Artikels de­
mentiert, aber weiter hieß es, dass er über 
Bonn schreiben werde. Seit acht Tagen, so 
wird dort vermeldet, sei er mit Politikern 
und Journalisten im Bundeshaus im Ge­
spräch. Neben dem Materialsammeln, so 
wird er dann wiedergegeben, • wollte (ich) 
wieder einmal am Rhein sitzen und in Ruhe, 
fem von aUen Geschäften, ausspannen und 
ein , bißchen arbeiten' filr mich. • Bezogen auf 
die Tatsache, dass Bonn provisorische 
Hauptstadt sei, meinte er: .Jetzt hat Bonn 
ein paar sehr große Schuhe angezogen. .. 
Man kann nur wünschen, daß sie proviso­
risch bleibt und Berlin wieder Hauptstadt 
wird." Aus dem Artikel erfährt man auch, 
dass in London gerade die .Drei ehrenwer­
ten Herren" aufgeführt wurden - als zwei­
tes Theaterstück eines Deutschen nach 
dem Krieg - und dass das Werk auch in 
Tokio zur Aufführung ansteht. Im Jahre 
1956 erscheint dann doch ein Roman, der 
in Bonn spielt. Unter der Schlagzeile .Wer 
hat hier auf Sand gebaut" wird dem 
.Abend"-Leser das Buch bekannt gemacht: 
• Dieses eigenartige Bonn scheint immer 
mehr eine Attraktionfilr die Schriftsteller zu 
werden. Jetzt hat auch Günther Weisenbom 
einenBonn-Romangeschrieben. Weisenbom 
war vor kurzem ein paar Wochen hier. Er 

sieht Bonn nicht als, Treibhaus'. Aber auch 
er sieht es mit dem kritischen Blick des In­
tellektuellen, filr den das Herz immer links 
schlägt. Seine Diagnose und der Titel seines 
Romans lauten: ,Auf Sand gebaut'. Ich 
wünschte, Bonn wäre halb so interessant 
wie die Romane über Bonn. Ich möchte die­
se Figuren mal gerne kennenlernen: den 
Direktor Magenrat von dem. Kampjbund filr 
Recht und Menschlichkeit", der so einfach 
aus dem Hintergrund die Menschen erledi­
gen kann und dessen Anweisungen von der 
CDU-Fraktion unbesehen in Fraktions be­
schlüsse umgewandelt werden. Oder den 
tapferen Abgeordneten Rauh, der sich einem 
solchem Fraktionsbeschluß nicht fügen will 
und, anscheinend etwas hysterisch, einen 
Fraktionskollegen anschreit: ,Und wenn ich 
mit Schimpfund Schande aus meiner Partei 
ausgestoßen werde. ' oder vielleicht auch 
Fränze, genannt ,Das Biest'. Was Weisen­
bom überhaupt nicht erfaßt hat, ist das ab­
solute Mittelmaß Bonns - im Guten wie im 
Bösen. Aber darauf kam es Weisenbom 
wahrscheinlich auch gar nicht an. Sein Buch 
ist ein romanhaft ausgeschmückter, etwas 
lang geratener Leitartikel gegen die Aufrüs­
tung. Ein Leitartikel filr die Demokratie. Da 
filhren zwei junge Leute am Verlobungsab­
endfolgendes verIiebtes Gespräch. Er: ,Seit 
tausend Jahren hatten wir immer Diktatu­
ren, seit rund dreißig Jahren bereiten wir uns 
auf die Demokratie vor. Vielleicht werden wir 
eines Tages eine werden.' Darauf sie: ,Be­
stimmt.' Man kann von einem jungen Mann 
am Verlobungsabend vielleicht keine besse­
ren Geschichtskenntnisse erwarten. Aber 
was mich stutzig macht, ist die verblüffende 
Parallele, daß ein Standesbeamter in Mag­
deburg kürzlich den frisch Vermählten er­
klärte, ihre Ehe sei ein ,Kampfbund gegen 
den Militarismus'. Der Mann muß einen Vor­
abdruck von Weisenbom gehabt haben. .,41 

In Fettdruck angefügt wurde dann noch der 
Leser darüber in Kenntnis gesetzt, dass 
Weisenborn gemeinsam mit dem italieni­
schen Schriftsteller Curzio Malparte dem 
• rotchinesischen Staatschef Mao Tse-tung 
einen Besuch" abgestattet hätte. Weisen­
born wäre vom dortigen Schriftstellerver­
band zu einer mehrwöchigen China- Reise 
eingeladen worden. Dieser Besuch hinter­
ließ bei dem Schriftsteller einen .unaus-
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löschlichen Eindruck", wie er nach seiner 
Rückkehr in einem Brief an Frau Wang Vi, 
einer Mitarbeiterin der Kulturvereinigung 
in Peking, mittteilte. 242 

"Wenn Dichter reisen ... " hieß ein Kommen­
tar zu dieser Reise, der in der .Welt" er­
schien. Dort wurde sein Vortrag über die 
China-Reise im Hamburger Presse-Club 
zum Anlass genommen, seine Schilderun­
gen als .moderne, chinesische Märchen" 
abzuqualifizieren . • Er sprach unvorbereitet, • 
so hieß es an einer Stelle, .lässig, im Vorü­
bergehen. Er schien nicht bedacht zu haben, 
daß Menschen einen Abend opferten. • Und 
abschließend: • Wenn Dichter reisen 00' Bitte 
sehr. Aber dann dürfen sie ihren kritischen 
Verstand nicht an der Chinesischen Mauer 
abgeben' 243 

Über seine Gespräche mit Mao Zedong 
berichtete GüntherWeisenborn später: .Ich 
werde durch einen Vorraum gefilhrt, in dem 
einige Gruppen von Mannern stehen, junge 
Manner zumeist, in hochgeschlossenen An­
zügen zumeist, Plaudernde, Eilige, Neugie­
rige, die sich nach dem Fremden umwenden. 
Es ist ein großer, holzgetä[elter Salon, den 
ich betrete. Ein dicker samtweicher China­
teppich verschluckt das Geräusch der Schrit­
te. An den Wanden rundum stehen neben­
einander - wie so oft in China - Samtsessel 
mit ungewöhnlich breiten Armstützen. Gele­
gentlich befinden sich kleine Tische davor, 
mit Blumenvasen geschmückt, in denen 
leuchtende Chrysanthemen stehen. Es sind 
die Lieblingsblumen Chinas. Im Ganzen 
empfängt mich eine heitere, helle Atmosphä­
re. Und Stille. Zwei Männer kommen mir 
entgegen. Einer ist groß und schlank, im 
blauen, hochgesch/ossenenAnzug der FUnk­
tionäre, etwa sechzig Jahre alt, hohe Stirn, 
grauweißes Haar sorgsam zurückgekämmt, 
ein überaus kluges Gesicht, das oft leise lä­
chelt, dann stehen die oberen Zähne leicht 
vor. Es ist Uu Schao-chL, stellvertretender 
Ministerpräsident und bekannter Verfasser 
von Jugendbüchern. Der andere ist Mao Tse­
tung. Er ist größer als ich dachte, größer auch 
als Liu. Er wirkt fililiger als dieser, gelass­
ner, und erträgt einen sandfarbenen Anzug 
der gleichen Art wie sie alle, mit zwei Brust­
taschen und mit einem militärisch geschnit­
tenen Kragen. Der schwere Kopf des Vorsit­
zenden neigt sich lächelnd ein wenig, als er 

mich chinesisch begrüßt. Ja, es ist Mao Tse­
tung, der Mann aus Honan, der im Jahre 
1916 auszog, das größte Volk der Welt von 
der Fremdherrschaft zu befreien, und der 
drei Kriege, den Frieden und sein Volk ge­
wann, ein Mann der von den Massen Chi­
nas geliebt wird wie nie ein Mann bisher, ein 
Mann ohne Titel, Glanz und Orden, der ein 
großer Denker ist, ein Dichter und Präsident 
des chinesischen Staates. Mao Tse-tung ist 
65 Jahre alt. Er wirkt keineswegs so alt. Ich 
spüre den festen Druck einer überraschend 
schmalen Hand. 

Wzr stellen uns dem Fotografen. Die Lichter 
blitzen, und als wir allein sind, nehmen wir 
alle drei in einer Ecke des Salons Platz. 
Zugegen ist außerdem der Generalsekretär 
der, Gesellschaft für kulturelle Verbindun­
gen mit demAusland~ Tschen Tzung-chin, 
jung, bebrillt und energie voll, sowie der Über­
setzer Wang Chao-yen, dessen große Stun­
de gekommen ist, denn ,der Vorsitzende', 
wie man ihn in ganz China zu nennen pflegt, 
spricht nur chinesisch. Der schwere rundli­
che Kopf, der sich mir beobachtend zuwen­
det, ist der eines Mannes, der viel nachge­
dacht hat. Die mächtige Stirn und das sehr 
ernste Gesicht, durch das in diesem einma­
ligen Leben viel Leid gezogen sein mag, be­
weisen es. Die Augen sind schmal und ge­
nau. Das dichte Haar glänzt schwarz, nur 
widerstrebend filgt es sich am Wirbel der 
Bürste. Es steht ein wenig ab. Er fragt nach 
meinen Reiseplänen und nach meinen Ar­
beiten. Ich gebe Auskunft. Seine Stimme ist 
überraschend tief und dunkel. Es kommt mir 
vor, als habe ich selten so oft den Vokal ';0· 

in der Diktion eines Chinesen vernommen. 
Er spricht in kurzen Sätzen und wartet ge­
duldig die Übersetzung ab. Dann blickt er 
nachdenklich vor sich hin. Er raucht nicht. 
Ich habe sofort den Eindruck einer bedeu­
tenden potentiellen Energie. Als ich von mei­
nem Plan erzählte, über diese Reise vielleicht 
einen Bericht zu schreiben, wird er lebhaft. 
Er blickt mich ernst an, eigentlich wie ein 
uralter Lehrer. Ja, es ist etwas schmerzli­
ches in seinem Blick, und er nickt wieder­
holt zu der Übersetzung. ,Das ist gut, aber 
schreiben Sie bitte nicht nur das Positive auf 
Auch die Fehler müssen berichtet werden. 
Von den Fehlern lernen wir. Sie verstehen: 
Fehler sind die Mütter der Erfolge. Überall 
in der Welt, wo Menschen an der Arbeit sind, 
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werden Fehler gemacht. Wenn der Beobach­
tende seine negativen Eindrücke und seine 
Kritik nicht bekannt gibt, können die ande­
ren nichts daraus lernen. China war lange 
unterdrückt, unsere Wirtschaft und unsere 
Kultur sind im Augenblick noch nicht stark, 
aber es handelt sich um einen Übergang. In 
jeder Gesellschaftsform gibt es Schwierigkei­
ten, die man uberwinden muß. ' Ich erwide­
re: ,Das ist richtig. Auch bei uns in West­
deutschland gibt es Schwierigkeiten. 
Allerdings sind sie anderer Art. ' Er nickt: 
,Das mag sein, aber bei Ihnen in West­
deutschland ist die wirtschaftliche Leistung 
bedeutend, und Deutschland ist ein Volk mit 
einer großen Kultur. ' Ich unterdrücke eine 
Bemerkung, die Kultur in Deutschland be­
treffend, und sage: ,Es hat auf mich einen 
sonderbaren Eindruck gemacht, auf Ihren 
Briefmarken die Köpfe zweier Deutscher zu 
finden, beide aus dem Rheinland: Marx und 
Engels. ' Mao Tse-tung lacht auf Es ist ein 
uergnugtes, kollerndes Lachen, und jetzt er­
innert er einen Augenblick an den guten 
Onkel, wie er auf den zahllosen Bildern in 
China zu sehen ist. Er nickt: ,Ja, den Marx 
haben wir hierher nach China geholt. Er wird 
jeden Tag gebraucht, und vorläufig geben wir 
ihn Euch auch nicht zurück. ' Auch Litt Schao­
chi Uichelt vor sich hin und nickt als Mao Tse­
tung fortfährt: ,Aber eines Tages werdet Ihr 
die beiden sicher in Ehren wieder aufneh­
men. Es gibt große Denker in Deutschland. 
Ich kenne Feuerbach, Haeckel, Kant, Hegel 
und Leibniz ein wenig. Auch die Philosophie 
des Idealismus muß studiert werden. Ich 
beabsichtige, an der Universität Peking ei­
nen Lehrstuhl frlr Kant und Hegel einzurich­
ten, um das Studium des Idealismus zu er­
leichtem. ' 

Es entsteht eine Pause. Man bietet Zigaret­
ten und Tee an. Er nimmt eine Tasse Tee 
und reicht sie herUber: ,Trinken Sie. Es ist 
guter Tee, Blumentee aus der Provinz Ho­
nan, meiner Heimat.' Er lacht herzlich. Er 
lacht jetzt häufiger, und ich sehe, er lacht 
gern. Seine Bewegungen sind schnell, fast 
jungenhaft. Er hat die Gewohnheit, sich im 
Sessel ein wenig hochzuheben und sich nach 
hinten zu setzen. Der Tee schmeckt köstlich. 
Es muß Jasmin darin enthalten sein. Mao 
Tse-tung erkundigt sich nach den Wahlen in 
Westdeutschland, nach den Aussichten der 
Parteien. Er halte die Situation Westdeutsch-

lands frlr außerordentlich interessant. Die 
wichtigste Aufgabe Europas sei eine Wieder­
vereinigung durch Verständigung. Ich sage, 
daß ich die Entwicklung in China erstaun­
lich finde, und weise auf ein Prospekt zum 
zweiten FUnjjahrplan hin, den man mir ins 
Hotel geschickt hatte. Die Ziffern frlr stahl 
zum Beispiel seien außerordentlich. Er lacht: 
,Sie sind nicht groß genug. Wir wollen in frlnf 
Jahren etwa zehn Millionen Tonnen stahl 
produzieren. Aber Westdeutschland allein 
produziert heute schon mehr als das Dop­
pelte. ' Das ist erstaunlich. Ich stelle fest, daß 
Mao Tse-tung die Ziffern der westdeutschen 
stahlproduktion aus dem Kopf weiß. Und er 
weiß die ZifJern der schwedischen stahl pro­
duktion gleichfalls. Er rechnet sie schnell auf 
den Kopf der schwedischen Bevölkerung 
um, wendet diese Zahl auf die Bevölkerung 
Chinas an und rechnet mit Hilfe von Liu 
Schao-chi, den die Rechenaufgabe sichtlich 
amüsiert, die entsprechende Sollzahl frlr 
China aus. Das alles geht schnell und leicht 
und hat lediglich den Zweck, dem Fremden 
zu beweisen, daß die chinesische stahl pro­
duktion gegenüber den europäischen Län­
dern noch gering ist. Die Rechenaufgabe hat 
uns alle erheitert, besonders auch den aus­
gezeichneten Dolmetscher wegen der 
Schwierigkeit, große Zahlen zu übersetzen. 
Als Mao Tse-tung aus dem Lachen heraus 
fragt, welches mein stärkster Eindruck in 
China sei und ich ihm erwidere: ,Die Heiter­
keit der Menschen auf der straße ... , 'weicht 
das Lächeln rasch einer Nachdenklichkeit. 
Er spricht leise, dann aber entzrlndet er sich, 
und sein Gesicht wird von einer echten Herz­
lichkeit verschönt. Erwirktfaszinierend. ,Ist 
das so? Ich will Ihnen sagen, warum das 
anders ist als in Europa. Unser Volk hat sein 
Schicksal in seine eigenen Hände genom­
men, und nun merkt der einzelne Chinese, 
daß es ihm von Tag zu Tag besser geht. Er 
hat die Hoffnung, das ist es. Hoffnung be­
deutet viel. ' Er blickt mich prüfend an: ,Sind 
Sie hauptsächlich Romanschreiber oder Dra­
matiker?' Ich beantworte die Frage und frlge 
hinzu, daß ich zahlreiche deutsche BUcher, 
darunter auch einige meiner Arbeiten im 
Katalog der Pekinger Universität gefunden 
hätte. Er fragt nach dem Inhalt des , Memori­
al'. Tch berichte ihm. ,Man soll es überset­
zen ... ' Er wendet sich an Tscheng-Tzung­
chin: , Wollen Sie mich daran erinnern und 
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auch daran, daß wir überhaupt einige west­
deutsche Bücher ins Chinesische übersetzen 
wollen?' Ich schlage vor, als einer der ers­
ten Autoren Brecht zu übersetzen und fra­
ge: .lst es möglich, daß auch andere west­
deutsche Autoren nach China reisen kön­
nen?" Er reagierte sofort sehr lebhaft: ,Aber 
ja. Es können westdeutsche Autoren kom­
men, so viel wie wollen, und so lange sie 
wollen, ein, zwei oder drei Monate. Wir kön­
nen sie einladen. Aber wer es ablehnt, ein­
geladen zu werden, der kann auch auf eige­
ne Kosten reisen. Es können Autoren der 
Linken, der Mitte und der Rechten nach Chi­
na reisen.' Liu Schao-chi in seinem Sessel 
drüben hat die Ellbogen auf die Knie gestützt 
und nickt mit dem Kopf als er bekräftigt: .Ja, 
auch die Autoren der Rechten, sogar Leute, 
die gegen unser neues China sind, sollen 
kommen und selber sehen. Unsere Tatsa­
chen sind unsere beste Propaganda.' Ich 
schüttle zweifelnd den Kopf Gewisse euro­
päische Erfahrungen haben mich gelehrt, 
daß der Bann des Vorurteils selten durch die 
Erfahrung gebrochen zu werden pflegt. Aber 
Mao Tse-tung wird ernst. in einer längeren 
Ausji1.hrung, bei der ich erkenne, welch ein 
überzeugender Redner dieser Mann sein 
muß, macht er mir klar, daß es injedem Volk 
eine fortschrittliche Linke, eine ausgleichen­
de Mitte und ein konservative Rechte gebe. 
Das sei natürlich Und es komme sehr viel 
darauf an, die Rechte zu überzeugen und 
zu gewinnen. Ich denke dabei an das be­
rühmte Beispiel Mao Tse-tungs, der einst 
erklärte: ,Jeder Chinese hat zwei Hände. In 
der einen Hand trägt er das neue, in der 
anderen Hand das alte China. Man sollte 
nicht eine der beiden Hände verachten, ... ., •• 

Auch in einem Gedicht macht Weisenbom 
seine Sympathie mit dem chinesischen Volk 
und seinem schwierigen Weg sichtbar. In 
einem "Gruß an China" wirbt er für die 
Bereitschaft "die Tür weit aufzutun", um 
das chinesische Volk unter den anderen 
Völkern zu begrüßen: .Aus der Enge Euro­
pas aus der von Grenzen - wimmelnden 
Enge Europas senden wir einen Gruß nach 
China wie einen im Morgenwind aufflattern­
den Schwarm von blinkenden Tauben der 
unser aller Liebe trägt hinüber über den eis­
blauen Baikal-See über die Grastäler der 
Mongolei über die gelbe \.Vaste Gobi in der 

Stürme aus Staub einander umkreisen über 
die große Mauer der Kaiser nach Peking, 
nach Schanghai, nach Kanton, zum Yangt­
se und Hoangho: zu den Bauern und Arbei­
tern von Hangcha zu den Frauen und der 
Jugend Chinas und zu Mao Tse-tung, der 
die Revolution und der sein Volk gewann, 
zu Mao Tse-tung, der sagte: Jeder Chinese 
trägt in der einen Hand die alte Zeit, in der 
anderen Hand die neue Zeit. Laßt die Hän­
de nicht miteinander kämpfen, noch verach­
tet eine von Beiden, sondern legt sie sanft 
ineinander. Großes China, Heimat der Hei­
terkeit und der behutsamen Vernunft! Das 
größte Volk der Erde schüttelt sein Elend ab, 
tritt gewaltig aus seiner Vergangenheit un­
ter die anderen Völker und richtet Fragen an 
die alten Mächte, die erschreckend verstum­
men, nach Asien starren und sehen: Am 
Yangtse steht ein Riese auf! Die größte Ge­
meinschaft von Menschen, die es je gab. mit 
der ältesten Kultur unserer Erde, ein Volk 
der guten Gesichter, das sich selbst befreit 
hat, leidgewohnt, wissend und lächelnd tritt 
zu uns wie ein Bruder Laßt uns weit die 7ü­
ren auftun, damit es eintreten kann."5 

Zu dem Zeitpunkt, als die "Welt" sich über 
Weisenborns Chinareise mokierte, wo in 
den Zeiten des kalten Krieges der "freie 
Westen" (wozu auch solche Systeme wie das 
faschistische Franco-Spanien und andere 
reaktionäre Staaten gezählt wurden) gelobt 
wurde, konnte der Leser aber auch Mel­
dungen entdecken, die sichtbar werden lie­
ßen, dass auch hier mancherlei Probleme 
vorhanden waren. Da wurde z. 8. im Wie­
ner Theater Courage das Weisenborn­
Schauspiel "Das verlorene Gesicht" abge­
setzt, obwohl die Proben schon weit gedie­
hen waren. Hintergrund war die Ernennung 
von Günther Weisenborn zum korrespon­
dierenden Mitglied der "sowjetzonaIen Aka­
demie der Künste"}46 Der Schriftsteller 
hatte am 1 1. Dezember 1956 von der Aka­
demie darüber die Mitteilung erhalten. Der 
Präsident der Akademie, der Maler Otto 
Nagel, schrieb: .Ichfreue mich darüber auf­
richtig, sind Sie doch eine Künstlerpersön­
lichkeit, deren Bedeutung unbestritten ist. Es 
wäre schön, wenn sich aus Ihrer Mitglied­
schaft bei uns, eine enge und freundschaft­
liche Zusammenarbeit ergibt. «2.7 
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Bereits Anfang Januar 1956 hatte Weisen­
born in Berlin (Ost) am IV. SchriItsteller­
Kongress als Gast teilgenommen. Sicherlich 
wird er aufmerksam den Ausführungen 
zugehört haben, die u. a. von ADDa Seg. 
hers - die erkrankt war - verlesen wurden. 
In ihrem Beitrag hieß es u. a.: .In den Buch­
handlungen von Westdeutschlandfeiern die 
Kesselringe mit Memoiren und Kriegserinne­
rungen ungest6rtAuferstehung. Gleichzeitig 
sind dort aber auch Bücher geschrieben 
worden, die in der Jugend das Gefühl erwe­
cken, das sie in ihrem Kampf gegen die 
Kriegsvorbereitung braucht: Abscheu vor 
dem Krieg. Friede bedeutet aber noch viel 
mehr als Abscheu vor dem Krieg. In siche­
rem Frieden leben und in Freundschaft mit 
allen Völkern bedeutet, die Wurzeln des Krie­
ges erkannt zu haben und aus seinem Volk 
zu entfernt. *2,. 

Das, was hier formuliert wurde, hatte Wei­
sen born in seinen Arbeiten sichtbar wer­
den lassen und auch konkret wirkt er dabei 
mit. Bei einer Zusammenkunft des .Grü­
newalder Kreises" - ein loser Zusammen­
schluss von Publizisten, Schriftstellern, 
Künstlern und Juristen, die sich gemein­
sam gegen die .Refaschisierung" wendeten 
- in Hamburg hatte er sich für eine strenge 
Schulbuch-Auslese ausgesprochen wegen 
der geschichtlichen Darstellungen, ,wobei 
haarsträubende Beispiele aus bayrischen 
Schulbüchern zitiert wurden. *2<9 

Die Teilnahme am Schriftstellerkongress 
wie die Ernennung zum korrespondieren­
den Akademie-Mitglied waren umso bedeu­
tungsvoller, da gerade zu der Zeit sich im 
Kalten Krieg die Gegensätze zuspitzten, wo 
durch den Ungarn-Aufstand auf der einen 
Seite und das Suez-Kriegs-Abenteuer auf 
der anderen Seite die Blockkonfrontation 
gefährlich sichtbar wurde und viele Men­
schen berührte und betraf, wo Irrationali­
tät und Hass verstärkt sichtbar wurden. 
Dabei war Weisenborn mit seinen Grund­
sätzen ständig gefordert, sich mit den auch 
daraus entstehenden Konflikten zu be­
schäftigen. Am 6. Dezember 1955 war in 
der DDR der Verlagsleiter des Aufbau-Ver­
lages, Walter Janka, wegen angeblicher 
konterrevolutionärer Verschwörung gegen 
die dortige Regierung verhaftet worden."" 
Er wurde in einem Prozess zu fünf Jahren 

Zuchthaus verurteilt. Gegen dieses Urteil, 
bzw. gegen die Praktiken in diesem Prozess 
legten viele Autoren ihren Protest ein, un­
ter ihnen befand sich auch Günther Wei­
senborn?51 

Zur gleichen Zeit musste Weisenborn in der 
Bundesrepublik erleben, dass im Zusam­
menhang mit dem KPD-Verbot vom 17. 
August 1956 eine Welle von Verfolgungs­
maßnahmen stattfanden, dass obskure 
Vereinigungen Hetzkampagnen gegen jeden 
entwickelten, die sich dieser Politik in den 
Weg stellten. So wurde der SchriItstelier in 
einer Schmähschrift genannt, die von ei­
ner .Münchener Arbeitsgruppe ,Kommunis­
tische Infiltration und Machtkampftechnik' 
im Komitee ,Rettet die Freiheit~ herausge­
geben worden war. In der Einleitung zum 
Kapitel .Kultur" hieß es, dass sich in den 
westlichen Ländern die Parole .Proletarier 
aller Länder vereinigt Euch" als .unwirk­
sam erwiesen" habe, und man deshalb ver­
suche ,Intellektuelle der westlichen Demo­
kratie mit Hilfe von pazifistischen und avant­
gardistischen Tarnproblemen zu gewinnen .• 
Weisenborn wird wie LeoDhard Frank oder 
Otto Dm als Flüchtling in die .heimatlose 
Linke" bezeichnet, ,und sie verklären nun 
dieses Platznehmen zwischen beiden Stüh­
len als Individualismus. « In einer .Renom­
mierliste" werden hunderte bundesdeut­
sche Kunstschaffende genannt, die der 
kommunistischen Kulturarbeit nahestan­
den, weil sie Aufrufe oder Appelle gegen die 
Regierungspolitik unterzeichnet hatten. 
Darunter befand sich auch Günther Wei­
senborn.252 

Immer wieder wird Günther Weisenborn mit 
Fragen konfrontiert, die vordergründig we­
nig mit seiner künstlerischen Arbeit zu tun 
hatten, dafür umso mehr mit der gesell­
schaftlichen Entwicklung, die vom .Kalten 
Krieg" geprägt wurde. In der Münchener 
Zeitschrift .Die Kultur" erschien am 15. 
April 1958 ein Auftuf von KuIturschaffen­
den, der sich gegen Absichten wendete, die 
Atomrüstung zu forcieren. In dem Appell 
heißt es: , Wir protestieren gegen die atoma­
re Bewaffnung der Bundeswehr, weil sie 
jede weitere Verständigung zwischen Ost 
und West unmöglich zu machen droht, die 
Gefahr einer dritten Katastrophe für das 
deutsche Volk heraufbeschwört und die 
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Wiedervereinigung verhindern kann. Die An­
wendung atomarer Waffen ist Selbstmord ... 
Wir appellieren deshalb an aUe, die sich in 
dieser Stunde ihrer persönlichen Verantwor­
tung bewußt sind, gegen den folgenschwe­
ren Beschluß des Bundestages demonstra­
tiv Stellung zu nehmen. Wir schließen uns 
damit aUen gleichgerichteten Aktionen an. <253 

Hintergnmd dieser und vieler anderer Ak­
tivitäten von Friedensfreunden war die Tat­
sache, dass Vertreter der Bundesregierung 
immer offener für die Ausrüstung der ge­
mde erst - gegen starken Widerstand gro­
ßer Teile der Bevölkerung - geschaffenen 
Bundeswehr eintraten. So hatte Bundes­
kanzler Adenauer am 5. April 1957 in Bonn 
auf einer Pressekonferenz solche Forderung 
erhoben. 2

S< Eine Woche später nahmen 
dann 18 führende Atomwissenschaftler der 
Bundesrepublik zu solchen Überlegungen 
Stellung und verfassten den nGöttinger 
Appell".255 

In ihm wurde die Bundesregierung aufge­
fordert, freiwillig auf KernwaJTen jeder Art 
zu verzichten. In dieser mutigen und auf­
rüttelnden Erklärung machten die Unter­
zeichner klar, dass sie nicht bereit seien, 
sich an der Herstellung, Erprobung oder 
dem Einsatz von AtomwaJTen in irgendei­
ner Weise zu beteiligen. Diese Aktion ver­
anlasste Günther Weisenborn - der auch 
den Aufruf des Arbeitsausschusses nKampf 
dem Atomtod" vom 10. März und den Ap­
pell der "Aktionsgemeinschaft gegen die 
atomare Aufrüstung der Bundesrepublik", 
den 1. Mai 1958 zu einem Kampftag gegen 
die atomare Aufrüstung zu machen, mit 
unterzeichnet hatte256 

- die "Göttinger Kan­
tate" zu schreiben. Dieser "Aufruf der acht­
zehn Wissenschaftler und die großen Ge­
fahren unseres Jahrhunderts szenisch dar­
stellend, als öffentliche Warnung niederge­
schrieben" wurde dann beim Stuttgarter 
Parteitag der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands im Mai 1958 uraufgeführt.257 

Zuvor hatte der SPD-Vorsitzende Erleh 
Ollenhauer in seinem Referat starke Wor­
te für die "Göttinger" gefunden und sah in 
der Frage ein Bündnis der arbeitenden 
Menschen und der Intelligenz. Er kritisier­
te die Haltung der Bundesregierung, die die 
Antiatombewegung als demagogischen Ap­
pell an die Straße diffamierte und eine 

Volksbefragung einen Angriff auf die Ver­
fassung nannte. Er versprach jede mögli­
che Unterstützung der Bewegung gegen den 
Atomtod und erklärte: "Ich möchte hier 
ganz einfach sagen: Wir sind seit langem 
nicht für eine so gute Sache und in so gu­
ter Gesellschaft auf die Straße gegangen." 
Das Protokoll verzeichnete nBmvo und Iang­
anhaltender Beifall"." · 

Es war klar, dass von den Kreisen, die der 
Regierung nahe standen, kein Beifall zu 
erwarten war. In der "Rheinischen Post", 
die der eDU nahe stand, wird mitgeteilt, 
dass Pankow (so wurde damals die DDR 
genannt) den SPD-Parteitag begrüße. In 
Schreiben hätte die SED der SPD angebo­
ten, gemeinsam mit der KPD das Atomrüs­
ten in Westdeutschland mit allen Mitteln 
zu verhindern. Über die nGöttinger Kanta­
te" heißt es: , Den Abschluß der Eröffnungs­
veranstaltung, der rund 390 stimmberech­
tigte Delegierte, rund 300 Gastdelegierte und 
etwa die gleiche Anzahl von anderen Gas­
ten und Pressevertretem beiwohnten, bilde­
te eine von Günther Weisenborn verfertigte 
und von Erwin Piseator inszenierte szeni­
sche Kantate, nach ihrem Hauptmotiv, dem 
Göttinger Manifest »Göttinger Kantate" ge­
nannt. Mit ihr soll, wie es in dem Programm­
heft heißt, das feierlich hochgestimmte Chor­
werk bürgerlich-sakraler Prägung' zuguns­
ten der politischen Demonstration überwun­
den werden. Daß das Stück politische De­
monstration war ließ sich nicht leugnen. .. N159 

Obwohl diese Signale und dies nicht nur 
in der sozialdemokratischen Bewegu.\1g 
positiv aufgenommen wurden, folgten kei­
nerlei vorwärts treibende Aktivitäten. Im 
Gegenteil. Nach dem am 30. Juli 1958 vom 
2. Senat des Bundesverfassungsgerichts in 
Karlsruhe beschlossenen Verbot der von 
den Ländern Bremen und Hamburg ange­
strebten Volksbefragung über die atomare 
Ausrüstung der Bundeswehr, blockt der 
SPD-Parteivorstand .als verfassungstreue 
und den Staat mittragende Säule" am 3l. 
Juli alle Antiatom-Initiativen ab. 260 

In dieser Situation ließ sich Günther Wei­
sen horn nicht entmutigen. Er suchte das 
Gespräch mit den Gewerkschaften. In Ham­
burg fand dann ein Gespräch mit einem 
Vertreter des IG-Metall-Vorstandes statt. 
Der Vorstand der IG Metall teilte Anfang 
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1959 Weisenborn in Hamburg mit, dass die 
beim Gespräch gemachten Vorschläge 
größtenteils gebilligt worden wären. Weisen­
born erhielt den Auftrag, • die , Göttinge,. 
Kantate' so zu übem,.beiten, daß wi1' in un­
Se1'en Laienspielgruppen ... die Kantate auf­
führen Können. « Außerdem wurde die An­
regung Weisenboms begrüßt, englische 
und US-amerikanische Gewerkschaftslie­
der zu übersetzen. Auch wurde Weisen­
borns Überlegung begrüßt, • wie de,. Text 
von neuen Liedern de,. A,.beite1'bewegung 
aussehen könnte, « dabei wurde auch an ein 
.Lied der IG Metall" gedacht. 261 

Doch nicht nur um die Interessen der gro­
ßen Organisationen der Arbeiterbewegung, 
wie hier der IG Metall, kümmerte er sich. 
Auchjene Menschen, die wegen ihrer poli­
tischen Einstellung diskriminiert und ver­
folgt wurden, konnten mit seiner Solidari­
tät rechnen. Der nordrhein- westf"alische 
KPD-Landtagsabgeordnete JOIIef Angenf­
ort war am 12. März 1953 - unter Bruch 
seiner Immunität - auf offener Straße in 
Duisburg verhaftet worden, weil er als Lei­
ter des Zentralbüros der . Freien Deutschen 
Jugend" für Westdeutschland konsequent 
gegen die Remilitarisierung auftrat. Deswe­
gen wurde er am 4 . Juni 1955 vom Bun­
desgerichtshof verurteilt. 262 

Dagegen protestierten viele Bürger - auch 
solche, die keine Kommunisten waren. Es 
hatte sich ein Ausschuss .Freiheit für Jupp 
Angenfort und alle aus politischen Grün­
den Inhaftierten" gebildet, der neben dem 
Kampf um die Freiheit der Verhafteten und 
Verurteilten auch andere Aspekte der poli­
tischen Strafjustiz behandelte . Im April 
1957 hatte Günther Weisenborn auf Frage 
des Ausschusses zum politischen Straf­
recht folgende Erklärung abgegeben: »Nach 
den Jahren de,. besonde,.en Wi,-mis, die wi,. 
hinte,. uns haben, scheint mi,. ein Gmßmine­
machen im Stmfvollzug, eine gründliche 
Amnestie unbedingt notwendig zu sein. Die 
zweite Frage halte ich gleichfalls fü,. wich­
tig: Es ist eines Kultu,.staates unwü,.dig, po­
litische und kriminell Inhaftierte zusammen­
zuspe,.,.en. 0"263 

Mia Angenfort, Jupps Frau, die der Motor 
dieser Initiative war, suchte Weisen born 
auch in Hamburg auf und sprach mit ihm 
über Jupps Situation und die der anderen 

politisch Verurteilten. Günther Weisenborn 
unterstützte mit einer Geldspende das An­
liegen von Mia Angenfort.264 Weisenborn 
bemühte sich immer wieder, Künstler und 
Wissenschaftler aus beiden Teilen Deutsch­
lands - die staatlich und ideologisch immer 
weiter auseinanderdrifteten und durch ihre 
Einbindungen in die jeweiligen Bündnissys­
tem immer tiefer im .Kalten Krieg" versan­
ken - zum gemeinsamen Handeln, z. B. 
gegen die Atomrustung, zu bringen. 

Aus einem Brief an seinen Schriftsteller­
kollegen Hans Henny Jahnn erfährt man, 
dass die .Akademie der Künste" in Ostber­
lin einen Brief zu der Thematik geschrie­
ben hatte. Weisen born schlug nun vor, die­
sen Brief mit einer gemeinsamen Erk1ärung 
aller Akademie aus Westdeutschland und 
Westberlin zu beantworten, • ohne auf den 
Brief de,. Ostberliner Akademie einzugehen. • 
Er vertrat die Meinung, dass jede Akade­
mie für sich den Brief der Ostberliner Aka­
demie beantworten sollte?65 Diese Auffas­
sung belegt das kluge Herangehen, um dem 
gemeinsamen Bemühen um eine Erk1ärung 
nicht den Klotz einer Auseinandersetzung 
im großen Kreis von fünf Akademien über 
eine .SED-Erk1ärung" - wie grundsätzlich 
alle Bemühungen, die damals von vielen 
Seiten aus der DDR kamen, genannt wur­
den - am Bein zu haben. Die Diskussion 
der einzelnen Akademien konnte somit 
dann dort geführt werden. 

Doch nicht nur das Thema "Atom rüstung" 
war in jenen Tagen in aller Munde. Auch 
eine Welle von antisemitischen Ausfallen 
und Ausschreitungen ließ die demokrati­
sche Öffentlichkeit des In- und Auslandes 
über die geistige Verfassung des Landes ­
rund 15 Jahre nach der Befreiung von Krieg 
und Faschismus - diskutieren. Es war klar, 
dass sich Günther Weisenborn in diese 
Diskussion einschaltete. Besonders die 
Schändungen der Synagogen in Düsseldorf 
(16 . 1. 1959) und Köln (24. 12. 1959) er­
regten die Öffentlichkeit und führten zu 
Debatten im Bundes- wie im Landtag von 
NRW. Dort unternimmt am 28. Januar der 
Innenminister Josef Hermann Dufhues 
(CDU) den Versuch, für die früher stattge­
fundenen Schändungen von jüdischen 
Friedhöfen. spielende Kinde,. und Diebe" als 
Täter zu nennen. Auch bei weiteren Vor-
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komm nissen gäbe es • keine hinreichenden 
Anhaltspunkte dafür ... , dass es sich bei den 
anti jüdischen Ausschreitungen um ein orga­
nisiertes Vorgehen bestimmter Gruppen oder 
Kreise handelt. " Zwar seien auf der einen 
Seite einschlägige Erfahrungen der Vergan­
genheit bekannt, dass die Täter einer der 
,zahlenmäßig bedeutungslosen rechtsradi­
kalen völkischen Gruppen" angehören 
könnten, jedoch sei bei der Düsseldorfer 
Schändung ein anderer politischer Hinter­
grund wahrscheinlicher. 266 

So wie später nach der Schändung in Köln 
der Bundeskanzler Adenauer erneut fest­
stellen wird, so machen der Innenminister 
- obwohl Ermittlungen noch nicht abge­
schlossen sind - und Adenauer in einem 
Interview mit der BBC die illegale KPD, die 
SED und das .Sowjetzonenregime" indirekt 
als Drahtzieher aus. Die .Frankfurter 
Rundschau" kommentierte damals: • Was 
sich die Herren Adenauer und DuJhues ge­
leistet haben, ist nicht dazu angetan, den 
Dingen auf den Grund zu gehen, sondern 
vom Kern der Dinge abzulenken, ja, 
geradezu den Antisemitismus zu nähren." 
267 

Dass die westdeutschen Künstler und Wis­
senschaftler in ihrer großen Mehrheit ge­
nau auch dieses so sahen, belegte eine 
Umfrage, die die Münchener Halbmonat­
zeitschrift .Die Kultur" im Februar 1960 
veröffentlichte. Auf die Fragen antwortet 
Günther Weisenborn: ,Die antisemitischen 
Ausschreitungen kommen nicht allein daher. 
Sie kommen Arm in Arm mit anderen düste­
ren Erscheinungen. Sie sind Symptom und 
Bestandteil einer Restaurierung jener alten 
Kräfte, die uns zweimal ins Unheil dirigier­
ten. Dazu gehören: die moralische Ven.vahr­
losung durch ,Interessen', der Aufbau brei­
ter Haßfronten, das riesige Aufrüstungsge­
schaft, Oberländer, Einbau zahlreicher Na­
zis in öffentliche Ämter und Machpositionen, 
Verschweigen der Widerstandsbewegung 
des deutschen Volkes gegen das dritte Reich 
in Schulen und der Öffentlichkeit. Vor dem 
Unheil kommt das Geschäft, und das Ge­
schäft wandert nach rechts, und rechts war­
tet der Krieg. " 2 68 

Und weiter gibt Weisenborn auf die Fragen 
Auskunft: .Es fehlt ein Aufruf zum öffentli­
chen Boykott antisemitischer Literatur. Es 

fehlt eine sofortige und scharfe Anwendung 
von Strafen für unbelehrbare Nazis. Bei kei­
nem politischen System der Welt liegt der 
exakte Beweis vor, daß es ins Unheil führt, 
bis auf den Nazismus. Das, was man heute 
die, unbewa/tigte Vergangenheit' nennt, muß 
endlich bewältigt werden, sonst bewältigt sie 
uns wieder. " Getreu dieser Position unter­
stütze er auch die .Leitgedanken" des 
.Fränkischen Kreises" - eine .freie Vereini­
gung von Angehörigen geistiger Berufe in 
der Bundesrepublik Deutschland".269 

Getreu dieser Position trat er auch bei der 
Landesdelegiertenversammlung der Volks­
bühnenvereine NRW im April 1959 in Wup­
pertaI auf. Unter dem Titel .Schiller und 
das moderne Theater" stellte er über die 
Entwicklung in der Bundesrepublik fest, 
dass» dem Wirtschaftswunder kein Kultur­
wunder gefolgt (ist). "ln einer Dokumenta­
tion der NRW -Landesverbandes der Volks­
bühnen wird über seine Rede berichtet: ,Es 
blieb beim Gehabten, Bewährten, Gefahrlo­
sen. Die Kultur als ablenkendes Medika­
ment., als Beruhigung, als Bromfür Alibisu­
cher. - Eine ragende Phalanx von drohen­
den Tabus umsteht den Verwegenen, der 
unseren billigen Kulturjrieden stört. Nach der 
Weltkatastrophe des Verbrechens hat in 
unserem Volke keine innere Selbstreinigung 
stattgefunden. Statt der gründlichen Ausei­
nandersetzung setzte bei uns eine wiesel­
flinke Jagd von Millionen nach dem Alibi ein. 
Unter wahren Lawinen von Persilscheinen 
würde die Schuld verschüttet. Nur gelegent­
lich, bei zahem Nachgraben finden sich be­
langbare Schuldige. Wenn einer den wirkli­
chen Ursachen der Katastrophe zagend sich 
nähert, werden ihm drohend die Tabus ent­
gegengehalten. - Man spricht nicht über den 
Antisemitismus, man spricht nicht über den 
wieder auflebenden Nazismus, es gibt kei­
ne Richter, die Unrecht gesprochen haben. 
Die Kirche hat immer recht. Man nimmt das 
Wort Revolution nicht in den Mund. Wer links 
ist, ist ein Kommunist. Wer rechts steht, ist 
ein nationalbewußter Deutscher. Man kriti­
siert nicht amerikanische Zustande. Grab­
steine auf jüdischen Friedhöfen wurden 
stets von Kindern umgestürzt. Die Verseu­
chung unserer Jugend durch Pistolenfilme 
und Kriegsliteratur ist nicht so schlimm. Wer 
über Übelstande spricht, beschmutzt unser 
eigenes Nest. - Das ist eine kleine Gruppe 
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von Tabus, gegen die man nicht verstoßen 
darf. In diesem Jahrhundert hat man bei uns 
zu oft den äußeren Weg vorgezogen, den 
Weg der gerissenen Manipulation, der tech­
nischen Tüchtigkeit, der wirtschaftlichen 
Macht, der glanzvollen Restaurierung veral­
teter Bräuche, des militärischen Lärms. -
Und heute? Und die Kultur? Die politische 
Selbstreinigung eines Volkes beweist seine 
Kultur. Aber gerade sie fand nicht statt. «270 

Dass Günther Weisenborn trotz - oder ge­
rade wegen - der negativen gesellschaftli­
chen Entwicklungen trotzdem noch Zeit 
fand .Unpolitisches" zu schreiben, wurde 
auch bei dieser Tagung deutlich. Wahr­
scheinlich zu diesem Zwecke hatte er of­
fenbar einen .Gruß an Wuppertal" verfasst . 
• Wenn ich an Wuppertal denke, • so beginnt 
der Text, .so stehen mir immer die ersten 
Schuljahre vor Augen, die ich in der Volks­
schule in der Sternstraße verlebte. Es ist ei­
genartig, in meiner Erinnerung an Wupper­
tal war immer Sommer, strahlender Sommer, 
durch den ich mit einem anderen kleinen 
Jungen schlenderte. Es war eine glückliche, 
verträumte Zeit in Elberfeld damals, in der 
ich zum Knaben heranwuchs und wesentli­
che Eindrücke von den Bräuchen dieser Welt 
empfing. Und nebenan in Barmen wuchs 
wenig später ein Mädchen heran, das kaum 
erwachsen einige Jahre in London und Pa­
ris verbrachte und danach in Berlin lebte. 
Hier lernte ich meine Frau Joy kennen, die 
bis auf den heutigen Tag mit mir durch helle 
und dunkle Tage gegangen ist. Wenn wir 
beide nach Wuppenal fahren, so tun wir es 
wirklich mit ein wenig Herzklopfen. Ich will 
es verraten. Es ist ein bisschen, als ob man 
nach Hause kommt, aber werden die zuhau­
se wissen, dass die Stadt einem sehr wert­
voll ist, ja geradezu die eigentliche Heimat­
stadt? Weder Buenos Aires noch New York 
oder ein Schock anderer Städte haben mir 
jene Erregung gegeben, jenes heimliche Ge­
jilhl von Wärme und Verbundenheit, das ich 
habe wenn ich bei der Durchreise aus dem , 
Zugfenster den Namen Wuppertallese. Aus 
diesem Grunde grüsse ich die scMne Dop­
pelstadt zwischen Sonnborn und Beyenburg 
mit besonderer Herzlichkeit. Und auch Jene 
grüßt ihre Heimatstadt, die dort geboren und 
meine Frau ist. «271 

1m Mai 1959 gehörte Günther Weisenborn 
zu den Referenten eines Kongresses .Ge-

gen Remilitarisierung, gegen Restauration", 
der in Frankfurt am Main durchgeführt 
wurde.'72 

Als sich um diesen Zeitpunkt die .Europä­
ische Föderation gegen Atornrüstung" bil­
dete, gehörte auch GüntherWeisenborn zu 
ihren Unterstützern. Die Initiative richtete 
auch eine Petition an den Deutschen Bun­
destag, entsprechend eines Beschlusses 
des Internationalen Roten Kreuzes von 
1957, für ein Abkommen einzutreten, das 
die Anwendung atomarer, chemischer und 
biologischer Kampfstoffe ächten solle.'73 Es 
konnte angesichts seiner Aktivitäten nicht 
ausbleiben, dass bestimmte Kreise in der 
Bundesrepublik Günther Weisenborn auf 
dem .Kieker" hatten. 

Weisenborn, der konsequent seine Teilnah­
me an den Sitzungen des .Deutschen PEN­
Zentrums Ost und West" seinen Möglich­
keiten entsprechend wahrnahm, gehörte 
auch zu den Teilnehmern der 12. General­
versammlung dieses PEN-Zentrums, wel­
che 1960 in Hamburg tagen sollte, was die 
Polizei jedoch verhinderte. Im April 1961 
wurde ein Pressebericht unter der Über­
schrift .Der PEN in Hamburg" veröffent­
licht, in dem es hieß: .Im Dezember war 
die Kriminalpolizei erschienen, um zu ver­
bieten. Im April, um zuzuschauen und um 
etwas jilr die Bildung zu tun', wie KriminaI­
~at Müller wendig kommentierte. Beide Male 
handelte es sich im bundesdeutschen Ham­
burg um drei öffentliche Veranstaltungen des 
deutschen PEN-Zentrums Ost und West, zu 
dessen Mitgliedern bekanntlich Schriftstel­
ler aus beiden deutschen Staaten geMfen. 
Unter den Teilnehmern waren der Präsident 
des Zentrums, Arnold Zweig, Prof. Hevu 
Meyer, WtUi Brodel, Stephan HermUn, 
Günther Wetsenborn, Herben Ihering, 
earl-August Weber, Prof. Hetnz Kamntt­
zer u. a. Was an den Themen, Tolstoi - die 
Krise der Kunst und wir', der ,PEN in unse­
rer Zeit' und an einerAutorenlesung so jilrch­
tenswert war, daß man die Kriminalpolizei 
jilr zuständig hielt" daran wußte sich we­
der der Kriminalrat selbst noch der Rektor 
der Universität geflissentlich zu erinnern. 
Seine Magnifizenz hatte - um das Gedächt­
nis nicht zu belasten - denn auch gebeten, 
nicht eingeladen zu werden, damit er im April 
nicht im gleichen Hörsaal sitze, den er im 
Dezember erbötig aufkündigte. <274 
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Offenbar hatte diese Veranstaltung aber 
auch Auswirkungen auf Günther Weisen­
born, der einen undatierten Brief an das 
Präsidium des PEN-Zentrums Ost und 
West sandte, den er .ernster Brief der Kri­
tik" nennt. In Vorbereitung und Durchfüh­
rung hätte man anders herangehen müs­
sen, angesichts der jahrelangen Propagan­
da, bei dem Zentrum handele es • sich um 
,ein Ost-Zentn.J.m mit einigen Alibiblüten aus 
Westdeutsch.land'. Genau diese Behauptung 
wurde durch das Verhalten unseres Zen­
tn.J.ms - wenn auch ohne böse Absicht - be­
stätigt. <275 

Der Einsatz Weisenborns für den PEN Ost 
und West, sein Bemühen die Gräben zwi­
schen den beiden Teilen Deutschlands 
nicht größer werden zu lassen, seine kon­
sequente Haltung als Antifaschist, der auch 
kommunistische Schriftsteller und Politi­
ker als Antifaschisten achtete, wurde be­
stimmten Kreisen immer suspekter. Zumal 
Weisenborn in der DDR-Literaturzeitschrift 
.Sinn und Form" über Johaonea R. Be­
eher schrieb: .Ersprachaus, was alle dach­
ten. <276 

Weisenborns Theaterstücke wurden in der 
DDR gespielt, während in der Bundesre­
publik Theaterleute wie Harry Buehwltz 
sich bemühen mussten, sogar Brecht 
durch die Verdammung eines Bonner Mi­
nisters277 auf die Bühne zu bringen und so 
solche Stücke dem Boykott zu entziehen -
also bekam Weisen born als Autor, wie auf 
der ganzen Welt üblich, Tantiemen aus der 
DDR.27 •• Wie lange nehmen Sie noch Ul­
brichts Geld, Günther Weisenborn?" titelte 
am 26. August 1961 in Berlin die .Bild­
Zeitung": • Dem Hamburger Dramatiker Gtln­
ther Weisenborn (59) müßte schon längst der 
Bissen im Halse stecken geblieben sein ... 
Aber er macht sich gerade jetzt gute Tage in 
einem eleganten Grunewald-Hotel in West­
Berlin. Seine gewiß nicht kleinen Rechnun­
gen - er begleicht sie mit Geldern aus dem 
Gewaltstaat Walter Ulbrichtsf' 

Ein gleicher Artikel wurde von .Bild" in 
Hamburg veröffentlicht. Es waren die Tage 
nach dem Bau der Mauer in Berlin, wo von 
interessierter Seite versucht wurde, diese 
spannungsge1adene Situation im Kalten· 
Krieg zu nutzen, um jeglichen Kontakt zu 
Organisationen, Verbänden und Theatern 

im Osten zu unterbinden.279 Günther Wei­
senborn erklärte zu den Angriffen: .Ein Wort 
zur KlarsteIlung. Eine westdeutsche Zeitung 
hat mich neben einigen anderen namentlich 
genannten Autoren angegriffen, weil meine 
stücke und Bücher in Ostdeutschland er­
schienen sind. Aus diesem Grunde - so 
schreibt man- habe die Berliner, Vaganten­
bühne' mein stück ,Zwei Engel steigen aus' 
abgesetzt. Dazu ist folgendes richtigzustel­
len: 1.Die Komödie ,Zwei Engel steigen aus' 
wurde wegen der Schwierigkeit drei Haupt­
rollen zu besetzen, im Einvernehmen mit der 
Theaterleitung auf meinen Wunsch zurück­
gezogen. 2.Die Osthonorare gehen nach ei­
nem Abkommen zwischen staatlichen Ost­
und Westste/len offen und gesetzlich in 
Westwährung 1: 1 an zahlreiche westdeut­
sche Schriftsteller, Komponisten, Wissen­
schaftler und Übersetzer, auch an mich. 
Außer den gesetzlichen Honoraren habe ich 
in Ostdeutschland nie irgendeinen Pfennig, 
eine Zuwendung, einen Preis oder derglei­
chen erhalten. 3 .Meine Arbeiten, die in elf 
Ländern gespielt oder gedruckt werden, 
darunter in den USA, inEngland, Frankreich, 
Japan, [talien u. a., dienen dem Gedenken 
des Friedens und der Humanität, nie und in 
keiner Zeilejedoch der Gewalt. Darum wen­
den sie sich gegen alle Versuchsexplosionen 
von Atombomben, auch gegen die sowjeti­
schen. Die Ereignisse in Berlin habe ich mit 
tiefer Trauer beobachtet, ebenso die Aufrich­
tung jener makabren Mauer. Aber sollen wir 
westdeutschen Schriftsteller unsererseits 
eine westdeutsche Mauer vor den Menschen 
Ostdeutschlands aufrichten? Ich habe oft in 
meinem Leben politische Leidenschaften 
durch unser Volk rasen sehen und dabei ­
unter einigen persönlichen Opfern - der Ver­
nunft und der Menschlichkeit zu folgen ver­
sucht. In Berlin wurde mir klar, dqß die kom­
menden Wahlen einen entscheidenden 
Wechsel bringen müssen. Ein neuer Mann 
muß kommen, der Vernunft beweist und fä­
hig ist, Weltpolitik zu treiben, da sonst die 
deutsche Wiedervereinigung im Massengrab 
stattfindet. Die Vernunft hat eine gewisse 
Zukunft in der Welt, wennjeder von uns ihr 
zu dienen bereit ist. .,., 

Zum 60. Geburtstag schildert Gerhard 
Sehomberner in der SPD-Zeitung .Vor­
wärts" eine Begegnung mit dem Schriftstel­
ler: .Letzte Woche traf ich ihn in Berlin, wo 
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er sich gerade zu Besprechungen über die 
Neuverjilmung der ,Dreigroschenoper' auf­
hielt. Wir nahmen das Gespräch, so schien 
mir, an der Stelle auf, wo wir es vor vier Jah­
ren abgebrochen hatten. Er ist so jung, ak­
tiv, voller Pläne wie je. in diesen Tagen ist er 
sechzig geworden. Wir sprachen von den 
großen sozialen Umwälzungen unseres 
Jahrhunderts, dem Erwachen der afro-asi­
atischen Völker und der Kernspaltung. Die 
Weltgeschichte vor Augen, tadelte er lä­
chelnd meine Ungeduld: ,Die Menschheit ist 
noch jung, sie hat kaum Fellschurz und 
Steinbeil abgelegt. Wir stehen noch ganz am 
Anfang unserer Geschichte. ,. 

In dem Artikel, überschrieben .Hunger 
nach Gerechtigkeit", wird eindrucksvoll die 
Lebensgeschichte Weisenborns kompri­
miert. Bezogen auf die Theaterarbeit des 
Jubilars heißt es: • Weisenborns Nachkriegs­
stücke, ,Babel', 'Die Illegalen', und seine 
Bauemkriegsballade vom ,Eulenspiegel' 
gehörten zu unseren ersten großen Theater­
erlebnissen, weil sie unsem eigenen Gedan­
ken und Gefühlen Ausdruck gaben. So ist 
es bis heute geblieben, gleichgültig ob er uns 
in das elisabethanische England führt, wie 
in seinem Drama Lofter mit dem lachenden 
Gesicht oder in die Wüste von Nevada, wo 
sein neues Atomstück spielt, das immer noch 
auf einen mutigen Regisseur wartet. Sein 
Roman ,Der Verfolger', der jetzt verfilmt wird, 
wie ,Der lautlose Aufstand', die erste große 
Darstellung des deutschen Widerstandes, 
die im Herbst als Taschenbuch erscheint, 
weisen den Mann und Schriftsteller Weisen­
born aus. Er gehört zu jenen, die nie aufge­
hört haben, für politische Aufklärung und 
sozialen Fortschritt zu kämpfen. Er vertraut 
fest auf die List der Vernunft und die Dia­
lektik der Geschichte, den WISsensdurst der 
Menschen und ihren Hunger nach Gerech­
tigkeit. '2" 

Dieser Hunger nach Gerechtigkeit veran­
lasste Günther Weisenborn auch, sich dem 
Solidaritätskomitee zur Verteidigung der 
VVN zur Verfügung zu stellen. Am 20. Ok­
tober 1959 hatte der Bundesinnenminis­
ter Dr. Gerhard Schröder (CDU) namens 
der Bundesregierung einen Antrag auf Fest­
stellung der Verfassungswidrigkeit der VVN 
gestelll 282 Wie die demokratische Öffentlich­
keit dies bewertete machte u . a. die Über-

schrift einer Pressemeldung deutlich: .Dr. 
Schröder will WN verbieten aber SS darf 
wieder marschieren. • Gegen diese Verbots­
drohung und den dann stattfmdenden Pro­
zess entwickelten sich vielf'ä1tige Aktivitä­
ten, unter anderem bildete sich dann ein 
Verteidigungskomitee, dem neben Weisen­
born noch andere antifaschistische Persön­
lichkeiten angehörten."" 

Zum Verbotsantrag stellte Günther Weisen­
born fest: »Es ist selbstverständlich, dass 
ich mich gegen ein Verbot der WN wende. 
Die WN ist die grösste Organisation der 
Wtderstandskämpfer und darf nicht verbo­
ten werden, allein schon wegen ihres hohen 
Ansehens in Europa. Vie le unserer deut­
schen Politiker haben sich vor der Geschich­
te als kurzsichtig bewiesen. Manche von ih­
nen waren Meister der manipulierten Starr­
sinns, Goliaths an Hass und wortgewaltige 
Ablehner vernünftiger Lösungen. Aber in je­
dem Volk gibt es von Natur aus eine bewah­
rende Rechte, eine ausgleichende Mitte und 
eine fortschrittliche Linke. Wird einer dieser 
drei natürlichen Bestandteile durch Verbote 
zerstört, so bekommt der Staat Schlagseite, 
und das Schiff gerät aus dem Kurs. Was 
dann folgt haben wir erlebt. Mit grossem 
Ernst muss also Einspruch erhoben werden 
gegen jeden Versuch, die Organisation der 
ehemaligen Widerstandskämpfer zu ver­
nichten. Da aber die WN auch in Ostdeutsch­
land bereits vor längerer Zeit verboten oder 
aufgelöst wurde - wie man erfährt - gilt mein 
Einspruch uneingeschränkt dem Verbot in 
beiden Hälften Deutschlands."" 
Ende des Jahres 1962 erschien dann 'bei 
Rowohlt die Taschenbuchausgabe des 
.Lautlosen Aufstandes". Die Herausgabe 
wurde von Weisenborn benutzt, seine Soli­
darität mit der VVN deutlich zu machen. 
In einer DDR-Zeitung wird unter der Über­
schrift: .Widerstandskämpfern gebührt 
Ehre" zur Veröffentlichung festgestellt, dass 
diese unter der Berücksichtigung des VVN­
Verbotsantrages eine aktuelle Bedeutung 
habe. Im Artikel heißt es dann .• Unter der 
Fülle der Dokumente befinden sich auch sehr 
aufschlußreiche Angaben über die Blutop­
fer, die sowohl Kommunisten wie Sozialde­
mokraten - oft in Aktionsgemeinschaft han­
delnd - im entschlossenen Wtderstand ge­
gen den Hitlerfaschismus brachten. So ist 
beispielsweise Weisen borns Mitteilung, daß 



64 KAPITEL 2 

neben 57 kommunistischen Reichstags- und 
Landtagsabgeordneten auch 62 sozialdemo­
kratische Parlamentsmitglieder von den Fa­
schisten umgebracht worden sind, von 
besonders alarmierender Aktualitat: Diese 
Zahlen werden für eine breite westdeutsche 
Öffentlichkeit in Erinnerung gerufen, da die 
Bonner rechten SPD-Führer kein einziges 
Wort der Verurteilung für das von Bonn ins­
zenierte VVN-Verbotsverfahren finden. • 285 

Anlässlich der Taschenbuchausgabe 
schreibt eine Zeitung der Bundesrepublik, 
die der Friedensbewegung nahesteht: »Un­
serer Meinung nach wird in der Bundesre­
publik viel zu wenig getan, um das Anden­
ken an die Widerstandsbewegung und an 
die Opfer Hitlers und der Reaktion im Be­
wußtsein der Nation wachzuhalten. Warum 
tun eigentlich die Gewerkschaften so wenig 
dafür? Warum haben die Lehreruerbande 
noch kein Ehrenbuch oder eine besondere 
Ehrung geschaffen, obgleich doch genug 
Lehrer Widerstandskä.mpferund Opferwa­
ren? Warum wird den 8. und 9. Schuljahren 
in allen Schulen nicht zur Pflicht gemacht, 
Briefe von Naziopfem aus allen Nationen 
pflichtgemaß zu lesen? Warum erscheinen 
bei den wenigen offiziellen Ehrungen stets 
nur die Vertreter der Kirchen, nie aber die 
Vertreter der freigeistigen Verbande, obgleich 
doch unzahlige Opfer und Widerstands­
kampfer kirchenj'remd waren, nicht weil zu 
wenig, sondem weil sie zu viel Gewissen 
hatten. Ach, in dieser Bundesrepublik ist 
alles verkehrt. Die Verfolger sitzen auf 
dem Thron und beziehen Pensionen, die 
Opfer sind schuldig und werden ver­
femt. Was soll aus einem solchen Volk 
werden, das mit eigenen Augen sehen 
muß, wie das Base belohnt, das Gute 
verfolgt wird? Kommt denn nie ein biss­
chen Gerechtigkeit in dieses Volk? Wird es 
nicht endlich Zeit, um der Opfer und der Wi­
derstandskä:mpfer willen eine große deut­
sche Linke zu schaffen, die diese unmögli­
che Reaktion endlich, endlich ablöst? Sind 
denn die fortschrittlichen deutschen Men­
schen einschließlich der heutigen SPD alle 
mit Blindheit geschlagen? Welche Opfer und 
welche Taten vollbracht wurden, um diese 
Reaktion loszuwerden, das lest bei Weisen­
bom nach, und dann urteilt selbst ob wir 
solche Regierung verdient haben? Solche!""" 

Neben seinem Kampf gegen Restauration 
arbeitete Weisenborn auch schriftstellerisch 
weiter. Bei der Neuauflage des Romans im 
Juni 1977 schrieb Heinz Brüdigam: .Gün­
ther Weisenborns Roman ,Der Verfolger', der 
hier in einer Neuauflage vorgelegt wird, ge­
hört zu den vielfachen Bemühungen des 
Autors, entgegen dem offiziellen Kurs der 
Restauration und des Kalten Krieges in den 
Nachkriegsjahren die Größe und Bedeutung 
des deutschen antifaschistischen Wider­
standskampfes bewußt zu machen. ... Der 
Roman erschien erstmals 1961 . Er ist bis 
heute aktuell geblieben. Zwar sind seit der 
Befreiung vom Faschismus über 30 Jahre 
vergangen, doch die heutige Generation ist 
durch Presse, Film, Fernsehen vielfaltigen 
Einflüssen ausgesetzt, durch die das dun­
kelste Kapitel der jüngeren deutschen Ge­
schichte - Faschismus und Zweiter Weltkrieg 
- vielfach verklärt, verharmlost und ver­
fälscht wird. Über den deutschen Wider­
stand gegen das verbrecherische Hitler-Re­
gime ist dagegen nach wie vor viel zu wenig 
bekannt. "'7 
Der Roman - in welchem der Autor eigene 
Erlebnisse und Erfahrungen literarisch 
verarbeitete - erzählt die Geschichte einer 
Widerstandsgruppe gegen das Hitler-Re­
gime. Sie nannte sich .Die silberne Sechs", 
und war in den Kriegsjahren 1943/1944 
offiziell eine Tanzkapelle. Heimlich wurden 
Flugblätter gedruckt und verteilt. Die Mit­
glieder der Gruppe halfen untergetauchten 
Juden. Doch unter ihnen war ein Verräter, 
der Pianist Paul Riede] spitzelte für die Ge­
stapo. Im Prozess vor dem Volksgerichts­
hof wurden fünf Todesurteile gef'ällt. Nur 
durch Zufall überlebt Daniel Brendel. Er 
findet nach 1945 den Verräter wieder und 
fordert von der Justiz, Riedel zur Rechen­
schaft zu ziehen. Als er ohne Beweise und 
ohne Zeugen keine Unterstützung findet 
und der Richter von damals sich "nicht 
mehr erinnern" kann, wird Daniei Brendel 
zum Verfolger.''' 

Und auch in aktuellen politischen Fragen 
mischte sich Weisenborn - entsprechend 
seiner historischen, persönlichen Erfahrun­
gen ein. Zum 30. Jahrestag der .Machter­
greifung", wie der Beginn des Hitlerregimes 
damals genannt wurde,'" erschien eine 
Erklärung von Universitätsprofessoren und 
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Schriftstellern zu den von der Bundesrgei­
erung geplanten sogenannten Notstands­
gesetzen. Die Unterzeichner erklärten, auf­
grund der ,leidvollen, folgenschweren Er­
fahrungen und historischen Parallelen mit 
dem Art. 48 der Weimarer Reichsverfassung 
und die grundsdtzliche Problematik des Not­
standsrechts sowie der Notstandsermdchti­
gung allgemein" davor wa=en zu müssen. 
Sie stellten weiterhin fest: .Die Erhaltung 
und SUirkung der Verfassung und des Par­
laments einschließlich einer Opposition und 
des Gleichgewichtssystems zwischen Bund 
und Ländern sowie die Gewaltenteihlng, der 
richterlichen Kontrolle bei Festnahmen und 
der ungeschmdlerten Aufrechterhaltung der 
Meinungsfreiheit, Vereinigungfreiheit, der 
Freizügigkeit, der Freiheit der Berufswahl 
und des Streikrechts muß gerade in der heu­
tigen Zeit Vorrang besitzen gegenüber 
schwer kontrollierbaren, harten Eingriffs­
m6glichkeiten der Exekutive im Rahmen ei­
ner Notstandsenndchtigung. Niemand kann 
übersehen, welche Konsequenzen letztlich 
von der falschen und m(ßbrduchlichen An­
wendung eines Notstandsfalles, sei es du­
ßerer oder innerer Art, in naher oder ferner 
Zukunft, von dieser oder jener Regierung 
oder von dieser oder jener Einzelperson ab­
hdngen. .. Angesichts der sozialen Machtver­
hdltnisse, der vom Volk ausgehenden, noch 
relativ jungen freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung, der Begleitumstdnde an/dß­
lieh der, Spiegel '-Affdre in der jüngsten Zeit 
und der Zweiteilung unseres Volkes rufen 
wir die 6ffentliche Meinung, die Parteien, 
Kirchen, Vereinigungen und Pers6nlichkei­
ten auf, sichfür Rechtssicherheit und Rechts­
staatlichkeit, gegen die dem Grundgesetz 
drohenden Gefahren einer autoritdren, ja 
sogar totalitären Unterwanderung mit allen 
Mitteln zur Wehr zu setzen . .,90 Neben Gün­
ther Weisenborn hatten aus Nordrhein­
Westfalen die Professoren Dr. Helmut Rid­
der aus Bonn und Dr. Oskar Hammels­
beck aus Wuppertal-Barmen unterschrie­
ben. 

In jenen Tagen war der Schriftsteller auch 
mit den Arbeiten an einem Filmdrehbuch 
befaßt. In einem Gespräch mit dem .Ham­
burger Echo" gab er darüber Auskunft. 
Nachdem der Interviewer festgestellt hat­
te, dass Weisenborn als Dramatiker be-

kannt sei, dessen letzter Roman .Der Ver­
folger" schon in sechs Sprachen übersetzt 
sei, fragt er: .Aber als Filmautor sind Sie 
nur wenig bekannt, obwohl Sie Bundesfilm­
preisträger sind. Wie kommt das?" -
• Vielleicht", so lautet die Antwort, • weil mich 
Filme, deren Hersteller beim Wort ,künstle­
risch' erschrecken, nicht gereizt haben Also 
habe ich nur wenige Filme geschrieben." 
Weiter ging das Gespräch: ,Frage: , Wie ka­
men Sie dazu, mit Wolfgang staudte das 
Drehbuch zum ,Dreigroschenoper'-Film zu 
schreiben?' Antwort: ,Zundchst aus Bewun­
derung für Brecht, die schon vor langer Zeit 
begann, damals als wir zusammen ein Stück 
schrieben Dann aus Respekt vor staudtes 
künstlerischer Kraftund Furchtlosigkeit Ihm 
traute ich die Bewti1tigung dieses stoffes ein­
fach zu. Schließlich aber auch, weil jede 
Epoche ein anderes Klima entwickelt. Es 
reizte mich, am ,Dreigroschenoper'-Filmfür 
eine neue Generation zu schreiben. ' Frage: 
, Was nennen Sie in diesem Fall Klima?' Ant­
wort: ,Nun, das, was man mit den W6rtern: 
Nachkrieg, unbewdltigte Vergangenheit, Re­
stauration, aber auch den Verfall der 6ffent­
lichen Moral zu beschreiben versucht. ,. 

Und an anderer Stelle antwortet Weisen­
born auf die Frage was Brecht zu diesem 
Film sagen würde: , Wir haben uns bemüht, 
das Szenario so zu schreiben, daß er seine 
Freude daran gehabt hdtte. Dazufühlte ich 
mich als einer seiner Freunde einfach 
verpflichtet.So haben staudte und ich es 
nach großen Schwierigkeiten freiwillig auf 
uns genommen, obwohl wir das vertraglich 
nicht n6tig gehabt hätten, den gesamten Di­
alog, übrigens auch alle Liedertexte, genauso 
zu bringen wie damals am SchijJbauerdamm 
in Berlin Eigene Dialoge mit frei bearbeite­
ten Brechtsdtzen hätten die Arbeit erheblich 
erleichtet. Szenenfolge, Ort und Bild haben 
wir oft verdndert, denn Film ist nicht Thea­
ter, aber jedes Wort, das man im Film Mrt, 
ist authentisch Brecht. "291 

Ob der Film auch aus diesem Problemkreis 
heraus sowohl künstlerisch als auch ge­
schäftlich nicht gerade ein .Renner" wur­
de, kann aus heutiger Sicht schlecht kon­
kret beantwortet werden. Weisenborn hat­
te sich schon wieder mit anderen Proble­
men zu beschäftigen. Da wurde von einer 
reaktionären Zeitung ein Artikel losgelas-
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sen, der die Ehre der Männer des 20. Juli 
und die von Carl von Ossietzky verletze 
und auch Weisenborn angriff. In dem Arti­
kel wird festgestellt, dass der .Lautlose 
Aufstand" .das Gelichter der Roten Kapel­
le, d. h. jene ehrenwerten Herrn, die den 
Terror stalins über Deutschland ziehen woll­
ten oder jedenfalls alle Voraussetzungen 
dafür schufen, als Widerstandshelden zu 
verherrlichen" suchte. Dann heiß es wei­
ter: "Weisenbom hatte mit seinem perfiden 
Anschlag keinen Erfolg. In allen nicht-kom­
munistischen Veröffentlichungen hat man 
seitdem die Kommunisten aus dieser Hel­
denverehrung ausgeklammert. Offenbar 
aber dreht sich das Blatt wieder." Dann 
wird Ossietzky wegen seines Einsatzes in 
der Weimarer Republik angegriffen und in 
dem Zusammenhang die Verurteilung Os­
sietzky als richtig und er als Landesverrä­
ter bezeichnet. 292 

Wie konkret darauf Weisenborn reagierte, 
ist nicht festzustellen. Dass jedoch diese 
Angriffe ihn motivierten, weiterhin aktiv 
gegen die Verunglimpfung der deutschen 
Widerstandsbewegung zu streiten, ist si­
cher und feststellbar. So schaltete sich 
Günther Weisenborn auch in die Debatte 
um die VeIjährung von Naziverbrechen mit 
der Erinnerung an die Opfer der Nazis ein. 
Am 4. Dezember 1964 gibt Günther Wei­
senborn eine Erklärung ab, gegen die. von 
der Bundesregierung beschlossene, imF'rüh­
jahr 1965 einsetzende Verjährungsfrist, die 
alle Nazi- Verbrecher freispricht. " • Wie?" so 
fragt er und gibt die Antwort hinterher: 
.Nachdem die Justiz erst nach dem Durch­
einander der ersten Nachkriegsjahre NS­
Mörder nur gelegentichzu verfolgen begann, 
will sie heute bereits jede Bestrafung ein­
stellen? Man stützt sichformaljuristisch auf 
die Verjährungsparagraphen des Gesetzbu­
ches aus dem Jahre 1871 und verkennt völ­
lig, dass damals niemand eine großindust­
rielle Massenmordleistung von nie geahntem 
Ausmaß paragraphieren konnte. " Nach 20 
Jahren müsse man eine Summe ziehen. 
.Die Bestrafung dieser grössten Massen­
mordaktion der Weltgeschichte wurde jah­
relang nur sporadisch und oft milde vorge­
nommen und von allen westdeutschen Ge­
richten drei Jahre (1955-1958) lang 
überhaupt nicht durchgeführt Die letzte amt-

liehe statistik stellt fest, dass von 1945 bis 
zum 1. Januar 1964 nicht einmal mehr als 
172 (eimhundertzweiundsiebzig) Personen 
wegen NB-Mordes verurteilt worden sind. 
Selbst der Bundesminister Bucher stellte 
fest, das sei ,eine erstaunliche Relation '. Eine 
erstaunliche Relation: das bedeutet jenes 
erstaunliche Verhältnis zwischen millionen 
Ermordeten, zwischen 35000 errechneten 
Mördern und genau 172 Tätern, die von al­
len Gerichten der Bundesrepublik 20 Jahre 
lang wegen Mordes verurteilt werden konn­
ten. Wegen nicht so schwerer NB- Verbrechen 
wurden von 1945 bis zum 1. Januar 1964 
ausserdem rund 5500 Personen verurteilt. 
Das ist die ganze juristische Summe nach 
dem Menschenmord. Und die anderen? Es 
gab allein 70 000 Angehörige der Gestapo, 
etwa 1 7 000 der SS in den Lagern, rund 
3000 Mitglieder im Reichssicherheitshaupt­
amt und andere in verbrecherischen Orga­
nisationen. Und es gab NS-Blutrichter, die 
in der Bundesrepublik noch nach 1945 Ur­
teile verkündeten. Sind diese alle entlassen? 
Was ist geschehen? Diese Tatsachen, diese 
Summen werden in Europa vielorts ein Ent­
setzen hervorrufen. Wo aber wird das Ver­
trauen der Widerstandskämpfer, der Ange­
hörigen, der millionen Überlebenden im In­
und Ausland bleiben? Ab 8. Mai 1965 sol­
len nach Beschluß der Bundesregierung alle 
NB-Morde nicht mehr angeklagt werden. Vie­
le tausende von Mördern können aus dem 
Ausland unbehelligt zurückkehren, gleich ob 
sie Martin Borman heißen oder Mengele oder 
Gestapochef Heinrich Müller oder andere. 
Und die Ermordeten liegen zu Millionen zer­
stampft, verbrannt, verscharrt in der Erde 
Europas, während viele Mörder von der Bun­
desregierung ab Mai 1 965 geschützt, unbe­
straft leben ... Die unzähligen Toten und die 
Überlebenden wollen nicht Rache, sondern 
menschliche Gerechtigkeit, aber kein vorei­
liges Ende der Gerechtigkeit! Ist das zuviel 
verlangt?"''' 
Die Thematik fasste Weisenborn auch in 
zwei Gedichten ein, die 1965 veröffent­
licht wurden, von denen eins wie folgt 
lautet: 
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»T. U. Kantlene den nicht vergessenen Widerstandskämpfern 
Ihr Freunde, die ihr mich des Nachts umgebt, 
wenn ich allein an meiner Lampe sitze 
nach zwanzig Jahren in derselben Stadt 
durch die ein Hauch von Trauer schwebt... 

Ich sehe euer Anlitz weiß von Leid, 
die Augen schmerzlich, irgendwo verscharrt. 
Ihr stillen Hingerichteten im Dunkeln drüben, 
die ihr wie ich verurteilt wart. 

Ihr Freunde, daß ich euch nicht deutlich seh, 
liegt an den neuen Häusern, des verzeiht. 
Auch pulst das Blut wie damals noch in mir, 
indes ihr in der Erde ausgeschüttet seid. 

Die Trauer lernend, seit ich leben blieb, 
seh ich euch manchmal leis im Mittagslicht 
vorübergehn, sehr ernst nickt ihr mir zu, 
doch wenn ich frage, antwortet ihr nicht. 

Ihr seid mir nah wie meine Hand am Kopf, 
und lebt noch immer, die ich manchmal seh, 
daß ich von lauter leisen Freunden rings 
umgeben nicht allein in unseren Städten steh. ..,.. 

Das Wirken des Schriftstellers führte auch 
dazu, dass er im November 1964 vom 
.Deutschen Kulturbund ,der kulturelle 
Treffpunkt'" einen Brief erhielt .• Wenn sich 
im kommenden April 1965 auch für Sie 
wieder nach 20 Jahren die Erinnerung an 
die Befreiung vom faschistischen Joch mit 
Luckau verbindet, so möchten wir diese Tat­
sache mit zum Anlaß nehmen, um Sie etwa 
um diese Zeit für einen Besuch in Luckau, 
herzliehst einzuladen. .. • '295 Ob Weisenbom 
dieser Einladung folgte, war nicht festzu­
stellen. immerhin belegt diese Einladung, 
die HOChachtung von Menschen in der DDR 
für diesen ehemaligen antifaschistischen 
Zuchthausinsaßen. 

Diese Achtung wurde auch im Fernsehen 
der Bundesrepublik sichtbar, als am 16. 
Oktober 1967 das Portrait: .Ein Mann na­
mens Weisenborn" gesendet wurde. In der 
Sendung gab Weisenborn Auskunft über 
sein Leben, seine Reise nach China, seine 
Erlebnisse in New York und seine Arbeit 
mit Bert Brecht. Er gab Auskunft über die 
deutsche Widerstandsbewegung und nahm 
zu literarischen Fragen, mit den Verlegern 
Kurt Deseh und Hans Maria Ledig-Ro­
wohlt Stellung. In Interviews mit der Lei­
terin des .Berliner Ensembles", Helene 

Weigel ebenso wie mit dem Kritiker Fried­
rieb Luft, mit Regisseuren, mit dem Berli­
ner Architekten Prof. H. Henselmallll und 
Schriftstellern wie C. W. Ceram und Her­
mann Mostarwurde Leben und Werk Wei­
senborns beleuchtet. Eingebaut wurden 
auch Szenen aus den Filmen .Das Mäd­
chen von Fanö" und .Der 20. Juli".'" 

Einige Zeit später zeichnete Horst Laube, 
damaliger Chef dramaturg an den Wupper­
taler Bühnen in der "Neuen Rhein-Zeitung" 
ein .Gespräch mit einern freundlichen Au­
ßenseiter" auf. Darin erfährt man das Wei­
senborn nach Essen kam. Dort hatten die 
Städtischen Bühnen die Proben der .Bal­
lade vom Eulenspiegel, vom Federle und 
von der dicken Pompanne" begonnen, mit 
denen sie dann zwischen dem 24. und 28. 
März in der polnischen Hauptstadt War­
schau gastieren wollten. ,Der Mann mit der 
abenteuerlichen und oft auch bitteren Bio­
graphie, der Dramatiker, den die Theater in 
der Bundesrepublik und in der DDR 
gleichermaßen spielen, der Zeitgenosse, der 
unseren Teil Deutschlands einen, kranken 
Leib' nennt, den er dennoch mit ärztlichem 
Interesse liebe - Weisenborn hat garnicht 
Kämpferisches an sich - macht, wie er so 
sorgsam seine Pfeife stopft, eher einen ge-
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mütlichen Eindruck. Und auch, wenn er die 
Deutschen ,Meister der Trennung und der 
Orde' und ein Volk aus ,Händlern und Tech­
nikern' nennt, wenn er Mao, der ihn 1956 
zusammen mit Malaparte empfangen hat, 
lobt, wenn er beklagt, daß in der Bundesre­
publik trotz aller technischen und gesell­
schaftlichen Revolutionen mit dem Kapita­
lismus ein Tabu unberührt glänzt, auch dann 
spricht eher ein freundlicher Aussenseiter ... 
Weisen born möchte das Publikum, ,das von 
einer komplizierten Abiturienten-Literatur im 
stich gelassen wird', durch die spannende 
Fabel zum Interesse ,zwingen'. Und dann: 
,Jedes Kunstwerk will etwas. ' Seine Stücke 
wollen verändern: Denkweisen und ein Ge­
schichtsbewußtsein, das, statt in ängstlicher 
Schicksalsgläubigkeit zu verharren, sich auf 
die gesellschaftliche Utopie, die für Weisen­
born sozialistische Züge hat, einstellt. In den 
letzten Jahren ist es stiller um Weisenborn 
geworden. ,Man wird ja älter.' Er lebt in Ber­
lin und im Tessin, beobachtet seine Lands­
leute hüben und drüben, findet Dutschke 
sympathisch, begrüßt die neue Regsamkeit 
der politischen Linken und besteht auf dem 
Recht, überal~ wenn er es für nötig hält, nein' 
sagen zu können . .,., 

Obwohl es stiller um ihn, der älter gewor­
den war, sagte er noch immer .Nein" und 
nahm Stellung gegen restaurative Entwick­
lungen. So setzte er sich dafür ei, die Dis­
kriminierung von Homosexuellen zu been­
den. ,Es scheint,« so beginnt seine Stellung­
nahme zu einer Umfrage, • endlich die Zeit 
gekommen, in der man deutlicher als früher 
erkennen kann, daß die Rassenprobleme 
allmählich den Völkern immer klarer werden. 
Der Antisemitismus ist in den Ländern der 
christlichen Kirche, wo er geboren wurde, 
nach zwei Jahrtausenden alt und welk ge­
worden. Die Negerfrage entstand durch 
Kaufleute in Amerika, die die Einfuhr von 
Negern billig bezahlten und daran viel ver­
dienten. Vorher schon hatten die meist aus 
Europa stammenden Einwanderer die ame­
rikanischen Indianer fast ausnahmslos nie­
dergemetzelt. Nach diesen zwei historischen 
Ereignissenfolgte das dritte, das die Neger 
unterdrückte, in Slums, Verachtung und Ar­
mut verkommen ließ. Wir wissen, daß die . 
Majoritäten oft mit grenzenloser Brutalität 
gegen Minderheiten vorgehen. Wir haben 

manches aus unserer deutschen Geschich­
te begriffen. Eine Minderheit sind auch die 
nicht, normal' veranlagten Männer. Sie wur­
den in der Nazizeit auf brutalste Art verfolgt. 
Ich bin manchem besonders gepeinigten 
Homosexuellen in der Haft begegnet. Sie lit­
ten unsagbar; denn keine Idee schützte sie. 
Sie waren absolut wehrlos und starben da­
rum besonders früh, wie damals deutlich 
festzustellen war. Sie entsprachen nciht den 
Vorstellungen, dem normalen Volksempfin­
den. Sie waren sexuell eine Minderheit, ver­
höhnt, verfolgt, bestraft. Und die deutschen 
Majoritäten waren damals bereit zu jeder 
mittelalterlichen Brutalität. Heute, da weit 
modernere Denkweisen über die Sexualitdt 
allgemein geworden sind, ist es Zeit, die se­
xuelle Minderheit nicht mehr zu verfolgen 
und zu bestrafen. Denn durch Bestrafung 
hat man sie seit tausend Jahren keineswegs 
ausschalten können. Im Gegenteil: in den 
Strafanstalten verbreitet sich diese Spezies 
auf besonders flotte Art. Meiner Meinung 
nach gibt es nur eine Lösung: die Homose­
xualität gehört nicht in das Strafgesetzbuch. 
Man sollte dieses Sexualverhalten 
keineswegs begünstigen, aber auch nicht 
bestrafen. Durch eine weitere Entwicklung 
des freien sexuellen Verhaltens wird der 
Mensch heute von selbst mit manchen ge­
sellschaftlichen Problemen fertig. Man wird 
die Frage der Homosexualität dadurch na­
türlich nicht erledigen, aber eventuell verklei­
nern. Der mensch sollte seine Probleme 
möglichst selbstständig lösen. Die Justiz 
sollte auf jeden Fall dabei möglichst ausge­
schaltet bleiben. ' 298 

"Nein" sagte Weisenborn zum Krieg in Vi­
etnam, seine Sympathie gehörte dem viet­
namesischen Volk. 
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• Mekong-Ballade 

Im Dschungel ein Dorf. Es zwitschern drei Schüsse, 
nicht länger als drei Sekunden lang. In der ersten wird ein Bambushaus 
durchschlagen, 
in der zweiten wird die Kugel in ein Kind geschickt, 
in der dritten eine Pflanze, nein, eine Prau geknickt. 

Nie wird sie ihr Kind mehr nach Hause tragen. Zur selben Zeit sitzt in Ohio ein Mann, 
der am Tisch mit seiner Familie frühstücken kann. 
In der ersten Sekunde hebt er die Tasse ans Kinn, 
in der zweiten stellt er sie wieder hin, 
in der dritten Sekunde hört er noch keinen Schuß, 
weil er rasch in die Stahlfabrikfahren muß. Die einen verdienen Dollars an jedem 
Schuß, 
die anderen sterben, weil man sich wehren muß. 

Hundert Bomben am Tag, und keine ist klein, 
und sie fallen, und Familien hören auf zu sein. 
Im Dschungel zwitschern drei Schüsse und durchschlagen 
eine Frau, nie wird sie ihr Kind nach Hause tragen. Ihr Bosse, die ihr in den Kirchen 
singt 
und durch andre anderswo Bomben ausklingt: 

Ist ein großer Friedhof für euch denn der Frieden? 
Nie denkt das Volk von Vietnam so wie ihr 
Es sagt: Wir kämpfen! 
Unsere Heimat ist hier! 
Die Freiheit kommt nicht mit den Bomben. Die Freiheit sind wir!"'9'l 

Ende des Jahres 1967 hatte Weisenborn 
einen Brief des Vorsitzenden der Deu tschen 
Friedensgesellschaft - Internationale der 
Kriegsdienstgegner, Helmut Michael Vo­
gel, erhalten, in welchem dem Schriftstel­
ler Dank gesagt wurde für sein Friedens­
engagement und ihm die Ehrenmitglied­
schaft in dieser ältesten Friedensorganisa­
tion Deutschlands angeboten wurde. In 
seiner Antwort schreibt er: .Natürlich be­
antworte ich Ihre Frage, ob ich eine Ehren­
mitgliedschaft annehmen würde mit: Ja. 
Mein ganzes Leben habe ich dem Kampf 
gegen gedankliche und materielle Vorberei­
tung jeder Kriegsgefahr gewidrrwt, die auch 
in ullserem Jahrhundert wie Feuerbrtinde in 
allen KonJineruen immer wieder aufzüngel­
ten. Je bewußter die \f6lker werden, desto 
weniger werden sie der Kriegsgefahr an· 
heimfallen. Die öffentliche Vernunft muss 
den Wettlauf mit dem Verstawi gewinnen, 
denn Vernunft ist mehr als Verstand. Gera­
de die Jugend sollten wir, die wir zuJei Welt­
/;;.riege ilber/ebten, als unsere Verbündeten 
betrachten. Der li'riede ist die beste Sache 
der Welt. "'JO 

In jenen Tagen litt Weisenborn, an einer 
Leberkrankheit, die im Zuchthaus Luckau 
entstanden und 1964 voll ausgebrochen 
war.301 1m Krankenhaus von Spandau ver­
suchte man, mit einer Vitamin-Behandlung 
die Krankheit aufzuhalten. Die Ärzte hat­
ten ihm noch anderthalb Jahre zu leben 
prophezeit. 

In der Freien Volksbühne wurde das Schau­
spiel .Der Stellvertreter" von Rolf Hoch­
huth gegeben. Dieses aufsehenerregende 
Theaterstück, welches dit: ~ge lUlterllu.ch­
tc, wie sich die katholische Kirche zum 
nationalsozialistischen Massenmord ver­
halten hatte und das im März 1963 in der 
1l,~lueruug von ZrwiD P~tor urauige-' 
führt wurde, musste er sehen. Seine Frau 
war gerade in Harn burg, um Untetlagen zu 
dem Stück "Die Familie von Ncvada", ein 
Theaterstück gegen die AtQmbQmbe, zu 
holen, das er mit Erwin Piscalor auffüh­
nmgsreifmachen wollte. Auf dem Weg zum 
Theater, a~s Cl' über den Zebrastreifen ging, 
wurde er von einem jungen Mann im Vr,llks­
wagen. angefahren. Er stürzte so schwer, 
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dass er drei Wochen ohne Bewusstsein war. 
Dieser schwere Unfall und die Leberzirrho­
se hemmten seine Arbeit, die er wieder auf­
genommen hatte. 

So entstand (1965fl966) die satirische 
Komödie .Die Clowns von Avignon", die die 
.Kostbarkeit der Erfahrung" vermitteln soll, 
dass es die Verhältnisse sind, die geändert 
werden müssen. Der optimistische Schluss 
dieser Komödie: • Überall ist die Welt noch 
nicht fertig, und überall wartet sie auf uns " 
ist die humanistische Botschaft, die uns 
Weisenborn mitteilt. Das Schauspiel .Klopf­
zeichen" ist die letzte Arbeit, die er 1968/ 
1969 schrieb . • Als 'Szenen über Kampfund 
Ende einer Widerstandsgruppe, genannt die 
,Rote Kapelle", bezeichnet er es selbst in 
einer früheren Fassung. Ihr war noch das 
,Tribunal ' vorangestellt, in dem expressis 
verbis ausgesprochen wird, was den Autor 
bewegte: das Vergessen, Verdrängen, ja 
Verleumden dieses Widerstandskampfes in 
der BRD, dem Staat, in dem er lebte. Er wol/­
te vor al/em den an der Schaffottfront Gefal­
lenen ein Denkmal setzen. 

,Klopf zeichen' beginnt 1936 während der 
Olympischen Spiele in Berlin und endet 1942 
mit der Zerschlagung der Gruppe, die aus 
Offizieren, und Arbeitern, Wissenschaftlern, 
Künstlern, Ärzten und Studenten bestand. 
Es gab 148 Verhaftungen, 55 Hinrichtungen. 
Dramaturgisch handelt es sich um ein Da­
kumentarstück. .. Zwischen den Szenen sen­
ken sich Tafeln mit historischen Fakten und 
wichtigen Informationen hinab .• 302 

Auch in einer seiner letzten politischen Ver­
öffentlichung ergreift er wieder Position für 
die Widerstandskämpfer und Opfer des 
Nationalsozialismus - den auch er als Fa­
schismus"'" bezeichnet - und fordert die 
Jugend , die .jeden Grund zur 
Opposition"habe, auf, .daß der Weg in den 
Nationalismus ein falscher Ausweg in primi­
tives, altes Nazidenken ist."»1 Der Beitrag 
anläßlich des 35. Jahrestages der Einset­
zung der Hitler-Regierung enthält vielfälti­
ge Gedanken aus der Geschichte und ver­
sucht in drei Thesen junge Menschen zum 
Handeln für eine humane gesellschaftliche 
Entwicklung zu betahigen. Dabei verband 
er die aktuelle Zustandsbeschreibung mit 
persönlichen Aspekten zu verbinden. wie 
beim Thema der bundesdeutschen Justiz. 

• Und die Töter, die Schreibtischmörder? Ge­
wiß, eine Anzahl wurde verurteilt. Aber die 
vielen anderen? Manfand sie in Zivil mit Sil­
berschlips in hohen Ämtern, vom kalten 
Krieg hochgespült, jener deutschen Tragö­
die. Zu viele Richter entwickelten allzuoft 
Naziverbrechern gegenüber ein höchst sen­
sibles Zartgefühl, eine Formalakkuratesse, 
als handle es sich um i"ende Kinder und 
nicht um blutibesudelte Mordkomplizen Hit­
lers ... Ich selbst habe, wie so viele andere, 
jahrelang die Welt von unten gesehen, gleich 
nebem dem Grab gefesselt. Der Nazi, der alle 
meine Freunde hinrichten ließ und auch für 
mich die Todesstrafe verlangte, war nach 
dem Krieg führend in der Reichspartei tätig, 
jener Vorgängerin der NPD." 305 

Am Schluß befasst sich Weisenborn mit der 
.Lernenden Anwendung der Vernunft", die 
notwendig sei. In dieser dritten These heißt 
es: .Dazu gehört das Denken in Verlänge­
rungen. Prüft, was die entsprechende Partei 
vor 50 - 20 - 10 Jahren gefordert und abge­
lehnt hat, und wie sie in 10 oder 20 Jahren 
handeln kann. Das schafft ein klares Be­
wußtsein und schafft ein klares Auge für die 
Macht. Unsere Geschichte ist der beste 
Freund unseres Volkes, wenn es seine ei­
genen Fehler begreift und daraus Schlüsse 
zieht, um damit heute eine bessere Zukunft 
vorzubereiten. Wir haben stattdessen Lawi­
nen von militarischer und Naziliteratur, und 
wir haben eine ständig größer werdende 
Naziwel/e, zu viele Schulen, die konservativ 
geführt werden, Universitäten, die die alten 
Traditionen pflegen, und unsere jungen Sol­
daten lesen alte Naziliteratur, wie die Statis­
tiken beweisen. Und die Verdummung för­
dernde Mi/lionenhefte, kurz, geradezu ein 
Reichtum an Gift, der in die Gehirne junger 
Menschen gefiltert wird. Deutlich sei gesagt, 
unsere Regierung im sich, wenn sie die NPD 
nicht als gefährlich anerkennt. Ich warne vor 
den süßen Honigvokabeln der NPD, ich war­
ne vor nationalen Kampfliedern aus den 
Gräbern und vor Goebbelsparolen, die nach 
Moder und Kapitulation riechen. Das ist al­
les bewiesen. Aber die nationalen Gefühls­
wogen unserer Massen sind unberechenbar. 
Die unbewältigte Vergangenheit wird gefähr­
liche Gegenwart. Dieses nicht entwickelte, 
unbewältigte Denken ist ein geradezu frucht­
barer Acker für den Neonazismus. Demokra­
tie ist ein wertvolles Denksystem, wenn man 
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sie gegen jeden Mißbrauch verteidigt, auch 
gegen rechts. Eine natürliche Kraft jeden 
Volks ist die Opposition, die ungehindertes, 
produktives Denken, Mut, Beweiskraft und 
neue Energien befördert, mit Kritik zu zielen 
versteht und einen frischen Wind und eine 
offene Welt nach Ost und West ermöglicht. 
Ihr gegenüber steht bei einer Regierung, de­
ren Denksystem nie ausgewechselt wird, 
innere Ulhmung, alternde Selbstzufrieden­
heit, eine immer mächtiger werdende Büro­
kratie mit dem Wichtigkeits drall, eine stag­
nierende So-bleibts-Sattheit, ein windstilles 
Festhalte-Arsena./ gealterter Programme, wie 
von altershsr mit stets marnpulierendem 
Modemitätskoeffizienten. Alles, was links 
war; wurde verdächtigt, diskriminiert, ver­
boten, so daß ein politischer Kr;lhlschlag der 
Linken in der Bundesrepublik die Folge war, 
eine direkte Folge des Nazireichs. Die natür­
liche Folge war, daß die Regierung sich nie 
änderte. Ein undemokratisches Obrigkeits­
denken war die Folge und ein erstarrtes 
System .. Aber man hatte die Jugend verges­
sen, und plötzlich u;urde die Öffentlichkeit 
von zwei neuen Tatsachen überrascht. Die 
Studenten protestierten, und zum ersten mal 
in unserem Jahrhundert meuterten sie von 
links her. Das lernende Denken hatte den 
Studenten klargemacht, daß es nach dem 
letzten Krieg einfach nicht mehr ohne expe­
rimente mit dem Muff von 1000 Jahren wei­
terging. Sie meuterten, ein Teil, aber ein be­
trächtiger Teil. Die zweite Überraschung war, 
daß jugendliche Menschen den neuen Nati­
onalismus wählten. Junge ,"'ensehen neigen 
zur Opposition. Unzufrieden wollten sie ihr 
Wählerkreuz fiJr eiTle gesunde Opposition 
ausfüllen. Aber sie fanden keine. Sie fan­
den eine zynische Umwelt mit Repl"dsentati­
on, Traditionsverbänden, Landsmannschaf­
ten, eine korrupte, prunksüchtige Umwelt mit 
einer Se:IC-IndJ1strie zu hohen Preisen, USo 
Kitsch- und Mord-F'ilmen, dazu eien sterilen 
Obrigkeitsstaat mit alten Tabus und mit lee­
rem Wiede'1Jereinigungsgeschwätz, das wie 
Zll Gebetsmühlen automatisch und seelen .. 
los weiterlief Die radikale Unzufriedenheit 
schlug um in fehlgeleitete radikale Bilder. Die 
Jugend hat jeden Grund zur Opposition, aber 
gerade ihr sei klar' gesagt. daß der Weg in 
den Nationalismus ein falscher Ausweg in 
primitives, altes Nazidenken ist. Sie möge 
den Fehler unseres Volkes begreifen, das so 

gern und so leicht verg(ßt. Wir wohnen 
geradezu in einem Hochhaus der Vergess­
lichkeit. Achtet auf einen sauberen Keller, 
studiert die Geschichte, denkt an die Zukunft 
und tretet für eine offene Welt ein! Es ist hohe 
Zeit für den, der sich heute sehr ernste Sor­
gen macht, von der neuen, großen Oppositi­
on zu sprechen, einer, die sich aus allen Or­
ganisationen bildet, neu und ZUJingend in 
ihren Grundsdtzen. Hier ist der Platz der 
Jugend. In jedem Volke gibt es eine bewah­
rende rechte, eine ausgleichende Mitte und 
eine fortschrittliche Linke. Wird diese jedoch, 
wie bisher, fortdauernd ausgeklammert, 
bekommt das Volk politische Schlagseite und 
kippt nach rechts in eine Katastrophe. Eine 
s treitbare Demokratie bildet sich aus ver­
schiedenen demokratischen Kräften, denn 
eine wirkliche Demokratie mit starken fort­
schrittlichen Pqrteien kann ihr Volk gesund 
in die Zukunftfilhren und ohne Verdunke­
lung. Eine demokratische Aktion muß end­
lich eins erreichen, was den Unken bisher 
nie geglückt ist. Sie war stets zersplittert, 
aber ihr ,Nein' muß einheitlich sein. ,Nein ' 
gegen das Nazidenken. ,Nein' gegen Denk­
wiederholungen. ,Nein' gegen die Verdunk­
lungstrainer. Mit dem Kopf sol1te man wäh .. 
len! Studenten, Lehrende, Künstler, [ndus­
trietechniker, berufliche Frauen, Ärzte, Poli­
tiker, Gewerkschafter, Angestellte, Geist/i .. 
che, Arbeiter, junge und alte Menschen, laßt 
u.ns eine große demokratische Opposition 
bilden, eine massierte Aktion. die für alle 
Menschen unser Leben lebens wert macht 
und unser Land offen für die Welt." Mit der 
Feststellung: ,Das ist meine Hoffnung" 'en­
det sein Wort an die Jugend anlässlich des 
clahrestages der Machtübertragung an die 
Nazis. Getragen von der forrnulit"l1:en Er­
kenntnis, dass die ,Geschichte der beste 
Freund des Volkes" ist, hatte sich Günther 
Weisenborn noch bereit erkläl"t in der Jury 
für den "Literaturpreis des Deutschen Wi­
derstandes·, den die VVN ausgeschrieben 
hatte , mitzuwirken.'" 

.Noch kurz vor seinem Tode", so schreibt 
die . Bonner Rundschau", ,beende te Wei­
sen born eine Ja7.zballade mit Masken, 
Songs und Dialogen unter dem Titel ,Luiza 
Lee'. Die Musik schrieb Klaus Wüsthoff. 
Die Geschichte einf's farbigen amerikani­
scher: Mfi.dchens :<;Ieht im Mflf"lpllnkl des 
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Werks, das gleichzeitig von den ,Outcasts' 
berichtet, die außerhalb der gese llschaftli­
chen Norm ihr Leben zu meistern su­
chen."30'7 Und über eine weitere letzte Ar­
beit, .an das Weisenborn seine lautere und 
integre Kraft wandte," wird nach seinem 
Tod berichtet. Es war ein Film über die Kir­
che Regina Martyrum in Berlin, die dem 
deutschen Widerstandskämpfer gewidmet 
ist. Der Film trug den Titel .Memorial"."'" 

Günther Weisen born, der .Partisan der 
Menschenwürde""" war am Mittwoch, dem 
26 . März 1969, verstorben. Am Tag danach 
teilte die .Frankfurter Rundschau" ihren 
Lesern mit, dass er nach einem schweren 
inneren Leiden gestorben sei. Sie stellte 
heraus, dass er sich » später immer wieder 
kritisch mit der Nachkriegsentwick/ung in der 
Bundesrepublik auseinaruier (gesetzt habe), 
wo er eine entschiedene Abkehr von der 
Vergangenheit vermißte. Auch seine engen 
künstlerischen und politischen Kontakte zur 
DDR trugen ihm manche Anfeindungen 
ein."' l0 Im .Kölner Stadt-Anzeiger" heißt es: 
» Von diesem Menschen Abschied nehmen 
fällt schwer. Nur zu wahr: Gtlnther Weisen­
bom war ein unbequemer Zeitgenosse. Es 
gab harte Diskussionen mit ihm, die sich 
durch Nächte hinzogeTL Zuweilen schien sei­
ne humane Weltbetrachtung reichlich naiv. 
Aber ist es nicht Aufgabe des Dichters Miß­
trauen niederzukämpfen und die Fackel der 
Versöhnung anzuzllnden? Wir haben Wei­
senbom gebraucht!"" Die .Allgemeine Jü­
dische Wochenzeitung" schreibt in ihrem 
Nachruf: • Eine Heimat hat er nach dem Zu­
sammenbruch des NS-Regimes nie mehr 
gefundert Er gehörte zu denjenigen, die mit 
dem Osten liebäugelten, aber im Westen 
wohnten. Er liebte die Freiheit und Iwßte den 
Krieg - aber auch ihn machten Liebe und 
Haß blind filr die gerchte Sache der Demo­
kratie. Und doch war er ein engagierter 
Schriftsteller mit Bekennermut. " 312 

• Trauer um einen Freund" so war der Nach­
ruf der Deutschen Akademie der Künste 
überschrieben. In ihm hieß es u . a.: • Von 
seiner Zusammenarbeit mit Bertold Brecht 
zu Beginn der 30er Jahre an über Emigrati-. 
on und Widerstandskampfin Deutschland 
über die Haft im Nazizuchthaus blieb er der 
Sache des Antifaschismus treu. Erfühlte sich 
der Arbeiterklasse stets verbunden. Nach 

der Befreiung erreichten sein Drama ,Die il­
legalen' und sein Prosabuch ,Memorial' eine 
außerordentliche Wirkung, insbesondere bei 
der Erziehung der jungen Generation im 
Geiste des Humanismus. Sein umfangrei­
ches dramatisches Schaffen, das in der der 
Deutschen Demokratischen Republik in ei­
ner repräsentativen Ausgabe verlegt worden 
ist, weist Günther Weisenbom als einen 
Schrifsteller aus, der große Themen aus 
Geschichte und Gegenwart mit neuen Aus­
drucksmitteln zu gestalten suchte. In den 
letzten Jahren seines Lebens widmete er 
sein Schaffen dem Kampf gegen die neuer­
liche Bedrohung des Friedens durch die 
Kräfte des Imperialismus und der Reaktion. 
Der deutschen Akademie der Künste war 
Gtlnther Weisenbom durch besonders herz­
liche und fruchtbare Beziehungen verbun­
den. Die Mitglieder und Mitarbeiter der DAK 
trauern um einen hervorragenden Schriftstel­
lerund aufrichtigen Freund, einen bedeuten­
den deutschsprachigen Dramatiker der Ge­
genwart. "31' 

Dieser engagierte Menschenfreund Weisen­
born, der sich bei der politischen Linken 
zu Hause fühlte, der aber davon sprach, 
dass . meine Partei die Kultur (ist)"' 14 und 
sich dementsprechend auch einsetzte, und 
in einer Stellungnahme zur .Göttinger Kan­
tate" erklärte: • Wir Deutsche haben al/zuoft 
die Irrtümer unserer Politiker bezahlen müs­
sen. beim dritten Male wehren wir uns recht­
zeitig und mit sauberen Mitteln, auch auf die 
Gefahr beschimpft zu werdeTL '375 lebte nicht 
mehr. Bemt Engelmann zeichnete ein Por­
trait dieses Menschen, der nach seinem 
Tode noch weniger in unserem Lande be­
achtet wurde als zu seinen Lebzeiten: .Es 
steht doch alles zum besten bei uns - oder 
nicht? Es wird, trotz Krisengemunkel, gut 
verdient, wir haben seit über zweiundzwan­
zig Jahren keinen Krieg mehr, zumindest 
nicht bei uns, und überhaupt ist eigentlich 
gar nicht zu verstehen, warum sich Leute 
Sorgen machen... Einer, der sich Sorgen 
macht - um den Kurs unseres Landes, die 
Fundamente unserer Staats- und Gesell­
schaftsordnung, die fast Blindheit zu nen­
nende Kurzsichtigkeit seiner Mitmenschen ­
ist Günther Weisenbom. Achja, werden Sie 
sagen, das ist doch einer von diesen Litera­
ten, von diesen Salon-Radikalinskis. Nun, 
Gtlnther Weisenbom ist gewiß ein Literat, im 
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besten Sinne, ein Schriftsteller von europäi­
schem Ruf und ein erfolgreicher, engagier­
ter Dramatiker. Ihn einen Radikalinski zu 
nennen, ist nicht ganz so absurd, wie es auf 
den ersten Blick erscheint. denn der heute 
F'ünfundsechzigjährige ... wirkte zunächst 
still, bescheiden, verbindlich, weder recht­
haberisch noch in irgendeiner Weise radikal. 
Nichtsdestoweniger täuscht man sich, wenn 
man diesen so besonnenen, noblen und 
sympathischen Mann für einen Menschen 
hält, der seinen Frieden mit den bestehen­
den Verhältnissen gemacht habe. Weisen­
born ist viel zu konsequent, zu ehrlich, auch 
zu klarsichtig, um sich mit dem, was leider 
ist, abfinden oder gar arrangieren zu k6n­
nen. Das hat er noch nie gekonnt und wird 
es auch, dessen bin ich gewiß, nie k6nnen ... 
Von den zahlreichen Werken Günther Wei­
senborns, die seither erschienen sind, seien 
hier nur noch zwei hervorgehoben: der Ro-

Abschiad 

man ,Auf Sand gebaut', der die Frage auf­
wirft, ob die Bundesrepublik ein Natur­
schutzpark für Unternehmer geworden sei, 
und seine sich von den üblichen Schablonen 
wohltuend unterscheidenden Berichte von 
zwei Chinareisen, vor allem das Notizbuch 
'Am Yangtse steht ein Riese auf'. Heute, fast 
k6nnte man sagen noch immer, lebt Günther 
Weisenbom in Berlin Einer seiner S6hne, 
der an der, Freien Universität' studierte, 
wurde kürzlich, als er an einer Anti-Schah­
Demonstration teilnahm, von Polizisten so 
brutal niedergeknüppelt, daß er sich ent­
schloß, das Studium aufzugeben und von 
der Politik die Finger zu lassen. Als Günther 
Weisenbom mir davon erzählte, lächelte er 
schmerzlich. Auch er selbst hat ja oft genug 
aufgegeben, um dann doch weiterzukämp­
fen. Was soll man auch anderes tun, wenn 
man an die Humanität und den Fortschritt 
glaubt und sein Vaterland liebt?"''' 

Dias ist maln latztor Gruß 
für langa lalt 
Ich traga morgan das 
gastralfta Klald. 
Ich traga aln Harz In mir, 
das ungabaugt 
sich vor dar Llabstan nur 
und nichts sonst nalgt. 
Grau sind dia Taga, 
sla gahan vorbat 
Einst kommt dia Fralhalt, 
dann Ist os Mall 
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I I Der Choral von der Vernunft 
Ihr Menschen, die ihr euch so kühn erhebt, 

die Wüsten ihr besiegt und neue Wüsten zeugt, 
die ihr den Urwald rodend neuen Urwald schafft, 
beseht die Welt und lernt, wenn ihr vergleicht: 

Zwar der Verstand ist bei euch stark wie Riesen sind, 
doch die Vernunft ist kleiner als ein Kind. 

Da rüstet ihr seit tausend Jahren auf, 
damit ihr stark seid und der Feind erbleicht. 
Doch immer rüstet sich auch der Feind. 
Der Krieg kam jedesmal, darum vergleicht: 

Zwar der Verstand ist bei Euch stark wie Riesen sind 
doch die Vernunft ist kleiner als ein Kind. 

Daß der Verstand die beste Tötungstechnik schuf 
in dieser todgewohnten Welt, das ist bekannt. 
Ein Einsatz, und Millionen Menschen werden Null, 
und zum Atomsumpf wird das schönste Heimatland. 

Denn der Verstand schafft alles, der ist stark und wach, 
nur die Vernunft ist immer noch zu schwach. 

Bedenkt, wenn die Vernunft die Menschheit führt, 
wird der Verstand verantwortlich gemacht. 
Die Waffe sinkt, und das Gespräch beginnt, 
ja, wäre die Vernunft nur bald erwacht! 

Jedoch noch ist es leider nicht soweit. 
Für die Vernunft hat der, der rüstet, keine Zeit! 

Ihr Menschen, die ihr littet bitterlich, 
so laßt uns unsre Stimme laut erheben. 
Es soll nicht Angst sein, sondern Frieden. 
Laßt uns doch endlich so wie Menschen leben! 

Hört nicht auf den Verstand nur, der ist schwach. 
Auf die Vernunft hört, Menschen, ruft sie wach! 
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Liebt das Vaterland den, der ("ur 
Fortschritt und Humanität stritt? 
Nach dem Tod Günther Weisenborns und 
den darauffolgenden Jahrzehnten stellte 
sich diese Frage. Sie kaml zugleich beant­
wortet werden: er hatte es nicht leichter als 
zu seinen Lebzeiten. Der bekannte Berli­
ner Kritiker Friedrich Luft stellte schon in 
seinem Nachruf fest, dass es , still um ihn 
geworden (sei), den kleinen, intensiven Mann 
mit der Pfeife im Mund und mit den ehrli­
chen, immer noch kindlichen Augen.·' Ob 
diese .Stille" mit ein Grund für die WN war, 
1970 die Verleihung eines .GÜnther-Wei­
sen born-Literaturpreises" auszuloben, ist 
nicht bekannt. Jedoch zeigte dies, dass 
man dem aktiven Chronisten des Deut­
schen Widerstandes und ständigen Mah­
ner Hochachtung entgegenbrachte und sein 
Andenken auch für die Zukunft bewahren 
wollte . Im Beschluss der WN heißt es: • Um 
junge Menschen anzuregen, sich mit der 
Geschichte und Problematik des deutschen 
Widerstandes sowie ihrer Bedeutung für die 
Gegenwart zu beschdftigen, verleiht das Prä­
sidium der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes (WN) einen Literaturpreis, der 
dem im Jahre 1969 verstorbenen Schriftstel­
ler und Autor des Werkes ,Der lautlose Auf­
stand' Günther Weisenborn gewidmet ist 
und deshalb den Namen Günther-Weisen­
born-Literaturpreis trägt. «2 

Offenbar vorausgegangen war, dass Joy 
Weiaenborn dem Angebot der WN folgend 
in einem Gespräch über .zwei konkrete 
Anliegen" gesprochen hatte. J oaeph Cor­
neliua Roaaaint , der geschäftsführende 
Präsident der WN hatte namens des Prä­
sidiums der Verfolgtenorganisation ihr in 
einem Brief dafür gedankt, ,dass Sie uns 
ein wenig haben teilhaben lassen an den 
Ereignissen, die zum Tode Ihres geliebten 
Mannes und unseres hochverehrten Kame­
raden und Mitglieds des Ehrenpräsidiums 
geführt haben." Desweiteren regte dann 

Rossaint an, über die schon erwähnten zwei 
Vorhaben zu sprechen. 

Um diesen Zeitpunkt scheint auch die End­
fassung eines Buches bewerkstelligt gewor­
den sein, das von der Internationalen Fö­
deration der Widerstandskämpfer WIR)3 
herausgegeben wurde. Das Werk trug den 
Titel .Literatur und Widerstand" und stell­
te eine Anthologie europäischer Poesie und 
Prosa des Widerstandskampfes der euro­
päischen Völker gegen den Faschismus 
dar.' .An Stelle eines Vorworts" laß man 
dann dies: ,An dieser Stelle sollte - und 
wollte - Günther Weisenborn zu Worte kom­
men. Und wer wäre wohl dazu berufener 
gewesen, eine Anthologie europäischer Wi­
derstandskämpfer die sinngemqße Einlei­
tung zu geben, wenn nicht er, der Geist und 
Tat auf so beispielhafte Weise zu einer Ein­
heit zu verschmelzen wußte. Er, der Dich­
ter, der der Gewalt widerstand und darum 
verfolgt wurde, der Zeitgenosse, der einen 
kritischen Blick für die Gegenwart hatte und 
für den eine Anthologie der Widerstandsli­
teratur mehr war, als eine literarische Re­
trospektive. Günther Weisenborn wußte um 
die Bedeutung und Notwendigkeit einer sol­
chen engagierten Literatur und erkannte 
auch, dqß wir gerade heute der moralischen 
und ethischen Imperative dieser Dichtung 
bedürfen, weil diese Werte schon wieder 
(oder noch immer) bedroht sind. Als der Au­
tor des ,lautlosen Aufstands ' und der ,flle­
galen' von dem Unternehmen der Internati­
onalen Föderation der Widerstandskämpfer 
erfuhr, und als sich die FIR an ihn mit dem 
Ersuchen wandte, das Vorwort für diese 
Anthologie abzufassen, da zauderte er kei­
ne Minute. Er war sofort bereit ,für die längst 
erwartete Anthologie der Widerstandslitera­
tur', die , besonders heute notwendig gewor­
den ist', seine Feder zur Verfügung zustel­
len. Allein, es kam nicht mehr dazu, der Tod 
riß ihm die Feder aus der Hand. "" 
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Und auch im Theatcr wirkten noch einige 
Zeit die Vorstellungen Weisenborns über 
seine Stücke, beziehungsweise über die 
Aufführung seiner Stücke. Der Chefdrama­
turg der Städtischen Bühnen Nürnberg­
Fürth wandte sich an Fmu Weisenborn, um 
sie über eine beabsichtigte Aufführung des 
Stückes .Klopfzeichen 7" zu informieren. 
In dem Briefwerden sieben Punkte dieser, 
die Nazizeit und die davon unterschiedli­
chen betroffenen Menschen behandelnden, 
szenischen Dokumentation mitgeteilt. 
Dabei betont der Dramaturg: .All diese 
Vorschläge basieren auf Inszenierungsge­
sprächen, die ich mit Günter Weisenbom 
noch zu seinen Lebzeiten in hoher Intensität 
gefürt habe. Das Finden eines neuen Doku­
mentarstils lag uns sehr am Herzen .• 6 

Die Tatsachc, dass hier Theaterleute be­
müht waren, eine Arbeit Weisenborns - der 
ja. eine ,ortlose Dramaturgie', die den Raum 
und den Szenenwechsel allein durch das 
Wort ins Bewußtsein des Zuschauers holt, «7 

entwickelt hatte, zu vervollkommnen, soll 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass dies 
Ausnahmen waren. In einem Standardwerk 
der Literatur von 1977 wird über Weisen­
born und seine Arbeitern am Beispiel der 
.Illegalen" festgestellt: • Mit ,Die Rlegalen' hat 
Weisenbom ein Drama über die Leistungen 
der deutschen Widerstandsbewegung ge­
schrieben, deren Erfolge und Konflikte, Op­
fer und Aktivitäten in realistischen Bildem 
in Szene gesetzt werden: , Wir Rlegalen sind 
eine leise Gemeinde im Land. Wir sind ge­
kleidet wie alle, wir haben die Gebräuche 
aller, aber wir leben zwischen Verrat und 
Grab. Die Welt liebt Opfer, aber die Welt ver­
gißt sie. Die Zukunft ist vergeßlich. ' An Wei­
senbom selber hat sich diese Prognose be­
wahrheitet: Seine Stücke - darunter die 
seinerzeit sehr erfolgreiche Ballade vom 
Eulenspiegel, vom Federle und von der di­
cken Pompanne (1949) - sind heute ebenso­
wenig bekannt, wie Weisenboms lesenswer­
te Erinnerungen an seine Hajtzeit, die 1948 
unter dem Titel Memorial erschienen. ... 

Weisenborn wurde nach seinem Tode in 
beiden deutschen Staaten mit Gedenkstun­
den geehrt und hauptsächlich von jenen 
Menschen weiterhin beachtet, die - auch 
unter den nun veränderten politischen Rah­
menbedingung, die auch durch das Wir-

ken Weisenborns erreicht worden waren­
weiter für gesellschaftliche Veränderungen, 
für Verständigung mit den östlichen Nach­
barn, für Sicherheit in Europa und mensch­
liche Verhältnisse in anderen Teilen der 
Welt wirkten.· 

AnJäßlich des 70. Geburtstages von Gün­
ther Weisenborn gab es in Hamburg eine 
.Weisenborn-Ehrung", über die es in einer 
Publikation heißt: • Trotz großer Wirkung in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit wurde er 
(Weisenborn, M. D.) in den sechziger Jahren 
beinahe wieder in die innere Emigration ge­
trieben, und als er 1969 starb, war er für 
die bürgerliche Kritik ein ,antiquierter' Au­
tor. Die Stadt Hamburg, wo Weisenbom lan­
ge Jahre Dramuturg an den Hamburger 
Kammerspielen war und 1952 die Hambur­
ger Akademie der Künste begründete, hat 
sich um sein Werk offiziell kaum gekümmert; 
die Behörden und die ortsansässige Sprin­
gerpresse haben keine Notiz davon genom­
men. Am 10. Juli wäre Günther Weisenbom 
siebzig Jahre alt geworden. Für den Demo­
kratischen Kulturbund, die WN, die Fach­
schaft Germanistik der Universität und den 
Hamburger Schriftstellerverband war dies 
Datum Anlaß, an die Bedeutung des Dich­
ters nachdrücklich zu erinnern. Sie veran­
stalteten in der Hamburger Universität eine 
gemeinsame Gedenkstunde, die vor allem 
auf die bleibende Aktualität seiner Dichtun­
gen hinwies. Die ,Hamburger Liedermacher' 
lasen kurze Szenen und Textstücke aus 
Schauspielen Günther Weisenborn, sie zitier­
ten aus seinen Erinnerungen an Harro Schul­
ze-Boysen und andere Widerstandsgruppen 
und trugen ,Die Göttinger Kantate' vor: Wei­
senboms leidenschaftlicher Appell gegen 
Rüstung und Kriegsgefahr, den er 1958 auf 
der Grundlage des Aufrufs der 18 Göttinger 
Professoren gegen die atomare Aufrüstung 
geschrieben hatte. Der Hamburger Schrift­
steller Gerd Fuchs machte in seinem exzel­
lenten Referat vor allem auf die aktuellen 
Bezflge im Werk Weisenboms aufmerksam. 
Er verwies auf die gesellschaftliche Verant­
wortung des Schriftstellers, die der Antifa­
schist literarisch und im praktisch-politischen 
Handeln vorgelebt hat, und machte an be­
merkenswerten Belegen deutlich, daß mit 
der Ratifizierung der Ostverträge und der 
Vorbereitung einer europäischen Sicherheits­
konferenz eine politische Neuorientierung 
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möglich geworden ist, für die Günther Wei­
senbom und seine Kampfgefährten bereits 
in der Zeit des schwärzesten Antikommunis­
mus gestritten haben. 610 

Mag die Aussage, dass die Stadt Hamburg 
sich kaum um das Werk von Weisenborn 
gekümmert habe, zutreffen, so soll doch 
vermerkt werden, dass 1971 die .Freie Aka­
demie der Künste in Hamburg" in Zusam­
menarbeit mit der Staats- und Universitäts­
bibliothek Hamburg in der Reihe .Hambur­
ger Bibliographien" einen Band heraus 
brachte.11 Illleborl Drewitz leitete diesen 
Band mit der Bemerkung ein: • Die Zurück­
gezogenheit im Elfenbeinturm war keine 
Versuchung für ihn. Er hat sich dem Tag, der 
Zeit gestellt, immer engagiert, immer wach, 
immer bereit zu reagieren, sensibel und neu­
gierig, ein Mann des zwanzigsten Jahrhun­
derts mit seinem nervösen Rhythmus.« 12 

Und an anderer Stelle schreibt sie: • Wei­
senbom hat sich zur Kühle, zur emotiona­
len Enthaltsamkeit genötigt, weil ihn seine 
hohe Empfindlichkeit sonst zerstört hätte. 
Ohne Religion, ohne Gott, ohne Jenseits hat 
er nur mit asketischer Strenge durchhalten 
können, menschlich zu bleiben, nicht dog­
mengläubig zu werden, wie so viele Planer 
einer gerchten Weltordnung. Darum ist er 
auch mit keiner Schablone zu messen, dar­
um sehen die einen in ihm den Wanderer 
zwischen den beiden deutschen Nachkriegs­
staaten und die anderen den Mann des Wi­
derstandes. Er war das und er war mehr. 
Er war mit der Inbrunst der Hoffenden Sozi­
alist. "1 3 

In seinem Beitrag .Partisan der Mensch­
lichkeit" schließt Waltel' Hudel' seine Aus­
führungen mit dieser Passage ab .• Der Sohn 
der Stadt Velbert h4ßte Schlösser und Be­
schläge, am meisten Maulkörbe. Ihm ging es 
um Erschließung. ,Erklären', so schreibt er 
in seinem Buch ,Am Yangtse steht ein Riese 
auf (1961), ,das ist diskutieren, ist umer­
ziehen, ist aufklären und Vorstellungen ver­
ändern, analysieren, überzeugen, seine ei­
genen Situation erkennen. Einsicht in die 
Notwendigkeiten erreichen. ' Er war ein ech­
ter und wahrhaftiger Genosse. Auf kaum 
einen anderen traf jene These zu, die Leon­
hard Frank 1952 formulierte. 'Links, wo 
das Herz ist. ,. .. 

Im Jahr darauf wird durch einen längeren 
Beitrag des Opladeners Siegfried Briker 
an Günther Weisen born in seiner bergi­
schen Heimat erinnert: .Aus der erfolgrei­
chen Zeit des Stücke- und Romanschreibens 
hinterließ Günther Weisenbom keine litera­
rischen Bekenntnisse zum Ort seiner Her­
kunft, noch während der Haftzeit schrieb er 
von seinem ,Heimatstädtchen' Opladen. Der 
Gefangene also richtet den Blick zurück über 
die durchschrittene Lebenslandschaft zu den 
Städten seiner Kindheit und Jugend .. «Gün­
ther Weisenborn, dem Berlin eine zweite 
Heimat geworden war, antwortete im Au­
gust 1968 auf Anfrage einem Opladener 
Zeitungsmann: • Wenn ich den neuen Stadt­
prospekt (Opladen) betrachte, frage ich mich 
erstaunt, was ist mit dieser Stadt geschehen? 
Sie hat sich ja außerordentlich entwickelt. 
Und zwar sind es nicht die Läden und der 
Verkehr, wie in jeder Stadt gleich, gesichts­
los! Nein, es sind die neuen Schulen, die 
Stadthalle, die Festanlage, die Parkanlagen, 
Schwimmhallen, die mir beweisen, das in 
dieser Stadt ein moderner Geist zu herrschen 
scheint. "'5 Seine weitere Ankündigung, daß 
er • bald etwas genauer und ausführlicher" 
seine Opladener Kinder- und Jugendzeit 
darstellen wolle, wurde dann durch den Tod 
vereitelt. Im diesem Beitrag wurden die Teile 
aus dem .Memorial" veröffentlicht, die ei­
nen Bezug zu Opladen, dem Rheinland und 
dem Bergiscben Land hatten. 

Bereits als Weisenborn den Roman .Der 
Verfolger" schrieb, hatte er auch einen Film 
zu diesem Thema im Auge. 1962 ent&te­
hen Drehbuchfassungen und der Regisseur 
KOllrad Wolf bekundet sein Interesse. Wolf 
war .von der dramatischen Ausdrucks­
kraft" und der . außergewöhnlich modemen 
und wirksamen Komposition" sehr angetan 
und ihm sei persönlich daran gelegen, den 
Roman zu verfilmen. 16 Am 8. Mai 1962 teilt 
dann Weisenborn dem Filmregisseur mit, 
dass der Roman beim Deutscben Fernse­
hen geplant, die Verträge geschlossen und 
das Drehbuch von ihm geschrieben sei. 17 

Die Tatsache, dass doch offenbar ein star­
kes Interesse an dem Stoff bei Künstlern 
in beiden deutschen Staaten bestand, steht 
im Widerspruch zu der Bewertung des .Li­
teraturpapstes" Marcel Reich-Rallicki 
wonach Weisenborn. mit diesem Buch den 
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Bereich der Literatur verlassen hat.' I. 
Allerdings kam die Ausführung des Film­
projekts erst Jahre später in Gang. Am 25. 
März 1974 strahlte das Zweite Deutsche 
Fernsehen (ZDF) den Fernsehfilm .Der Ver­
folger" aus. 19 Die Regie hatte Fa1k Harnack, 
dessen Bruder Arvid als Mitglied der .Ro­
ten Kapelle" von den Nazis hingerichtet 
worden war und der selber wegen antina­
zistischer Aktivitäten vor dem Volksge­
richtshof gestanden und sich dann in Grie­
chenland der dortigen Widerstandsbewe­
gung angeschlossen hatte.'o 

In den folgenden Jahren wurde es dann 
noch stiller um den Schriftsteller. Noch 
anläßlich des hundertsten Geburtstages 
sprach die .Süddeutsche Zeitung", dass an 
.unserer Vergesslichkeit (ge)kratzt" werden 
müsse. Und in der Tat scheint es bis in die 
achtziger Jahre hinein wenig Erinnerung 
an ihn gegeben zu haben. Doch dann ge­
schah folgendes: ,Konspiratives Gespräch 
im schwarzen Mercedes Baujahr 1936: Wil­
lie (alias LaIe Andersen, gespielt von Han­
Ra Schygulla) soll 'Beweise frlr das, was 
da , in Polen vor sich geht' beschaffen. ,Sa­
gen Sie mir bitte, wer Sie sind' bittet die Sän­
gerin den geheimnisvollen Kontaktmann.. Der 
steigt aus, nimmt die Sonnenbrille ab und 
sagt lt'.lchend: ,Ich bin Ganther Weisenbom'. 
Dann verschwindet er in der Nacht. Mit die­
ser kleinen Szene, die keine historische Au­
thentizitt'it beansprucht, hat Rainer Wemer 
Fassbinder in seinem Film ,Lili Marlen' 
(1980) dem Schriftsteller und Widerstands­
teilnehmer Weisenbom - der Regisseur spielt 
ihn selbst - ein Denkmal gesetzt, wohl das 
einzige auf der Leinwand. <21 

Und als am Schauspielhaus Bochum im 
gleichen Jahr eine szenische Collage .Un­
sere Republik. Ein deutsches Singspiel" 
aufgeführt wurde, heißt es in einem Bericht: 
• Wie hat man den Abend erlebt? Er setzt mit 
Wagners Trauermarsch aus der 'Götterdäm­
merung ein - und das bleibt dann auch das 
Motiv: Trauer über die zu früh abgewiese­
nen Alternativen in der gesellschaftlichen 
Entwicklung nach dem Krieg. Rekapituliert 
werden die Anfänge: Das Land der Trüm­
mer, der Befreier, die Schwarzmlirkte, das 
Schlangestehen, die Schieber, die Heimkeh­
rer. Der Schauspieler Karl Jlenrad, ein 
schmaler, junger Mensch, tritt auf mit einem 

Text von Ganther Weisenborn aus dem Jah­
re '46, der an die Ziele des 'anderen Deutsch­
land' erinnert - aber von hinten kommt eine 
Gruppe, die den Mann überholt, ihn verein­
nahmt und verdeckt, und seine Stimme uber­
tönt mit einem der ersten Schlager von 
damals: 'Wir sind die Eingeborenen von 7h­
zonesien', das dumme Lied verdrängt den 
mahnenden Text. Spllter wiederholt sich das, 
dann sind es Worte von Jungk und Dutsch­
ke, die auf diese Weise niedergeträllert, neu­
tralisiert werden. Reflexion und AnaIyse, will 
das sagen, haben den Gang der Dinge we­
niger beeinflußt als der neue Optimismus, 
der auf den wirtschaftlichen Erfolg setz­
te ... • " 

Auch in seiner Geburtsstadt versuchten 
Menschen das Andenken an den Velberter 
wachzuhalten und zum Verändern der ge­
sellschaftlichen Situation mit ein zu bezie­
hen. So wurde z. B. in der .Velberter Frie­
denswoche" im November 1985 von der 
WN-Bund der Antifaschisten eine Veran­
staltung über Weisenborn durchgeführt. In 
einer Veröffentlichung wurde über die Ver­
anstaltung berichtet, die am 20. November 
stattfand. '3 Dort führte Sonja Spieker­
mann, Mitglied des Kreisvorstandes der 
VVN-Bund der Antifaschisten, Kreis Mett­
mann, folgendes aus: , Wir haben uns heu­
te Nachmittag vorgenommen, das Werk ei­
nes Velberters vorzustellen, der zwarin den 
politischen Auseinandersetzungen des letz­
ten Jahres oft genannt wurde, dessen Bil­
cher und StUcke aber kaum ein Bilrger un­
serer Stadt kennt: Ganther Weisenborn. pie 
Industriestadt Velbert hat bisher nicht gera­
de viel Literaten und Kunst/er hervorgebracht 
und mußte deshalb auf jeden einzelen 
besonders stolz sein. Dennoch gehört Gan­
ther Weisenbom offensichtlich zu denen, die 
die Heimatstadt am liebsten vergessen mö­
gen. Umso mehr filhlen wir uns als Organi­
sation der Antifaschisten einem Menschen 
verpflichtet, der in zweifacher Hinsichi von 
besonderer Bedeutung frlr den antifaschis­
tischen Widerstand ist. Als aktiver antifa­
schistischer Widerstandskämpfer und als 
Chronist des Wtderstandes in der Zeit des 
Kalten Krieges, als in der Bundesrepublik 
die alten, den Faschismus hervorbringenden 
Kräfte wieder Morgenluft wittern durften. Es 
ist schon erschreckend zu erleben, wie im 
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40. Jahr der Befreiung vom Faschismus in 
unserer Stadt eine der drei Ratsparteien und 
einzelne Personen der stärksten sich ver­
zweifelt bemühten um die Ehrenrettung des 
(~!ltesten Velberter NSDAP-Mitgliedes Dr. 
Knickmeyer und zugleich um die Verhin­
denmg der Ehrung von Günther Weisenborn 
Sagen wir es noch einmal: Nichts deutet dar­
aufhin, daß Knickmeyer als Arzt Ehrenbür­
ger wurde, denn dazu wetre jahrelang 
vorher, wenn überhaupt, Anlaß gewesen. 
Geehrt wurde 1933 nicht der Arzt, sondem 
der erste Gefolgsmann Hitlers in Velbert, der 
Wegbereiter des Völkermordes, der schon im 
Kaiserreich zu den Antisemitem zethlte und 
so auch einer der geistigen Vetter der faschis­
tischen Ideologie war. Umso freudiger haben 
wir deshalb zur Kenntnis genommen, daß 
die Knickmeyer-Straße nach einem filr un­
sere Stadt unwürdigem Schauspiel nun end­
lich in Günther-Weisenbom-Straße umbe­
nannt ist, denn mit Günther Weisenbom eh­
ren wir einen Antifaschisten, der ebenfalls 
aus dem Bürgertum dieser Stadt kam, der 
jedoch bereits vor dem Sieg des Faschis11Uls 
sich der Vorbereitung neuer Kriege entgegen­
stell/te, mit Bert Brecht und anderen progres­
siven Künstlern zusammenwirkte und des­
sen frühe Antikriegsstücke 1933 von den 
Nazis verbrannt wurden. Nach Emigrations­
jahen in Hitlers Reich zurückgekehrt, schloß 
er sich einer der bedeutendsten und umfas­
sendsten Widerstandsorganisation um Har­
ro Schulze-Boysen, Arvid von Harnack und 
anderen an, der die Gestapo spetter die Be­
zeichnung ,Rote Kapelle' gab. Nach jahre­
langer Haft 1945 aus dem Zuchthaus befreit, 
schrieb er- ein Vermdchtnis RichardaHuchs 
erfilliend - mit dem Buch ,Der lautlose Auf­
stand' die erste zusammenfassende Darstel­
lung des antifaschistischen Deutschland, 
dem mehrere Bücher folgten, in denen er 
Erlebnisse und Erfahrungen seiner eigenen 
Beteiligung am antifaschistischen Wider­
stand und an der faschistischen Verfolgung 
aufarbeitete. Gerade aus diesen Werken 
wollen wir heute Nachmittag lesen, um die 
Velberter Bürger anzuregen, sich mit diesem 
Erbe vertraut zu machen. Wir halten dies filr 
einen unserer Organisation angemessenen 
Beitrag zum heutigen Ringen um die Erhal­
tung des Friedes, gegen Atomraketen und 
,Krieg der Sterne' ·." 

1987 informierte die .Kölnische Rund­
schau" die Leverkusener Leser darüber, 
dass - laut einer Mitteilung des Kulturam­
tes der Stadt Velbert - am 10. Juli eine 
.Geburtstagsveranstaltung für Günther 
Weisenborn" in Velbert stattfand. Außer­
dem wurde in der Velberter Stadtbücherei 
eine Ausstellung über ihn gezeigt Aus dem 
Artikel enahrt man weiterhin, dass Weisen­
born von 1912 bis 1924 in Opladen gelebt 
hat.os Im Westdeutschen Rundfunk, 3 . 
Hörfunkprogramm wurde am 15. Juni 
1990 das Buch der Woche rezensiert. Es 
ist .Einmal laß mich traurig sein", worin 
die Briefe, Lieder, Kassiber von 1942 bis 
1943 von Günther und Joy Weisenborn 
veröffentlicht sind. Vor dem Hintergrund 
der Verhaftung und der bedrückenden 
Ungewissheit kommt der Rezensent zur 
Feststellung: ,Das sind die dürren Daten 
und Fakten, das ist die von Unrechtsverfah­
ren und Todesurteilen, von Schreibverboten 
und Sprecherlaubnis, von Terror und ,furcht­
baren Juristen' gepretgte, historische Basis 
einer wunderschönen, zarten und zärtlichen 
Liebesgeschichte - der Geschichte einer Lie­
be, die ganz handfest und konkret Gefäng­
nismauem überwindet, mit ein paar Briefen 
und ein paar Liedem und der tdglichen Ge­
danken-,Brücke' von einer Zelle zur ande­
ren, täglich zwischen 6 Uhr und 6.15 Uhr, 
und in den anderen Sekunden, Minuten, und 
Siunden des Tages auch. Joy und Günther 
Weisen born, die sich einmal die Woche, 
wenn es denn gutgeht, schreiben dürfen -
das Schreibverbot, drohend böses Mittel der 
Schikane! - sie rücken mit ihren Briefen über 
Mauem und Kilometer hinweg ganz eng zu­
sammen. Die Zeilen des einen, der anderen: 
sie werden KuscheIersatz und Lebensstüt­
ze, sind Zärtlichkeit und Halt und das ge­
meinsame Miteinander-Träumen; sie malen 
Zukunft und erinnern die Vergangenheit; 
wirken wie Beschwörungsformeln und sind, 
wenn es denn gar nicht anders geht, Ta­
schentuchersatz. .. Und der Leser heute, er 
spürt die Verzweifelung und die Trdnen, die 
beide - Joy und Günther Weisenbom - mit 
ihren Briefen, Liedern und Kassiber zu ver­
bergen suchten, jeder filr sich und jeder vor 
allem vor dem anderen... 1984 ist dieses 
Buch im Züricher Arche-Verlag erstmals er­
schienen, jetzt liegt es endlich wieder vor, 
als Taschenbuch - eine große unendliche 
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Liebesgeschichte aus dunkelster Zeit, kost­
bar - nach wie vor . • 26 

Unter der Überschrift .Lehre gegen Gewalt" 
erinnerte in einen kleinen Einspalter in 
Wuppertal eine Zeitung an den neunzigs­
ten Geburtstag Weisenborn, dessen anti­
faschistische Schriften .als Geschichtsbü­
cher im besten Sinne" und .Lehrwerke ge­
gen Gewalt, Nationalismus und Totalitaris­
mus" bezeichnet werden." 

Angesichts des bevorstehenden Jubiläums 
des Geburtstages von Günther Weisenborn 
wurde zum Jahresende 1993 in Leverku­
sen ein Bürgerantrag zur Ehrung des 
Schriftstellers gestellt, der dann auch am 
10. März 1994 in Teilen von den Verant­
wortlichen der Stadt beschlossen wurde. 
Die .ausgezeichnete Idee" - wie laut .Köl­
nische Rundschau" der Bürgervorschlag 
von der Stadtverwaltung bezeichnet wor­
den war hatte noch weitergehende Vorstel­
lungen (z . B. eine Stadtkonferenz gegen 
Neofaschismus und Ausländerhass) enthal­
ten. Unterstützt wurde er auch von dem 
Schriftsteller Mall: VOB der Grün. »Gerade 
in einer Zeit, • so zitiert die .Rheinische Post" 
aus dem Antrag, .in der rechtsradikale 
Gruppierungen wieder Zulauf gewinnen, • 
wäre es hilfreich, .einen Menschen auszu­
zeichnen, der sich gegen Gewalt und Terror 
eingesetzt hat, Außerdem könne damit ein 
Beitrag zur Stadtgeschichte geleistet wer­
den . ..,. 

In diese Zeit fiel außerdem die Sendung ei­
nes Hörspiels im Hörfunkprogramm des 
Westdeutschen Rundfunks . • Harlem Bal­
lade - Die Geschichte der Jazz-Slingerin Eil­
lie Holiday' hatte GüntherWeisenborn die­
ses Hörstück genannt. In einer Vorschau 
heißt es: . In ihrer Autobiographie hat die 
schwarze amerikanische Blues-Slingerin 
Billie Holiday beschrieben, wie sie unter der 
Rassendiskriminierung zu leiden hatte. Und 
so war ihr Lied» Strange Fruit·, das sie 1939 
sang, ein gewaltiger Aufschrei. Es handelt 
von einem Schwarzen, der an einem Baum 
aufgehdngt wurde. In vielen US -Staaten 
wurde das Lied verboten, was seine explo­
sive Wirkung noch erhöhte. Die Geschichte 
der Billie Holiday erzdhlte der Romancier, 
Theater- und Hörspiel-Autor Ganther Wei­
senbom (1902- 69) in dieser historischen 
Mono-Produktion. Eine Hörjunkraritlit aus 

der Feder des ehemaligen »Eulenspiegel"­
Herausgebers. "29 

Genau der Aspekt der Einbindung Weisen­
borns in die Stadtgeschichte kam dann 
aber in seiner Geburtsstadt Velbert zum 
Tragen. Hier hatten, wie schon erwähnt, 
mehrere Aktivitäten stattgefunden, die zur 
Umbenennung einer Straße nach dem 
Schriftsteller führten. Diese bürgerschaft­
lichen Regungen30 ließen dann auch zum 
Beispiel jenen Leserbrief vergessen, der 
Jahre vorher in einer Velberter Zeitung er­
schienen war. Unter der Überschrift. .Ver­
boten und Verbrannt - Günther Weisen­
born von einem Velberter in einem Leser­
brief gewidmet" schrieb Wilhelm Krämer: 
• Da gab es einen Sohn unserer Stadt, einen 
Hochbegabten der Feder, der Kultur, der 
Freiheit des Wortes, angesehen in Deutsch­
land und der We~ in Lexika genannt als in 
Velbert (Rhld.) geboren, und vergessen in 
seiner Geburtsstadt: Ganther Weisenbom. 
Die Heimatzeitung holte schon ein , in memo­
riam' nach. Dafilr Dank! Ich habe weiterilber 
den Verblichenen gebllittert: Der große 
Brockhaus, Ausgabe 1957, widmet dem 
Dramatiker und Schriftsteller 19 Zeilen un­
ter Nennung aller seiner bis dahin erschie­
nenen Werke. Herders Standard Lexikon, 
Ausgabe 1961, zeigt sogar sein Bild. Beide 
nennen seinen Geburtsort, Velbert (Rhld)'. «31 

Nun, über ein Vierteljahrhundert später 
hatte sich seine Geburtsstadt seiner ange­
nommen. Am Vorabend des 20. Juli 1994 
führte die Stadtbücherei Velbert eine Ver­
anstaltung durch, die sich mit dem Wider­
stand und mit Günther Weisenborn befass­
te. Nach einer biografischen Skizze durch 
die Lehrerin Brigitte Treucle-HaeBdeler las 
VoUter W. De.eBer, der Vorsitzende des 
Verbandes der Schriftsteller in Nordrhein­
Westfalen, aus dem .Memorial". Er nannt 
es erstaunlich, dass Weisenborn diese Ar­
beit schon kurz nach der Befreiung vom 
Faschismus fertigstellte , weil Autoren ei­
gentlich doch eine gewisse Zeit für ihre Ar­
beit brauchten. Der Velberter Historiker Dr. 
Eduard Neumer stellte anband der Fak­
ten und im Hinblick auf das Wirken Wei­
senborns fest, dass die Darstellung des 
Widerstandes vor den Veröffentlichungen 
von Weisenborn vielfach verzerrt dargestellt 
gewesen seien. Für Velbert hatte Neumer 
allein 105 Schicksale von Personen des 
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Widerstandes dokumentiert, die ihren Ein­
satz gegen die Nazis .zum größten Teil mit 
Zuchthaus und Veifolgung bezahlten .• Die­
se Velberter gehörten fast alle dem kom­
munistischen Widerstand an." 

Karl Drewes, antifaschistischer Wider­
standskämpfer und langjähriger VVN­
Kreisvorsitzender, machte in seinen Aus­
führungen klar, in welcher Weise und von 
welch unterschiedlichen Kräften aktiver 
Widerstand geleistet worden sei. Zugleich 
wandte er sich gegen eine Überbewertung 
des 20. Julis, da schon vor 1933 Menschen 
gegen die Nazis gekämpft hätten. Der Au­
tor, der gerade damals in Leverkusen den 
erfolgreichen Bürgerantmg initiert hatte, 
stellte als besonderes Verdienst Günther 
Weisenborns heraus, in einer Zeit schlim­
men Antikommunismus und der Refaschi­
sisierung mit dem .Lautlosen Aufstand" den 
wichtigen Beitrag, den die Arbeiterbewe­
gung und hierin besonders die Kommunis­
ten geleistet hätten, deutlich gemacht zu 
haben. In der Diskussion sprach sich Vol­
ker W. Degener gegen eine» Geschichtsklit­
terung aus politischen Gründen' aus und 
verwies auf die Arbeit von Weisenborn. Das 
Fazit dieser Veranstaltung fasste die. West­
deutsche Zeitung" am 21. Juli 1994 so zu­
sammen: .In der anschließenden Diskussi­
on .... wurde der Punkt Widerstand themati­
siert. So wurde der Versuch beklagt, den 
kommunistischen Anteil am Widerstand 
herunter zu spielen, obwohl die weitaus 
meisten Unghlcklichen vor Freislers Volks­
gerichtshof aus der linken Szene stammten. 
Für die Kommunisten, wie für alle anderen 
sei Widerstand ein Gebot der Menschlichkeit 
gewesen. • In Leverkusen wurde vom Stadt­
archiv - wie in dem Bürgerantrag angeregt 
- an einer Ausstellung gearbeitet, die dann 
im Februar 1996 im Rathaus und zwei 
Monate später in der Villa Römer gezeigt 
wurde. 1m Rahmen dieser Ausstellung ein­
gebettet war auch ein Lese- und Filmab­
end mit Texten und Szenen aus seinen 
Werken, den die Stadtgeschichtliche Ver­
einigung gemeinsam mit dem Katholischen 
Bildungswerk am 17. April durchführte. 
Zugleich wurden • weitere Details aus der 
Günther-Weisenbom-Forschung" angekün­
digt, die auf der Jahreshauptversammlung 
der Vereinigung am 29. April vorgetragen 
würden. 33 

Am 24.Januar 1997 wurde dann diese Aus­
stellung in Bonn eröffnet. »'Hinweise auf 
Günther Weisenbom' nennt das stadtarchiv 
Leverkusen zurückhaltend die Ausstellung, 
die es ilber den Schriftsteller und Theater­
regisseur erarbeitet hat. Sie wurde gestern 
im Verein An der Synagoge eröffnet', so lau­
tete tagsdarauf eine Pressenotiz''' Und in 
einem anderen Bericht heißt es: .Marcel 
Reich-Ranicki lobte seine große moralische 
Kraft, und die Gemeinde Opladen, wo Gün­
ther Weisenbom entscheidende Jahre sei­
ner Jugend verbrachte, hat jilngst eine stra­
ße nach dem streitbaren Humanisten und 
Schriftsteller benannt. Sptite ehrung also für 
einen pazifistisch gesonnenen Intellektuel­
len, der einst als Widerstandsktimpfer auf 
Moskaus Seite stand (Stichwort ,Rote Kapel­
le') und somit nach dem Krieg im Westen 
scheel angesehen war. Die deutsch-israeli­
sche Gesellschaft in Bonn hat nun zusam­
men mit dem stadtmuseum und dem Verein 
an der Synagoge eine Ausstellung der stadt 
Leverkusen ilbemommen, die dem Lebens­
(und Leidens)weg von Gilnther Weisenbom 
nachgeht. Gestem wurde die Dokumentati­
on in den Rtiumen des Vereins eröffnet. Als 
Gtiste waren die Witwe des Schriftstellers, 
Joy Weisenborn, sowie Johannes Haas­
Hege, Weggeftihrte Weisenborns, nachBonn 
gekommen, um ,aus erster Hand' ilber den 
Schriftsteller zu berichten. ... Es hat lange 
gedauert, bis auch in der Bundesrepublik 
der Widerstand von links entsprechend ge­
wilrdigt wurde und Intelleltuelle wie Weisen­
bom oder Harnack den Mtinnem des 20 .. Juli 
gleichgestellt wurden. Die Ausstellung trtigt 
sicherlich dazu bei, diese historische , Schief­
lage' zu beseitigen und mit Günther Weisen­
bom an eine der prtigenden Figuren der 
deutschen Geistesgeschichte in diesem Jahr­
hundert zu erinnem. '35 

Als im Mai 2001 bei einer Veranstaltung 
der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. der 
Schauspieler Erich Schaffner .Alles linke 
Sachen" vortrug, wurde von der Vereini­
gung angekündigt, dass zum 100. Geburts­
tag von Günther Weisenborn im Jahr dar­
auf Aktionen geplant seien. 36 Am 5. Juni 
2001 reichte dann der Autor einen Bürger­
antrag bei Oberbürgermeister Paul Hebbel 
ein wo folgende Punkte angeregt wurden: 
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» • Dem langjährigen Opladener Bürger Gün­
ther Weisenbom - der im nächsten Jahr sei­
nen hundertsten Geburtstag begehen könn­
te - wird die Ehrenbürgerschaft der Stadt 
verliehen. Mit dieser postumen Ehrung soll 
sein unennüdliches Wl1'kenjUr eine huma­
ne Gesellschaft, gegen Krieg und Faschis­
mus gewürdigt werden. 
• Der Vorschlag der Kulturvereinigung Le­
verkusen e. V. - im nächsten Jahr - » Wei­
senbom-Tage" durchzujUhren, wird unter­
stützt und von Seiten der Stadt sowohl per­
sonell, finanziell als auch logistisch unter­
stützt und gefördert. (Ein detaillierter Vor­
schlag wie diese Tage aussehen sollen, wird 
von der Vereinigung noch erarbeitet und der 
Öffentlichkeit vorgestellt) 
• Die noch nicht umgesetzten Vorschläge 
meines Bürgerantrages von 1993 - umge­
setzt wurde die Benennung einer Straße 
nach dem Antifaschisten und Schriftsteller 
und die vom Stadtarchiv erarbeitete Ausstel­
lung - werden in die Beratung dieses Antra­
ges mit einbezogen. 
• Das Manuskript eines Buches über Gün­
ther Weisenbom, vom Antragsteller als Au­
tor erstellt, wird von der Stadt herausgege­
ben ." 

Mit Datum vom 15. Juni 2001 wandte sich 
dann der Antragsteller in einem Brief an 
die Öffentlichkeit und an Persönlichkeiten, 
die zum Teil noch mit Günther Weisenborn 
zu tun hatten oder ihn kannten, mit der 
Bitte diesen Bürgerantrag zu unterstützen. 

Innerhalb weniger Wochen erfolgte eine er­
freuliche Rückmeldung. Bei einem Presse­
gespräch wurden im Juli weitere Informa­
tionen über den Stand der Dinge mitgeteilt. 
In einem Pressebericht darüber - wo auch 
über den Vorschlag berichtet wird, einen 
Intercity-Zug der Deutschen Bahn, der auf 
der Strecke Köln- Berlin an Opladen VOf­

beilahrt, nach dem Schriftsteller zu benen­
nen - heißt es: »78 teils prominente Unter­
stützer hat Demmer jUr sein Vorhaben ge­
winnen können. Schriftsteller Günter Wall­
raff und Ralph Giordano plädieren jUr die 
Ehrenbürgerschaft ebenso wie lokale Politi­
ker und Kulturschaffende. Dass Erfolg ei­
nen langen Atem nötig macht, weiß Demmer. 
Erst seit dem vergangenen Jahr ist eine Stra­
ße in Leverkusen nach Günther Weisenbom 
benannt. .. " Außerdem wird die Ausstellung 
erwähnt, die »auf einen 1993 gestellten 
Bürgerantrag" zurückging. 37 

Die Erkenntnis, langen Atem haben zu 
müssen, um Forderungen von der Idee bis 
zur Annahme umzusetzen - zumal wenn 
es sich um tabuisierte Themen handelt -
hatte der Antragsteller schon erfahren und 
dies war nicht zuletzt auch durch die le­
bensgeschichte von Günther Weisenborn 
sichtbar geworden. Wie Günther Weisen­
born zu der Frage des langen Atems und 
des trotzigen Glaubens an das Positive ge­
antwortet hätte, ist einem Gedicht von ihm 
zu entnehmen: 



LIEBT DAS VATERLAND DEN, .. 

Lied von der Zukunft 

Wenn ihr einst im dreißigsten Jahrhundert 
was wir auf der Welt getan uns fragt, 
ob wir unsere Sache damals gut gemacht. 
ob wir Europa auch gehörig weitergebracht: 
Nein, sagen wir. 
Wir lieferten der Welt zwei Kriege, sagen wir. 
Wir waren Meister des Mordes, Apostel des Grauens, 
Heroen der Hölle, Genies der Vernichtung, 
Herren des Entsetzens .. . 
Wir haben die Welt nicht weiter gebracht. 
Wir haben die Welt und sie hat uns schlechter gemacht. 

Wenn ihr einst im dreißigsten Jahrhundert 
uns dann fragt, warum hat das sollen sein? 
Dann werden wir die Antwort nicht wissen, 
und wir werden stumm sein wie ein Stein. 
Gut, sagen sie. 
Baut Europa wieder auf, sagen sie. 
Wir fordern von euch eine schönere Welt, 
darum werdet Genies mit dem Ziegelstein, 
Apostel der Konstruktion, Heroen der Saat, 
Meister der Zukunft ... 
Nicht ganz unrecht, was ihr davon uns sagt. 
Wir haben die Welt und sie hat uns schlechter gemacht. 

Wenn ihr einst im dreißigsten Jahrhundert 
fragt, ob das die Menschheit auch schaffen wird, 
dann seht euch um, die Welt wird besser werden! 
Der Mensch kommt weiter, wenn er meist auch irrt. 
Ja, sagen wir 
Wir bauen Europa wieder auf, sagen wir, 
wir haben den Schmerz als Mörtel, die unerhörte Energie 
der Verzweifelung, wir haben die eisernen Hände des Leids, 
wir haben Frauen wie die Löwinnen, 

und wir haben die Jugend, die aufsteigen wird! 
Dann werden wir sagen, wenn ihr uns einst fragt; 
Wir haben Unrecht getan, aber das Unrecht gutgemacht"J8 
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" Wir Überlebende haben als Instrument der Toten 
die sehr konkrete Verpflichtung, Denkmliler für die 

Dahingegangenen in die Gegenwart zu setzen. 
Wir haben die Verpflichtung, ihre Taten unserem deutschen 

Volk lind besonders seiner Jugend bekanntzumacl,en. " " 

"Nichts auf der Erde rechtfertigt einen Krieg. Ein feierlicl,es 
internationales Abkommen sollte geschaffen werden, dass 
besagt: Jede Regierung, die Truppen VI Wasser, zu Lande 

und in der Luft über die Grenzen in ein anderes Land schickt, 
soll im eigenen Land automatisch rechtlos und gelichtet sein! 

Jeder Eid ihr gegenüber wird ungültig!" .. 
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Weiter in den Spuren Weisenborns 
für eine humanere Gesellschaft 
In einer Leverkusener Zeitung wurde der 
Leser am Samstag, dem 23. Juni 2001, in 
wenigen Worten darüber informiert, dass 
ein Mitglied der Kulturvereinigung Lever­
kusen e. V. einen Antrag an den Rat der 
Stadt gestellt hat, den Schriftsteller Gün­
ther Weisenborn postum zum Ehrenbür­
ger der Stadt zu ernennen. I Etwas ausführ­
licher berichtete die Zeitung der DKP .Un­
sere Zeit" einige Tage später über diesen 
Bürgerantrag. Dabei wurde nicht nur die 
Tatsache beachtet, dass die von Weisen­
born gepflegte Heimatverbundenheit zum 
Bergischen Land ein guter Grund für diese 
Ehrung wäre. ,Sein Wirken', so heißt es in 
dem Artikel, ,als Schriftsteller und Th.eater­
autor, als aktiver Streiter für gesellschaftli­
chen Fortschritt in unserem Lande, gegen 
Neofaschismus und Repression, gegen 
Atomrustung und Krieg, sein Eintreten für 
die Menschen können - gerade auch heute 
- Impulse für das heute notwendige Han­
deln für eine humane Gesellschaft vermit­
teln. Auch deshalb wäre eine Ehrung und 
eine intensivere Beschäftigung mit Leben 
und Werk von Günther Weisenbom - z. B. 
im Rahmen von Veranstaltungstagen, wo die 
vielfältigen Facetten des Humanisten sicht­
bar würden, wünschenswert. .., Wünschens­
wert fanden es auch rund hundert Persön­
lichkeiten aus Leverkusen und anderen 
Orten, darunter bekannte Schriftsteller, 
Schauspieler und andere künstlerisch Tä­
tige, die im Laufe der Wochen nach der 
Veröffentlichung des Bürgerantrages die­
sen mit ihrer Unterschrift unterstützten.' 
Am 26. Juli 2001 fand dann ein Pressege­
spräch statt in welchem der Antragsteller 
seine Intentionen schilderte. ,Deshalb stell­
te ich Ende 1993 hier in Leverkusen einen 
Bürgerantrag zu Ehrung von Weisenbom, in 
dessen Ausführung dann zwei Punkte um­
gesetzt wurden, die Benennung einer Stra­
ße nach ihm (was dann im vorigen Jahr ge-

schah) und die Erstellung einer Ausstellung 
durch das Stadtarchiv. Andere damalige Vor­
stellungen wurden nicht venvirklicht. Mit 
demjetzigen Aufruf wollte ich Unterstützung 
erreichen für den neuen Bürgerantrag, den 
ich im Lichte des hundertsten Geburtstages 
stellte und in welchem auch die damaligen 
unbehandelten VorschUige integriert sind. 
Schwerpunktmäßig wird jedoch die Ehren­
bürgerschaft und eine Günther-Weisenbom­
Veranstaltungsreihe gefordert. 

Als Leverkusener Bürger bin ich stolz dar­
auf, daß ein weltweit geachteter Schriftstel­
ler, der das bessere Deutschland vertrat, 
viele Jahre seines Lebens in Opladen lebte 
und daß seine auch literarisch sichtbare 
Heimatverbundenheit nicht zu Nationalis­
mus und Deutschtümelei führte, wie dies 
heute bei manchemjröhliche Urständfeiert. 

Als Vorstandsmitglied der Kulturvereinigung 
Leverkusen e. V. - die ihre WUrzeln in der 
Arbeiter- und demokratischen Kulturbewe­
gung der Weimarer Republik hat - möchte 
ich mithelfen, diese Geschichte, in der auch 
Günther Weisenbom eine Rolle spielte, sicht­
bar werden zu lasseTL 

Als Arbeiter- der sich in seiner Freizeit ak­
tiv mit Kultur- und Geschichtsjragen befasst 
- scheint es mir notwendig, einer stark vor­
handenen Meinung, Arbeiter hätten nur ein 
niedriges BILDungsniveau, entgegenzuwir­
ken und einer immer mehr um sich greifen­
den verflachten» Spaßkultura einer niveau­
und bildungslosen Big-Brother-Gesellschaft 
Paroli zu bieten. 

Als Gewerkschafter, der in den IG Medien! 
Ver. di organisiert ist, fühle ich mich verpflich­
tet, entsprechend der gesellschaftlichen Er­
fahrungen dabei mitzuwirken, eine Einheit 
aller im kapitalistischen Produktionsprozess 
tätigen Menschen - welche Stellung darin sie 
auch haben - zu fördem, um damit beizu-
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tragen, bessere Bedingung zur Veränderung 
der gesellschaftlichen und ökonomischen 
Verhältnisse zu schaffen. Dabei sind die 
Vorstellungen eben auch eines Günther Wei­
senborn, der Zeit seines Lebens für ein soli­
darisches Leben eintrat, wertvoll und hilf­
reich. 

Als Mitglied der VVN-Bund der Antifaschis­
ten hoffe ich, damit beitragen zu können, die 
dringend notwendig Gegenwehr gegen fa­
schistische, rassistische Positionen (und dies 
nicht nur in ausgesprochenen neofaschisti­
schen Gruppen) verbreitern zu helfen. Es 
kommt mir darauf an,jene antifaschistischen 
Positionen, wie Günther Weisenborn sie öf­
fentlich einnahm, heute verstärkt im Kampf 
gegen rechts, zu vermitteln. Schließlich war 
er selbst Naziverfolgter und später Mitglied 
eines Solidaritätskomitees • Freiheit für die 
VVN", als die Bundesregierung die VVN und 
nicht die vielfältigen neofaschistischen 
Gruppen verbieten lassen wollte. Es kommt 
mir darauf an, den im vorigen Jahr von 
höchster Stelle proklamierten .Aufstand der 
Anständigen« durch die Beschäftigung mit 
Leben und Werk dieses Schriftstellers 
Schwung zu vermitteln und damit die huma­
nistisch gesinnten Abwehrkräfte -woher sie 
auch immer kommen mögen - zu stärken. 

Als Kommunist schließlich, denke ich, ist die 
Beschäftigung mit der Persönlichkeit dieses 
Humanisten auch hilfreich bei der SUche 
nach A ltemativen zum herrschenden Gesell­
schaftssystem Sein Eintreten für die Men­
schen, sein Streiten gegen die Unterdrü­
ckung, gegen Ungerechtigkeit im eigenen 
Land wie in anderen Ländern, sein konse­
quent solidarisches Verhalten in vielen Fra­
gen, sollten anregen, seine Position zu hin­
terfragen und daraus Schlussfolgerungen 
für heute zu ziehen. . 

Und auch aus einem weiteren Grund möch­
te ich als DKP-Mitglied deutlich machen, 
warum ich dem Vergessen dieses Menschen 
entgegenwirken möchte. Günther Weisen­
born hatte immer ein solidarisches Verhält­
nis - was nicht kritikloses Verhalten bedeu­
tet - zu den Staaten und Bewegungen, in 
denen die Kommunisten das Sagen hatten 
und wobei es auch zu mancherlei Problemen 
kam Dies aufzuarbeiten und zu benennen, 
bei ungerechtfertigen Anschuldigungen sich 
auch dafür bei diesem Menschen zu ent­
schuldigen, und daraus auch heute Schluss-

folgerungen für den Umgang mit Menschen 
zu ziehen, ist ein weiterer - nicht zu gering­
schätzender Grund. 

Ich denken aus all diesem wird ersichtlich, 
was mich veranlasst, in dieser Form aktiv 
zu werden und ich glaube auch, dass bei 
der im Antrag angeregten und hoffentlich von 
der Stadt mitdurchgeführten Weisenborn­
Tage, - zu dem viele Unterstützer ihre Vor­
stellungen unterbreitet haben - all dieses 
thematisiert wird. Ich hoffe, dass auch das 
ehrlich Bemühen anerkannt wird, dass hier 
ein Kommunist - so wie die Kommunisten 
überall - bemüht ist, Fehlentwicklungen in 
der Geschichte seiner Bewegung zu korri­
gieren und von Menschen wie Günther Wei­
senborn zu lernen. 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kol­
leginnen und Kollegen! 

Aus all dem eben angeführten mägen Sie 
ersehen, welche Motive mich leiten ließen, 
für die Ehrung Günther Weisenborns einzu­
treten. 

Es liegt nun an den politisch Verantwortli­
chen der Stadt Leverkusen, diesen Wunsch 
- der von vielen namhaften Bürgerinnen und 
Bürger geteilt wird - umzusetzten. 

Und nur darum geht es! Und nicht um eine 
Diskussion über die politischen oder gesell­
schaftlichen Vorstellungen des Antragstel­
lers, oder dieses oder jenes Unterzeichners. 

Es liegt nun an den Verantwortlichen der 
Stadt, Günther Weisenborn im Sinne der In­
tentionen des Bürgerantrages zu ehren. " 

Dies alles jedoch konnte den Rat der Stadt 
Leverkusen - beziehungsweise dessen Aus­
schuss für Anregungen und Beschwerden 
- nicht veranlassen, den Intentionen des 
Bürgerantrages nachzukommen. Am Don­
nerstag, dem 20. September 2001 lehnte 
der Ausschuss die Ehrenbürgerschaft für 
Weisenbom ab. Vordergründig war sicher­
lich die formale Bestimmung der nordrhein­
westfälischen Gemeindeordnung der 
Grund, die eine Verleihung von Ehrenbür­
gerschaften an Tote nicht vorsieht. Jedoch 
wird man sicherlich nicht fehl gehen in der 
Vermutung, dass es andererseits aber auch 
keine erkennbare Aktivität der Verantwort­
lichen der Stadt gab, von sich aus Überle­
gungen anzustellen, welche anderen Mög-
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lichkeiten der Ehrung für diesen langjähri­
gen Leverkusener Bürger angemessen wäre. 
Ganz abgesehen davon, dass die im Bür­
gerantrag noch angesprochenen Vorschlä­
ge ernsthaft diskutiert oder andere alter­
native Vorstellungen debattiert wurden. Wie 
ernsthaft sich die Verantwortlichen der 
Stadt offenbar mit dem Vorschlag ausein­
andergesetzt hatten, wurde auch daran 
sichtbar, dass in der Beschlussvorlage für 
die Sitzung des Ausschusses, in welcher 
den Ausschussmitgliedern seitens der Ver­
waltung vermittelt wurde, den Vorschlag 
abzulehnen, Günther Weisen born als "an­
tisemitischer Schriftsteller" bezeichnet wur­
de. Es dauerte etliche Tage, bis der von 
Oberbürgermeister Paul Hebbel unterzeich­
nete Beschlussvorschlag "mit dem Aus­
druck des Bedauerns" entschuldigt wurde. 

Seitens der Kulturvereinigung und des An­
tragstellers hatte sich nach Empfang des 
skandalösen Schreibens, wo ein Antifa­
schist als Antisemit bezeichnet wurde, die 
Meinung gebildet, nicht als erste zu rea­
gieren, um festzustellen, wie lange die Ver­
waltung brauchte, um diesen schlimmen 
Fauxpas festzustellen und zu verändern. 
Anlässlich der Sitzung des Ausschusses am 
20. September nahm dann der Antragstel­
ler sein Rederecht wahr und nahm auch 
zu diesem Fakt Stellung. Er kennzeichnet 
dies als Zeichen, wie wichtig und richtig 
der Antrag gewesen sei, wenn in der Ver­
waltung offenbar Unkenntnis darüber be­
stünde, was ein Antifaschist und was ein 
Antisemit sei. Es hätte der Stadt gut ange­
standen, bei formaler Ablehnung des An­
trages, eigene Ideen zur Ehrung eines lang­
jährigen Bürgers, der sich um die Demo­
kratie und den Frieden verdient gemacht 
hätte, einzubringen.4 

In einem Bericht des "Leverkusener Anzei­
gers" vom 22./23. September 2001 heißt 
es dazu: • Manfred Demmer, unermüdlicher 
Streiter für das Gedenken des Opladener 
Autors Günther Weisenbom, hatte unter an­
derem beantragt, dem Humanisten und An­
tifaschisten Weisenbom posthum die Ehren­
bürgerschaft der Stadt zu verleihen. Der 
Ausschuss lehnte das ab, weil, so die Stadt 
in ihrer Stellungnahme, Ehrenbürgerschaf­
ten nur zu Lebzeiten verliehen werden kön' 
nen. Seinen Unmut machte Demmer darüber 
Luft, dass in der Ausschussuorlage Weisen-

born irrtümlich als ein, antisemitischer' Dich­
ter bezeichnet worden war. Die Stadt hatte 
das bereits schriftlich bedauert. Auch Rein­
hard Buchhom, Chef des OB-Büros, ent­
schuldigte sich im Namen noch einmal aus­
drücklich für das ,schlimme Versehen'.« 
Angesichts der städtischen Ablehnung er­
arbeitete nun die Kulturvereinigung Lever­
kusen e. V. mit ihren bescheidenen Mit­
teln ein Programm, das den verschiedens­
ten Facetten des Menschen und Künstlers 
Günther Weisenborn in etwa gerecht wer­
den könnte. Dabei war sie ganz allein auf 
sich gestellt und konnte auf keine Hilfe der 
Stadt bauen.5 Trotzdem gelang es der Kul­
turvereinigung "Günther-Weisenborn-Tage" 
zu organisieren, die einen qualitativ hohen 
Anspruch hatten und die einen - wenn auch 
unterschiedlich - interessanten Besuch ver­
zeichnen konnten. 

Allerdings gelang es wieder nicht, bis zu 
diesem Zeitpunkt das vorliegende Buch zu 
veröffentlichen. Der Bogen der Veranstal­
tungen spannte sich von kulturellen Fra­
gen bis zu Fragen der Aufarbeitung der fa­
schistischen Vergangenheit. 6 Höhepunkte 
waren sicherlich der Abend mit dem Schau­
spieler Rolf Becker aus Harnburg, der als 
Funktionär der Gewerkschaft ver.di im ak­
tuellen Kampf gegen Neofaschismus steht. 
In den Vorbemerkungen zu seiner Lesung 
aus dem "Lautlosen Aufstand" stellte er an 
die Verantwortlichen der Stadt u. a. die 
Frage, warum der kulturelle Mittelpunkt 
der Stadt - dem Forum - nicht längst in 
Günther-Weisenborn-Forum benannt ':'IOr-
den sei, Von hohem Informationsgehalt war 
der Vortrag des international bekannten 
Faschismusforschers Prof. Dr. Reinhard 
Kühnl aus Marburg, in welchem viele Fak­
ten des Umgangs mit dem Faschismus und 
dem Widerstand dagegen in der Bundesre­
publik untersucht wurden. Nachwirkungen 
dieser Tage sind bis heute in Leverkusen 
spürbar. So flndet alljährlich bei den Ge­
denkdemonstrationen zum Jahrestag der 
Reichspogromnacht am 9. November in 
Opladen an der Günther-Weisenborn­
Strasse eine kleine Gedenkkundgebung 
statt, auf der der Autor - als Mitglied der 
VVN-Bund der Antifaschisten und der Kul­
turvereinigung Leverkusen e. V. - das Wort 
ergreift. 7 
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Nach an dem wird man feststellen dünen, 
dass in den Spuren, die Günther Weisen­
born hinterlassen hat, weiter Schritte ge­
macht werden, in Richtung dessen, wofür 
der Humanist Zeit seines Lebens stritt. 
Günther Weisenborn, eine Persönlichkeit, 
die uns auch heute noch für eine humane­
re Gesellschaft Orientierung geben kann, 
die nicht der Vergessenheit anheim fallen 
darf, die sich für Frieden, Demokratie und 
Menschlichkeit verdient gemacht hat. 
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{AMHi .... f·.e T ....... ie ....... H .a __ ....... . 
v .. GII.lh .. Wei.e.borL 

RecM: Leo 11.,,/1. 
IIÜhM'.bildo" E d ward S .. b r. N.Iilt: W .. 1/ r & D r Z .11.,. 

Lo ...... 1 ~ .. rril . . • . . • . • . J'JJrlorlÜ 1: ...... 
Tod , T -~- I E.mIIl CIIt .... 
~",c 0_ ... ... . .. l Wolf, •• , SI.lUI/e 
rep 1 { H.iI"kh GHr,e J.. fricdrld, c ..... 
t 0POl' J ~I.,ro .... " . • • . .... Er;"!. ThGmurM 
Eod f.nul Carth..., 
Tu B ............ . 
Tbi<. eiA Weib . . . A ..... Slr •• ~ 
Der Herr i. sm .... n lAo IIGI 
I . lI.port., . Boru AI;l:l. 
:!. Reporter . . 10M AI"",. 
1. RepooUr • . H .... A.rr/.m 
•. Reporter . . Hel/o Iiot/ •• 
S. Reporler . . . . • • • Rolf G_old 
f>. Reporter . . . frU. J:J.wll ... 
r. !teportcr . . . . . . • • • Hon. l:ober/1A4 
•. Reportu . . . All"'( M.,u 
9. Reporter . . . • . • • < Si4~ N ....... 
10. Riponft. . . . . . • • . . • A_ s. ••• 1Hr 
11. ReporlU . . . . • A .... ""'" GoI"" 
12. Reporter. . . . . WiII,I Br .... r 
r .. Uer . . . . . . . . . . . . . 1'.1I1~_ 
otlillitr . . . . . . . . . . . . . rrol(~ •• , He/",b 
Auarer .......•.••• frtl. SUJIMJI. 

f"ih" , Kn,1 Oerlel ud Edward Suhr. 
Wo.uktipl, Leo Lo .. ;a. 

Tf'tf.ni"Chr ~jtull' : H. DIS. eh... 8eleucbtuDl : H U JO 0 i r I Jle r . 

Po ...... d, dem 1. Akt. Ead. 10 Uhr. 

==== -===-= 
~te kunft bem .wolfe 

DER PIIF. IS Füll DAS PROGRAMMDLATT IST IM 
VORSTKLLUNGSBEITRAG MIT EIN8EGRIFF&K 
ZUSI· .~TkOMMENnE DOl1FEN VON DEM SClILIESSER 
ERST NACH J)EM I>;I\STEN AKT EINGEI.ASSEN WEIlDEN 

siehe Seite 13 
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Günther Weisenbom (re.) um 1937 
mit Libertas Schulze-Boysen (U.) und Ernst Rowohlt 

Gestapo-Bild Weisenbom 1942 
aus: Regina Griebel, Marlies Coburger, Heinrich Scheel "Erfaßt - Das Gestapo- Album zur 

Roten Kapelle. Eine Fotodokumentlltionu , herausgegeben in Verbindung mit der 
Gedenkstätte Deutscher Widerstand, Halle, 1992 

sieh e Seite 23 
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PEN-Liste 
aus: Der deutsche PEN-Club im Exil 1933-1948, Ausstellungskatalog 

der Deutschen BIbUothek, Frankfurt, 1980 
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PEll-Legitimation 
laus: SAclK} 

siehe Seite 39 
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Carl und Günther Weisenborn beim Schachspiel in Opladen (ca. 40er Jahre) 

siehe Seite 41 

Joy und Günther Weisenborn mit ihren Söhnen Sebastian und Christian 
(ca. 50er Jahre) 
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Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
GR O SS· B ERL I N 

' An die 
Fern ru I: 2495 OI-oq P05lschecllonlo 

Nac:htru!: 245129 Berlin Nt 605 1 

Sozialdemokratische Partei 
Deu tsch l ands 

. , 

~-~-~-~-~_ !_~-~ ­
Odeonstr . 15/16 

J 

lI"e Z.lchen Ihre N.::hriclu '0"0 111 UMe.e Z,!c"':1 

Pe/Gr . fle/St. 19. Juli 1947 
Werte Genossen! 

Auf Eure Anfrece VO!!l 3.7.47 te ilen ·,11r Euc:, folceudes ,-i t: 

/De::- Schr iftstelle r Gür.ter V7eisenb..2.L:.ILeehört meiner J~enntnis nec r 
zur SED ode!"' steht15r ideen!l8.Ss1g setr nahe . Er ist der Her­
aus geber des "Ulenspiesels " tlfI..d ~-fi tarbe it er vieler SED-Zeituneer; 
Dabei ist ellerdinGs in Betracht zu ziehen , dass er meiner 
persönlichen ~:enntnis nach nicht einsei ti g poli tisch festlieGt 
und auet! iCil wescntliche:1 - wie er nir 1:1 einer ÄussDrache ein­
!!laI hetonte - für den Aus gleich ir~erhalb der beiden Arbeiter­
parteien bestrebt ist ebzutreten . Seine Stüc!ce sind bisher 
in e rster Linie von den 1r.l russischen Seictor lieGenden Theatern 
aufeeführt warden und weren ziemlich st"rk tendenz:ös auf/;e !:lacr:t 

Er gehörte der Gruppe un Scbulze-Boyse~ an , war w~~rend des 
Krieges Feuille ton-iledakteGr beia Berliner Rundfunk und wurde 
:ni t Scbulze-:3oysen verhaftet . Er bat dann bis Ende des }erieges 
in Haf t gesessen. Zw~ ifellos hat er eine gute Kenntnis über 
die Widerstandsbewegung in Deutschland , wenn a uch wahrscheinlich 
keine umfas sende . Die 3icbtung der 'Jiderstandsbewegung, der er 
angehörte, war nicbt parteipol itisch eingestel lt, sondern um­
fasste einen intellektuellen ;~eis, der antinazistisch einge­
stel lt war , vielleicht auch einige Ko' ounisten einbezog . t~ber 
die Bete il igunc von Sozial demokraten in diesen Rah.'len habe ich 
nichts gebört. 

::;s steht zu erwarten, dass Günter ;7eisenborn in ähnlicher ;'leise 
eine angeblich "obs : tts jeder parteilichen Bindune" stehende . 
Ko:n~issicn schaffen sol l, wie sie die SZD häuf i/; in neutrale r 
Tarnung vorai:n~t . Leider 1 0t er verreist und im AUGenb l ick 
darun für eine Rücksorache nicht zu erreichen . Es ist auch er­
staunlicb , dass er sicb unserer Kenntnis nach nicht an die 
Berliner Parteiorsanisation (lewandt hat . Vielleicht wäre zu 
empi'ehlen, dass Ihr uns beauftraGt, den von :Veisenbcrn beab­
sichtigten ~sschuss vorläufig ohne Bindung zu beobachten und 
ihm eine entsprecbe~de :.:1 tteilung zugehen lasst . 

~it sozialistischem Gruss! 
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Archiv der sozialen Demokratie, Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn. 
Sammlung Personalia, BOll 3404 

siehe Seite 34 
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Aussagen zur Viererkonferenz 

GI;ntJur W. i, • 11 bor n, SdJrlfllttIltr. 
flnmburg: 

E$ gwügt nidlt, mehr oder minde, 
J,rr:cnswa,me Begrüßungen für die Bu· 
li"rr KalIfereII: ab211faHe'L Man sollte 
mehr tlill. Wir alle 601liell - jeder für 
srillell Bemf - den Kopf uns zerbre. 
rlWI. allf weldle Art eine 501dJ. Wie· 
d,er.vercilligull$ durchzuführen wiire. 
Kellre ,=latoltrsdren Palmerrzweige, mit 
dellClr Erlesell' wedelll, ,ondern akUt.e. 
'<':Idern produktive Anregungen, Zehn. 
t,'1/ sende UOII Anreglln,<n, die sidr au~. 
!,,c""';!<1 2" riirekleil Vorsrldägcll "ns(. 
rc; V"I~"''; (1IIwrrkel" IOHm. 

[ille .. 5c:ri<."I::;nl.<stHllde 'Wl1/, die (irl' 
IIlHS;t' rcll.:'f UI/Jrr DCtctscJzlami rntsr!tcj. 
,i,·1. I Vi, ~i"d da Ileidell Klei".DCIIls'::I. 
lader.<; ii[,erdriis~is. II/il iI,n'lI r\lllgClltci,J. 
Im :\nJrsrli.~kci lr". ' 

II'ir w,,/Iw wdlielr wiedpr eill eilli. 
.~ .. ; lI:ld freies Derl/sel,land der Mellsell' 
li,;lh';! lIIil ('iller eeltlen HaupIS!adl, 
1111;"'<'/11 sdielrlell Balin! Diese.' 
Dcu:scJrlalld liegl mi/Im zwisdlell O.t 
IIl1d West lind isl das Land, far das wir 
g.!JUell und gekämpft 'Illbeu. Laßt 1111$ 

Impulse gebell! Mit IInsaem klorfell' 
dCII Her:e,,! 

.. Stimme des Friedens", 
NI'. 3/1954 
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Günther Weisenbom 
zu den ,.Becher-Gesprächen" 

Die Teilnehmer der Beweaun& des 
.Berliner Kultur&esprächs 111M· 
richteten auf Ihrer Taaunl am 20.. 
und 21. Mal 1m eine AuUorderuna 
an ~kannte kulturelle Penönllch­
keiten der BundesrepublIk und auch 
der west- und osteuropilscben Un­
der. an den _Berliner Gesprllchen· 
mit Johannes R.. Becher tel1n1-
nehmen. 

.lch ha~ sehr viel über die 
Becher-Gespräche gelesen und Ich 
ba~ den Eindruck. daß die s e Ge­
spräche von enormer WlchU,keit 
tur UM sind. Ich möchte es ganz 
deutlich aussprechen: ~aß sie einen 
,am; ent.sche!denden BeItrai für un­
sere Wle<!erverelnlauna darstellen, 
und meine weitere Uebeneu~ 
ist. daß man sie ausbauen sollte mit 
aller Interultlt. Niemals war es 
besser und günst11er. miteinander 
zu sprechen. .... Ie JeUt. und beson­
df:N Im Ulnblldc Duf die inter­
nationalen Dlnle. die sich am Horl­
lont abspielein. Wir mOssen aUe 
EnerRlen elnseUen rür Gespr'.iche 
von Ost nach West und u~ekeh[L-

.. Stimme des Friedens", 
NI'. 6/1955 
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DES AUSSCHUSSES 

FR E lH EI T F 0 R J U PP A. N GEN F 0 R T 

lind olle ous politischen Grunden Inhaftierten 

April 1957 

.A" alle f!eJo tUJ J"Imo",ati01lJdien.Jie.J! 

.An al1e, die 1/11' datJ ~cI,t ei1rodrefm .lind! 
Am 3. April bio lah aus dem Zuchthaus MÜnster entlassen worden. Meine Freiheit 
verdanke icb ell den aul'reohten Menschen aua ganz Deutsohland. die ständig für 
elne pal1t1eahe Amnestie. tür die Freilassung aller wegen ihrer Überzeugung In­
hattifU't.U eingetreten 8iDd~ 

Da viele dles&r guten Menschen in dle~e1D IntormatloDsdleDst zu Wort go kommen 
sind, möchte ich ihnen an dlel5or5telle, auch 1m Namen meiner Frau und meines 
Töchterchens. von ganzem Herzen danken . 
Unsere kleine Familie ist nun wieder vereint. Aber über unser Glück können wir 
nioht vergessen. daß noch viele Familien 8useinandergorissen sind. die ein eben­
solches Recht auf ein glückliches Leben haben wie wir f!, elbst . Unser großer Wunsch 
1st deshalb. daß 8118 9 die bisher tür die Freilassung und Amnestierung der wegen 
1hrer Gesinnung Inhaftierten eingetreten sind, dies .8i terhin mit allon ihren 
Krätt.en und all ihrer Herzeni!lwärma tUD. Damit Unrecht wIeder gutgemacht. wird, 
menschliches Glück geschatt'en wird und Hinderni sse auf dem Weg zur Wiederverei­
nigung Ulls.eres Vaterlandes weggeräUmt werden. 

Oie Amnestiefordarung bleibt 
Aa 11 . April 1057 wurde vom Plenu. de8 Bunde.tage. de~ Ton der fraktion der 
PDP eingebrachte ~Entwurt einee Geeetaee über die Ge.ihr~ TOD Strattrelhelt~ 

~gea die Stl .. en der POP, SPD und des BHE ~baelebnt. Wenn d&Dit auch die Be­
hendlane elner poJltiBobeD Aane8tle 1. BundeatLg cu einem vorläufigen Abschluß 
,.ekcaaeu tet I heUlt da. jedoch nicht, daß .ieb die Forderunaala .oIebe erlediat hat. 
In aahlreiehen Leaerbrieten wird von maßgeblichen Persönlichkeiten des öttent­
lichen Labens iamer wieder AU~ die Notwen4i~keit einer Amnestie hingewiesen. 
Selb.~ naehdem Jupp Anaentort n~uaehr naoh 3 JAh~8n und 10 Monaten Hatt aus 
de. %QChthkua MÜnster entlaalen wurde, b~t diese Fo~de~una nooh niebts an 
Drinallehkelt eingebÜßt . Nach wie vor gibt ee ~u. poIlti8chen Grfinden Inhaf­
tierte .nd e. gibt AnaehörlBet die Auf deren Preil.aeung warten. Nicht überse­
ben sollte .an aber Yor alle. die in die TauBend, gebenden Eralttlung.vertah­
reu und die noch erwartenden Vertabren n~cb § ~o ~ Ab.at. Z stOB. 
N&eb4ea sich bereit. die Mehr.abl der Länderre.ler~nKen tUr den Erlaß eines 
S~~tf~.lhelt.ge8et.ee ausgesprOChen haben, bleibt cu erwarte., 4a6 die Land­
t.lSprälldenten auf ibrer noch 1a April d.J. in Saarbrücken statttindenden Ta­
.-na •• da. Vorschlag ce. Bremer Bir8eTechattaprKe1denten Hagedorn, tn den 
LäBderparlaaenten eine Aane~~l. SR b.achl1eAeu, POBitiv Stelluna nebaen werden. 
Sehr .a b~lTißen wäre auc~ 41e Verwlrkllcbuua des Vorsebl.aea TO. Hamburger 
Senat, der JlI.:n4,e.r~t .~8'e , 4'. IQ~t~.t.i.e erareUen. 

G-ji ft t h a r W elu "b 0 r ", Sdufffotall .. , HambuI'D 
.... ch den Jahren:der b'.aoi14ereD .1mis." die wir hinter IJ.lle haben, i90helnt mir eill 
Großl'e1neaaoheJi: iIt S~aho11zu8; (.1D. sründllahe Amnestie unbedlnst notwendig 
.zu •• 1D. " 

siehe Seite 59 
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I. Mai -Kampf tag 

gegen atomare Aufrüstung 
Aufruf der "Aktionsgemeiruchat. gegen die atomare 

Aufrüstung der Bundesrepublik" 

W tr fonkrn alle 'm'antwortunIJ­
"-'uJJten Merudlm IR dft' Bwut~ 
ftpU bUklut, sid:I in dl~m J.br mlt 
den Ge-".erbch.ften UD 1. M.! ~u 
,-huamer I5tfenUlcht1' Bekun­
dWig des VolUwWeNII legen die 
.toman Au.fr11.tung der 8undM;­
npublik N wrbindt'lL Die Gewen:­
«haftal wollm für dm Frieden und 
iie Fl'clbelt d 1rlcrc.. Sie wts. 
.-n, dlllS der Frieden bedroht und 
dl. Eßd_ du Menld:lheit gcrllhT­
dri m. wenn drm Wettrülten, der 
H«rßellung und ETprobuna: der .10-
l"IIuen M~verul.chtungSllllttcl 
nicht Einhalt li!boten wird. 

0 ... deul.5dle Volk ist .eit dem 
25. MI" tief beunruhl.ll\. EI wehrt 
alch dapgt'n. rillB ma n fiber uni . lIe 
du Rinko d JJ" at.mao:tcm SeIb.Uer­
.tö"m~ ... f' r .... ; ... ~~n ... il.I. Es bMtf:'ht 
kci:)' Zwellel: dt.r B~uB der Bun­
dtn~Rl<:nehrh l'!t. in unJlcrm Land 
di e At'm.llufri.JB~1!r" durch~ufUhrt'n, 
'Vt!ndlArf\ elf' ge!ahrvollen inter­
naUonoleo SpannungeD in der Welt, 
Inadl.' cCe Hoffnung .uf Wledmer­
f'lolgung au.uld'l1$los und t.deutet 
im E{nstfaJl dif' endRiUtlge. unalr 
..... end".re Vernichtung DeulM:hland&. 

Die W.rnungen du bedeutendst.en 
und ur1eillfihlgsten WlMI!nadllftler 
9.-erden von den ver.ntwortlldu!n 
PollUkern In u!'1begrei!llcher Welse 
ml.ilIIdltcl 

Sc:hO'.:l stehen df'utsme Soldaten 
bereIt. UI:Zl in Amerlb und Nord-

.frika an Atomr.lu1en lwacbUdet 
ru w.nI~ 

In der ~Bundeswchr", der bu~ 
tt!p'Ublikonl5d\en Zeitschrift fOr 
Wehrfragen. bnn jedlmTlllJ1!l. 1(!1f'I'I, 
dalS unJIUe Soldatell"psydlQlogiadl· 
dauuf wrberci.tet .... erden M)lIen. bn 
KoofJÜlU.n " .uch deubche Städte 
in du Inferno df'r nukh!'um Vf'r­
ruchtullg elluubedehen". WIr .... i.Pen 
.110, wu uns bevonteht. Wir pr~ 
te~crcn dagqccn, daß mlül den Ge­
danken tine. atomaren Brndtrmor_ 
du überhaupt ~u fau!'n wagt. 

Die Anwendung von Masseriver­
nldltunllDT\itteJn - und dilw lIehi).. 
reD auch die . taktischen Atomw. l­
f~~ _ lI'Ieht im W lderr;pruch ~um 
Völkerrecht, dem unsere \'er f~ung 
(Art. 2S1 ~. I'I Vorr .. ~ vpr )IIUen ao~ 
den:n Celetze" gc"eben hat. 

Die Mehrheit dH deu tsda:n Vol­
kr~ lehnt d ie atomare A"frißtung 
HO. Der 1. Mil i w Ute dcswcllcl1 ~\l 
einer mlld'lwollen Demonstntiol'l 
drs Volk.,wllkn3 werden. 

Der 1. Mal IOlite vor aller W@.lt 
o'~e;nhN' mölt:hcn. daß Ilidll nur die; 
Gewukail.flen, MOdern du pnle 
d~bclle Volk die BundncegieTunc 
mahnt. den B@.8ChIuß über die .to­
m.,e <\ufrüstung rildtS~gjg ~u 
mimen. 

Wir rufen jedermann .ur, &eln 
Gtwlsstn 'Zu prUlcn und l ieh den 
Arbeitern und ArlIJft~tfo,n 'JUu­
sc:blJcl3e~, wInn . Ie Im 1. Mal gegen 

die .tomul! Aufrülltung demOft­-..... 
Kiiln. den 20. April 11158. 

Aktkmlftflllmn.c:h.it ~l'1fm dje 
.tomare .Aufrnstung drr BuJ'lds­

npublik 
0eT ~tn.l. ArbeiwuSllCbu8 l. A. 
tt~ Prof. D. Dr. Johannn Helllm, 

Prof. Dr. Ren.te niemedt, 
ProL Dr. 1'nnJ: Paul Sdmddcr 

fro"kfvrter Stodtporloment bea 

Die Volksbefr, 

, 
W:&lLu PI'IrrnlD.O. GlwerkaafUaolmt:llr, 

Ibrl8ruhe 
Paul Pfr'M>mer Jr~ VDnllbotDdH d. a... 

trMbnvtn~rn., Vi .... 

J[MI":=-~kmlr, . 
Nora PI,tlel, LIondptld'lt.llrelt1odn und 

AbtI.,.,..,t. d. ...... .ka ubdt.ca. ...,. 
RJdI1nI Hoo~ v.rtnow: ..... Ötp.~·vOr-

ail:2pldoT, D!lMc16ort . 
PToJe.or 1Jc:rmami Schoordl, Ji:At'n 
WIlheIJll SciHbl.IIIl, lIt;Irlt'_at, 1t6ln­

Nippel 
Pror.e.u. Dr~I"" Pro.:.! S<:hmIU.h~, 

&:hlo8 JUldUlulJT(lb. 
HlllMdi 8ctuootId ... , BeIrieba.....vo.-.., .......... . 
llelN'ich SdI/'Oa'. IIlIor~tn wut ~ 
~ltaoOtl'. BodIcum-ao-..I 

AUred T,~ Gewubdl...,. ... 
MV.tir. DIbu:ldOrf _ 

n""')!I<t V~\h,~, 'MNil4tq 
OGnUlft' We.mbnn>,. Sdlri&'-l'.r. flam-. ~ ""', 
Prof_ 0... LM' Wn-elel .ru;,w-

bl'imtBuliJIlL . 
P'rIot"nr ßL.Alop W_t, N'andl., 

;~~~:'-Gr.~~~, 
lIuIII'iIW.u. .. .'1 
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Wie lange nehmen Sie 
, noch Ulbrichts Geld, 
Günther Weisenborn 1 
Gute Tage • In 

P.A.O ....... ,26.A.g d 
D.m Hcnnbuuv_ DuaAaallk.r GUnth.r W .... nbom (19) .UI .. 

_on N:lngst der ..... n ... Hals. at.ck.ngebU.b.n ...... Aber . ' 
machtslch gerade letat gut. Tag. In .In ..... Ie""'ft G ...... ..... 
Hot.lln W.st-Berlln. S.ln. g.wl8 nlchl kl.ln.n R.chnunglA - • 
begl.lcht si. mit GeIeI.rn aus d.m G.walbtaat Waller ....... ... 

GOnther Welsenborn Ellladal ... e .. bandelt. d .. e· um tim -.....J. BOIm ... a... 
-"Ort II 11.... d In Hent Behrend, Dlreklor len. g .. , n .. m u. zu en.r W ..... aerlln.r _".,.ne.u"· A ..... MhO w. T ..... · 

LIeblIngsautoren sowjet· ........ , Er ..,01110 elltnUld> _ ........... V"""" __ 
zonaler BOhnen Keines .me Ifnl ... ur ... 8ell..... _..... Da ........ .. 
.. Iner Handgelenk. !'b.~..,......:: ... ::. ~ 
stOck., gesdwlt an Ber· Os,.. .... ,.. ........ Ase • . 

toll Brecht, blieb "dro- ~I~ :::...=-'",:AaMnI 
bef\" ungetplert. SeIne ... , '" 
Komödie ,.zweI Engel Ce" Zud"" .. y", 'fI"*",, 1*0 , 
IMIDen out" alna looar I._n uM Moll J,1tdt, ........ 

siehe Seite 62 



106 

i3e ~lIlt:J~ltc seri e nw(!t~n 

din "I oc1ess lrafc: O tW I ~ t 

I<n{)q5~wrichtsra t Mi:lnfrcr! 

no('dt' l 

In der BRD findet man An· 
fang der sie bziger Jahre 
den Faschisten Roeder 
mit Dienstrang im 
Tele fonbuch und Huf der 
Empfangerliste uppiUer 
Generalspensionen 

", 

DOKlJME:NTE 

Amtliches Fernsprechbuch 36 
" , 

Hessen-Süd ohne Qrtsnetz Frankfurt am Main 
, '.' 

Ausgabe '1972/~3 ' '''Auflag. 800 000 Stück 
\ 

Stand JCl'wor 1972 

H~rQu,ge.oeben ~n ' dor: Obe~'pottdlrektlon Fr(lnkfurt a~ Main 
Bearbeite! ' b~1 : d~n': f·~~n~~I.~~6~~~rn·,Oa':m';~dtl FuldaJ Gießen, 'Wiesbadt:n und de~ 

Fernmeldeämtern 2 und .( fronkfurt am Main' 
' I ' ' 

4988 
<6 2488> 
aB. einer DDR-Verilft'elltlich1lllC 

siehe Seiten 25 und 70 sowie Anmerkung 305, Kapitel 2 
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MeiD Lebenskamerad, unser Vater 

Opfere alles, was du hast. 
und zuletz.t 4&s. 
wofür du aUe.s geopfert hast. 

G . W. 

Gün~lte.UVeisenb?_rn 
10. 1. lSOJ - 2'. 3. 1961 

'Unser bester Freund 1st von uns gegangen. 

1 BerUn U, NieetstraDe zs, 

Joy )\1. We'unbOtD. leb. Schnabel 
SebastJan. WelJenborn 
Christl.a """lsenbora 
L15eloUe Schaller. ceb. Weisenborn 

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 2. April 1169, um 111.00 Uhr 1m. Krematorium 
Berltn-WUmerSc2orf, Berliner Straße alt statt. - Von BeileidsbesuChen bitten "ir abzu­
sehen. 
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Todesanzeige in der Frankfurter Rundschau 
vom 29. 3. 1969 

siehe Seite 72 
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VEREINIGtJNGEN DER VERFOLGTEN DES NAZI REGIMES 
PAASIDIUM 

;:rou 
J. \"e~senborn 

i J erlin 41 
------------~'~iedstrosse 25 
, :ieostrosse 25 

·.0,1= ::; ~en r"tc, l ieoe ,' rau .eisenocrn 

Datum 4.12.1 969 

:': ::n can Ke "::nnen ouch im o'IOr.len unserer ,':amerocen coiUr, 
< OS3 ,He uns ein \oIenic haben teilnehmen lassen on cen 
~rei:mi~sen, die =um Tocie .ihre~ qeliebtcn , ~onnes und 
unseres nochverehr-:en ;~omeraden und l li tglied des chren­
~=:Jsidiums fjeführt hODen •. ioch Ihrer ~ childerunq waren 
.~ ie off :.'msichtlich \leniqer Ij 'Jerroscht ols wir es gewesen 
:; 100,. ..Jer Tod j. SL unstrei-:ig ein ver.!.ust, 0(1 :'mmer noch 

'~ is zum heutigen :'og dia er3,,:en ;"xbei t&n, dia der :er­
: -::orbene in der :':;o~ui'l1entation ces .iidp.rstandes '1eleiste -: 
not, die 'dici'lt:'g~ton sind. 

. ,lIen uns wuroe es eine ~ ro::;,:.e Freude bedeuten, · .... enn ...i:'c 
: ich ~el ~hre~ nächst2n ~etuch in F.cnkfurt bei uns 
::Jalden könnten, am oesten teleionisch .. damit wir dann 
vereinbaren, ob wir hier .im Hause oder sonstwo uns zu 
einem Gespräch treffen können. Sollten Sie schon im voraU 5 
einen unge;ä~n Te~in der Ankunft in Frankfurt wissen, 
donn wdre es uns lü~b, uns diesen allgemeinen ntnllei.s zu­
kOMMen zu lassen. Wir haben auch zwei konkrete Anliegen ~j~ 
Ihnen zu besprechen, so doss wir, wenn es irqend möqlich 
ist, eine ~oldiqe Zusammenkunft besonders oeqrüssen wÜ~~~. 

.",': 

. ~:_~ . :~"'f',"~.,:,; 
_ .,. ';~",,_~No'" 

....... . -~ ..... .. 'l": 
E1UlEHI'JltJl:8'DIU.N:-·· , 

'.' 'i~: ~~ '.;~:~;'; ~~#.;l.' .~ 

:r=.~r:~: ~: 
Dr ........... D ...... ' · -· .. ,;. 
V.rleQ« . . ~ . 

Dr . .a-.~;~ 
Pro"'" .:~ ;,: ',:1;<' . 
Dr·It. ................ '··~ · l· 

;;;.[.~;~~ ,:.'r 
, .... ' .. eo.. ...... . , ... . ~ 

WI~" '" C,. Wf"!,,,," ':< .. 
ProI . ..... ." .. ,~." .. "" .. .... ' 

Or ....... ~. 
~1"IftI6II .. t . __ ...... 

....... ' , . .-
~ ·, 1 • 

'.' .' .. ' _ .... . -............ ~ ...... ......... _~. ~?~ ..... _ .... ~ .. ..... ... .... 

Prof __ , 

": n ~~omerodschoft!.l.cher ,~nt~ilnonme une ::1i t nerzlicnen ,;r . ,<. !' .~nA.""""'-;" :;. . ..... 
. - r:l!.ioiun der f'l i' ! ,..., .......... , 

:';. '; . .. os s oint 

. ; lr,"'/OJl ( ;. : ... ,~ .:.0,;. ::;".; (; : :'; .'; ~ .: eh." ..... :~ :"I' . ' _ " _.J 

siehe Seite 75 

tiM,....' ... 

Dr.o..~ 

~Pt. NoII, 

c. ..... DI'. IrNIt ·......,.. .... 
PrOfIIM' 

Dr ...... ;r--.... 
RI" .... It · .. · -

- .... -. ""'" ... ....... . 



.. . ~ 

siehe Seite 75 

. "'a;c.:. 
'~ 

DOKUMENTE 

I .. • : , .... 

. 3 .. 4 .,I_I; h ' .. _ ,:," / _ p~.n~fl"J *,0 

V' • ..., wt I /.:.. .,.... ./._, ' ~ • .." ... /~~ A':'1f './""'1' 

-'. k: J"""'I_""...J.'~.L~, ,.I.., .- .. .. ~ ,,44 
..:..., ."".,#~.~.;'_ 1_7' .. _.I~ • .J' J 1'_'/- . ;,,, 

'Of" F •• ' "~.;"J-- J . r ~" *- H"_"I,i-itN , .. 4 
-+"r-~'''-' ~.:...; _ ........ 5'.1,..4'r ... ~ .i' .. ...... 

~ :I .. _ • .,.." !/_4 .: .. #' ...... (..L. 

, ,. 

109 

Mit diesem Brief an den Generalsekretär der FIR 
bekundete Günther Weisenborn seine Bereitschaft, das 

Vorwort für diese Anthologie zu schreiben. 
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Bürgerantrag zum Todes!a8 des In Opladen aufgewachsenen Schriftstellers 

straße nach Günther Weisenbom benennen 
L!VERKUSEN. Eine SIra.IIe oder ein 
Gebiude IOU künftig - 10 WÜD8clIt es 
lieh der ~ Manfred Dem­
mer - &In Namen des ScluittIteIleI'B 
Günther Wellenbom tng\!n. AnlaB für 
dielen Biirpnntng. der Im Auachuß 
für AnrettunIen und Bachwenlen 
vorJl!lleUt wild, iIt der 25. Todeltag 
da 8cbrittIteJlen am 28. lUrz. 

Weileoborn. der unter anderem in 
0pI.Idm aufIewacbaen Ist, batte wAh­
rend des Drlbm ReIches Kontakte zu 
Wlderltandlgruppgegen dle IDtIer­
Diktatur. DeImiIer beailu.,t, gerade 
in eiotr Zeit. in der rechimilible 
Gruppierungen wieder ,Zulauf gewin­
nen. einen MeoIebeD allRllZl!iclmm. 
der Iich fIeIIlIl Gewalt und Terror 
eJD.(eaetzt bat. Au8e:dem köone dalllit 
ein 1Ieitrag zur Stadlflachlchte gelei-

stet wenlen, schreibt Demmer in 
teinem Bilrgerantrag, 

Gllnther Welaenbom wurde am 
10. Juli 1802 in Velbert geboren, Er 
starb arn 28. März in Berlin, Aufae­
wachIen war er in WuppertaJ, Opla­
den und K6In. Studium der Medizin 
und GermanjstIk; 1924 HiJfJdrama­
turg am Stadttheater Bonn. Zuaam­
menarbeil u, a. mit Brecht und EtsJer, 
1938 Aumlae in die USA, Loblre­
porter in New York. Rückkehr nach 
Berlin. h\uw1td.aa mit dem PIleger­
Ieutn&llt Harro IlchuIJ:e..IloyIIen, der 
elne W'~ leitete. 1941 
Cbefdnmaturg am Berliner ScbilIer­
Tbeater. telter der Kultumdaktion 
Im KuDdfunk. 1942 Verhlftung durch 
die ae.tapo.:., ~ Jahre Einzelhaft. 

1945 ~fJeillDg durch die Rote Annee; 
er wurde ala BÜ/'J!el'melIter von Lu!<­
kau eina\!aelZt. 1:ianach Cheldrama­
turg an ileo Hamburger Kammenple­
\en. Welaeobom war Mitglied der 
Akademie der KÜIlIte. BuildesfUm­
prell für du Drehbuch . Der 20, 1ull" 
(1956), -lu _T ......... AIJIQIIIO ........... .... __ Il0l_ .............. _ 

~BId_ 

RHEINISCHE IUT 

Rheinische Post, 17. Januar 1994 

Straße {ürGünther Weise,nborn: " Über 
diesen Antrag sind wir hocherfreut" 
I,f:Vf.flKUSI':N, ,;'" ''''''''lltIli I.". 
Ann:guugcn und UC'~cll\\'f' HI(,1I soll 
er sein. D\lCh mei~t h:tgrl! ('~ Kilt Ik, 
\Vc'\Ia:\lh ('I' km? BpI\l:hw('n h';)II"· 
schu!l K~na nlll wml , J)1'll'h ('S glh t 
.wl.:h Ausnnhmen , wif' !wi tiPI 1,,11.­
tcu Sit7,unp,' "Ohf'!' rlip<:;l'fI 1hill:<'I'­
;mlr:lg WlHHI wi r hrwhl', fll'u t '" , 
s tellte rin Spll'<,hcr cl"1 Vr' , w;l llllng 
gleich zu Bl'F-lnn f('sl U/lII 5('11('111' 
r':ini~kril hrn~chtc, :lud, unkl d"11 
1\(I~<;('hllßnlll,~1 il'fh' l U 

----------- -
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dl'lII SI In trl!'tt ,lIn 111 1)I'1It'1I1 ' 1'1I 
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~~hru l1t{ \\ , 1 ~('llbU I n~ : 1Il 1j d ~ l kh ~d­
I\{'!' Ti t(I I '<:: I;'!~I 'S gp\wn, 

! h 'l lI h~'t/ ru~it' I\nt H;t!whi!'t lind 
IltlfwlIlI ~ 1 I ;ün lhrr Wri!'('nbol Tl Id)· 
tf' Uftd :H I",t{r!c ('in i ' I.l'i t ~t'i nl'~ 
I.,'hllf<; '" f)p l,u lr>n , Unll'r nlllll' ll'01 

hl'~1 ~1i\1 I1 {l i4' ~: 1 !'l'· 1 ,:!!'krl -SclH11l'r­
(; ('~I 'll"l h:dt in W\iPIWrlil l umt da:­
An:III\' d"1 Hhr il1isclwll Fl il'iil ich­
Wllh~ It>",,;·t}ni,'!'! !'iti,t. \\" 1 W,.ist'll -

. hllrn ,1>1'11('111', dit' Iniltalivr, d(,11 
l>irh1, ' l .t .'1111'11 n ll , 

Rheinische Post, 1:7. März 1994 



LEVERKUSEI 

Bürgerantrag 

Ehrentitel 
für Günther 
Weisenborn 
gefordert 
Verstorbener Autor 
Von Daniela Fobbe-Klemrn 

Soll Günther Weiscnborn Ehren­
bürger von Lcverkuscn werden? 
ManlTe<! Demmer. Triebfeder der 
Kulturvereinigung Leverkusen, 
find<ldasschon. lm Juni hat der 58-
Jährige einen gleich lautenden Bür­
gerantrag gestellt Ziel .ist es. den 
1969 ve"torbenen Schriftsteller 
und Dramaturgen Weisenbom. der 
einen Teil seiner Jugend in Opladen 
verbnlchle. in Leve"'usen be­

zu rnaeben . •• Für Weisen­
nie 

,be­
Wciscnb<AiJ habe 

und Krieg 
auch heU1e 

Seiik ··etIF zum 
Rheinlaild wird laut Demmer im 
.. Memc(i8I-" deutlich. Das sind .Ho­
ti2en, 'die Wei5enbom als voiiden .' 
Nazis önhot\ierter~ ··W'>de •• tiiids­
~kr: im Zu~ Uocliau 
schrieb. :fiir Demmer ·ist . dieseS 
Zci~-;AnI .... die deutsche 
BaIiiI.~, cin.i!lCE; der . 
zwisc/>en jlediA Wld Köln ver\(e!>!t;:X, 
nach <10m c'hemalige.A Prisidc!it~ r: , 
des PEN-Clubs -21i.-............... Da . 

•.. ~. _. ,~. _ ._;...~~,.. .. " •. ~ ". , 
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Wei....tlont ini RächSlen Jahr 100 
Jahre alt würde. möchte Demmer 
außerdem eine Veranstaltungsrcihe 
in Ltverkusen ins Leben rufen, die 
sich mit den Theate"tücken und 
Büehern des Grundm des Berliner 
Hebbel-Theatm befasst 

78 triIs prominente Uj!terstützer 
hai Demmer rur sein Vomaben ge­
winnen können. Schriftsteller 
Gün"" Wallraff und Ralph Giorda­
no plädieren für die Ehrenbü,ger­
schaft ebenso wie lokale Politiker 
und Kulturschaffende. Dass Erfolg 
einen langen Atem nÖlig macht, 
weiß Oemmer. Erst seil dem "er­
gangenen Jahr ist eine Slraße in Le­
... ·CR:usen nach Günther Weisen­
bom benannt. A ußerdern gab es 
1994 eine Buch- und Dokumenten­
ausstellung in der St.dtbibliothek. 
Diese Aktionen gehen zurück auf 
einen 19')3 gestellten Bürgerantrag 
von Manfred [)emmer . 

Leverkusener Anzeiger vom 27. Juli 2001 

111 



112 DOKUMENTE 

Günther Weisenborn wurde am 22. 12. 1969 postum 
mit dem sowjetischen Orden des Vaterländischen 

Krieges 1. Klaue ausgezeichnet 

siehe Kapitel 3 , Anmerkung 9 

Aufruf 
GÜNTHER WEISENBORN soll Ehrenbürger von Leverkusen werden! 

Am 10. Juli 1902 wurde in Velbert Gün­
ther weisenborn geboren. Seine Kinder- und 
Jugendjahre verbrachte er in Opladen - ei­
nem heutigen Stadtteil von Leverkusen. Hier 
fanden auch seine ersten schriftstellerin­
schen Versuche und seine Mitarbeit an ei­
nem laientheater statt. Auch in der Jugend­
bewegung engagierte er sich. Die Verbin­
dung riss auch nicht ab, als er zum Studi­
um an die Universitäten von Köln und Sonn 
ging. Seine tiefe Verbundenheit mit dem 
Rheinland, seine starke Beziehung zum 
Bergischen land wurde deutlich, als der 
spätere humanistisch gesinnte und antifa­
schistisch handelnde Schriftsteller im 
Zuchthaus Luckau, wohin ihn die Nazijus­
tiz verbracht hatte, seine Notizen schrieb, 
die später als .Memorial" ein beeindrucken­
des Zeitzeugnis wurden. Diese Verbunden­
heit wäre ein Grund, ihm anlässlich des 
hundertsten Geburtstages postum die Eh­
renbürgerschaft zu verleihen, wie dies in 

einem Bürgerantrag gefordert wurde. Des­
halb begrüßen wir die Intentionen eines 
Bürgerantrages dazu und geben der Hoff­
nung Ausdruck, dass die Verantwortlichen 
der Stadt Leverkusen sich dieser Ehrung 
nicht entziehen werden. 
Jedoch nicht nur diese Heimatverbunden­
heit prädestiniert ihn dafür. Sein Wirken 
als Schriftsteller und Theaterautor, als ak­
tiver Streiter für gesellschaftlichen Fort­
schritt in unserem Lande, gegen Neofa­
schismus und Repression, gegen Atomrüs­
tungund Krieg, sein Eintreten für die Mesn­
chen können - gerade auch heute - Impul­
se für das heute notwendige Handeln für 
eine humane Gesellschaft vermitteln. Auch 
deshalb wäre eine Ehrung und eine inten­
sive Beschäftigung mit Leben und Werk von 
GüntherWeisenbom- z. B. im Rahmen von 
Veranstaltungstagen, wo die vielUiltigen Fa­
cetten des Humanisten sichtbar würden -
wünschenswert. 
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Unterzeichner des Aufrufes "Günther Weisenborn soll 
Ehrenbürger der Stadt Leverkusen werdenI" (Stand: 10.8.2001) 
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Josef Angenfort, Düsseldorf, Landesvorsitzender der WN / BdA; Antifaschistische 
Aktion Leverkusen (AALEV); Prof. Dr. Georg Auernheimer, Köln, Professor für Allg. 
Pädagogik; Günter Baumann, Köln; Erkan Bayraktar, Leverkusen; Rolf Becker, 
Hamburg, Schauspieler (ver.di); Wolfgang Berg, Leverkusen, Bezirksvertreter Bünd­
nis '90/Die Grünen; Manfred Blaainger, Hamburg, Herausgeber .Die Woche", Brillt­
te von Bonin, Leverkusen, Mitglied des Kulturausschusses, Bündnis '90/Die Grü­
nen; Artur Brauner, Berlin; Martha Buschmann, Düsseldorf, ehem. Mitglied des 
Weltfriedensrates; Franz Joaef Degenhardt, Quickborn; Thomas Engel, Rottach­
Egern, Regisseur; Reiner Engels, Wermelskirchen; Dr. Heinrich Fink, Berlin, MdB 
PDS, Professor für Theologie; Flüchtlingsrat Leverkuaen; Ralph Giordano, Köln; 
Erika Gregor, Berlin, Programmgestalterin; Ulrich Gregor, Berlin, Filmgestalter; 
A1fred Groaaer, Publizist, Friedenspreisträger des Deutschen Buchhandels, Paris (F), 
Jens Hagen, Köln, Schriftsteller; Ludwlg Harig, Sulzbach, Schriftsteller; Prof. Dr. 
Wolfgang Fritz Haug, Esslingen; Dr. Fritz Hennenberg,Wien (A), Musikwissenschaft­
ler, Chefdramaturg a.D.; Dr. Horst Hensel, Kamen, Schriftsteller; Prof. Dr. Joat 
Hermand, Madison/Wisconsin (USA); Prof. Dr. Hans Heinz Bolz, San Abbondio (CH), 
Universitätsprofessor; Dieter Böss, Köln, Schriftsteller; Banns Dieter Hüsch, Köln; 
Klaus B. Jann, Wülfrath, Stadtrat; Elfriede Jelinek, Wien (A) , Schriftstellerin; Mar­
cel de Jong, Venlo (NL), Übersetzer; Simon H. Kappes, Leverkusen, schulpolitischer 
Sprecher Bündnis '90/Die Grünen; Hans-Hermann Keller, Leverkusen; Georg 
Klemp, Frankfurt; Lorenz Knorr, Frankfurt, Publizist; Günter Kochan; Hohen Neu­
dorf, Komponist; Prof. Dr. Walter Kreck, Bonn; Prof. Dr. Reinhard KühnI, Marburg; 
Kulturverelnigung Leverlmsen e. V. ; Landesschülervertretung Nordrhein-Westfalen 
(LSV NW): Danle1 Voelsen, Vorstandsmitglied der LSV NW; Uwe Koopmann, Ge­
schäftsführer der LSV NW; Wlnfried Lierenfeld, Düsseldorf, Journalist; Götz Loud­
wln, Frechen, Dipl. -Lehrer u. Dipl. -Gesellschaftswissenschaftler; Anja Lundholm, 
Frankfurt, Schriftstellerin; SUvla Marlmn-Holz, San Abbondio (CH), Joumalistin; 
Sepp Mayer, Frankfurt, Rentner; Berbert Mies, Mannheim; Uwe Moldenhauer, 
Altena, Soziologe; Paul Mommertz, München, Autor; Imo Moazkowicz, Ottobrunn, 
Regisseur; Horst Muhlack, Leverkusen; KarlOtto MühI, Wuppertal, Schriftsteller; 
Georg Müller, Leverkusen, Sprecher Bündnis '90/Die Grünen; Prof. Dr. Wolf-Dieter 
Narr, Berlin, Hochschullehrer an der FU Berlin, Sprecher des Vorstandes .Komitee für 
Grundrechte und Demokratie e. V."; Prof. Dr. Karl A. Otto, Bielefeld; Dietmar Petri, 
Wiehl, Betriebsrat, IG Metall-Delegierter; Valentlna Popowa, Moskau (ROS), Germ­
anistin; Hans-Günter Richardi, Dachau, Journalist; Manfred Raymund Richter, . 
Stuttgart, Regisseur; Heinrich Riethmüller, Baiersbronn, Komponist (Film, Funk, 
TV), Kurator der Versorgungsstiftung deutscher Komponisten; Fritz Rische, Düssel­
dorf, Seniorenausschuss HBV /ver.di Düsseldorf; Helge Romahn,Köln; Nikolaus 
Roth, Köln, Betriebsrat; Prof. Karl Ruhrberg, Oberstdorf, ehem. Direktor Museum 
Ludwig Köln; Prof. Dr. Hans Karl Rupp, Marburg, Politikwissenschaftler, Universi­
tätsprofessor; Otto Sander, Berlin, rent-a-face; Prof. Dr. Gerhard Sauder, Saarbrü­
cken, Professor für Germanistik; Martin Sauter, Mettmann, Vorstandsmitglied SPD­
Ortsverein; Elke Bchmidt, Leverkusen, Betriebsrätin; Erasmus Schöfer, Köln, 
Schriftsteller, PEN, VS; Gerhard Bchoenberner, Berlin, Schriftsteller; Frledrich See­
laff, Leverkusen; AnneUs und A1berto Seideuglsnz, Ranzo (CH), Mitglieder des Nati­
onalkomitees der Schweizerischen friedensbewegujng; Sokult e. V., Hilden; Prof. 
Klaus Staeck. Heidelberg; Stephan Szabo, Bergisch Gladbach; V1adimir Visch, 
Leverkusen; VVB/Bund der Antifaschisten, Kreis Dutsburg e. V. ; Günter Wa11raff, 
Köln, Schriftsteller; Horst WUhelms, Krefeld, stv. Vorsitzender Kulturvereinigung 
Leverkusen; Andrea Will, Bergisch Gladbach; Bärbel Winterstein, Krefeld, Buch­
händlerin; Gertrud Wolferts, KappeI (Hunsrück)/Velbert, Oberstudienrätin i. R.; 
Christian Zimmermann, Leverkusen. 
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* Günther-Weisenborn-Tage 

Montag 

1 
Freitag 

5 
Mittwoch 

10 
Samstag 

20 

September 
Samstag 

21 
Oktober 

Freitag 

4 

Memorial 

Programm 
Juli 2002 

Manfred Demmer und Winfried Lierenfelrl informieren über Leben 
und Werk des Hundertjährigen 

Texte - Bilder - Lieder 

19.30 Uhr im HClUS der Kulturvereinigung Leverkusen e.v. 
Am Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort 

Eulenspiegel Im Bauernkrieg 
Welsenborn und Brecht 
Vortrag von H. D. Tschörtner, 
Vorstand der Cerhart-Hauptmann-Gesellschaft, Berlin 

19.30 Uhr im Haus der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. 
A",! Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort 

Am 100, Geburtstag GüntherWeisenborns 
liest der Schauspieler und Gewerkschafter Ralf Decker 
aus Weisenborns 'Nerk "Der lautlose Aufstand­
Bericht über die WiderslOlndsbcwcgung des 
Deutschen Volkes" 

19,30 Uhr im Internationalen Kulturausbesserungswerk 
Kolberger Straße 95, Leverkusen·Opladen 

Der 20. Juli - Das Attentat auf Hitler 

Mit dieser Anzeige wurde 1955 für den Film geworben, zu 'dem 
GDnther Weisen born das Drehbuch schrieb. Der Film wird nach einer 
kurzen Einführung 19.00 Uhr im Internationalen KulturausbesserungSwerk 
Kolberger Straße 95, leverkusen-Opladen gezeigt. 

1m Rahmen der "Günther-Weisenborn-Tage" finden auch im Herbst 
ei nige Veranstaltungen statt, <I11e im Haus der Kulturvereinigung 
leverkusen e.v., Am Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort: 

"Uns reicht's - Texte gegen Rechts" 
Offene Lesung gemeinsam mit dem "Werkkreis Literatur der 
Arbeitswelt". . 

"DerWiderstand gegen den Faschismus 
Legenden - Realitäten - Folgerungen" 

Vortr.lg von Prof. Dr, Reinhard Kühnl, bekannter Faschismusforscher 
aus Marburg. 
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Kapitell 

I Kölner Stadt-Anzeiger 21. April 1997. 

Wie vertrakt die Situation war, geht aus einer Leserzuschrift des Präsidenten des West-PEN-Club, Prof. 
KarlOtto Conrady (Kölner Stadt-Anzeiger 22. 4. 1997) hervor: "In Ihrem Artikel über die 
Jahresversammlung des PEN-West In Quedlinburg ist zu lesen: ,In den letzten beiden Jahren, so 
erläuterte der westdeutsche Pen-Präsident, der Kölner Germanist KarlOtto Conrady, haben 53 Autoren 
ihren Austritt er1<lärt, weil sie den Zusammenschluß ablehnen: Diese Behauptung entspricht nicht der 
Wahrheit. Ausdrücklich habe ich in Quedlinburg darauf hingewiesen, dass es ganz unterschiedliche 
Begründungen gegeben habe. Keineswegs sind jene Austritte nur erfolgt, ,weil die Autoren den 
Zusammenschluß ablehnen: Nicht wenige Autoren sind aus ganz anderen Gründen, teilweise genau 
entgegengesetzten als den von Ihnen behaupteten ausgetreten." 

Dass die Thematik der angeblichen und wirklichen BeZiehungen zum Ministerium für Staatssicherheit der 
DDR auch heute noch immer eine Rolle spielt, musste im September 2003 Günter Wallraff erfahren. 
Der Kölner Schriftsteller Günter Wallraff, der 2001 zu den Unterzeichnern eines Bürgerantrages in 
Leverkusen zur Ehrung von Günther Weisenborn an lässlich seines 100. Geburtstags gehörte, wurde der 
"Stasr'-Mitarbeit bezichtigt. Als dann am 24. November 2003 in der Berliner Tageszeitung ,,Junge Welt" 
ein Artikel über "Birthler, Bayer und das Gas" erschien, in welchem die Hintergründe dieser Kampagne 
ausgeleuchtet wurden (Wallraff hatte gemeinsam mit dem Chemiker lörg Heimbrecht in Artikel vor 
Jahren die waffentaugliChe Produktion von Stoffen des Bayer-Konzerns hinterfragt und dabei Dokumente 
aus der DDR verwendet) kommentierte die Kulturvereinigung Leverkusen e. V. in einem Leserbrief an die 
,,Junge Welt" diese bedenkliche Entwicklung. 

2 So wurde 1948 bei der Gründung des PEN-Club Deutschland in Göttingen eine der Aufgaben des PEN 
formuliert. 

' So der Berliner ,;ragesspieger' am 11. Juli 1967, anlässlich des 65. Geburtstags von Günther 
Weisenborn. 

4 Das Karl-Marx-Seminar war eine Bildungsstätte der Sozialistischen Jugend Deutschlands - Die Falken, 
Bezirk Niederrhein und befand sich in Oberhausen-Osterfeld am Volksgarten. Mehrfach im Jahr fanden 
hier Lehrgänge für Gruppenleiter der "Falken" statt. wobei Themen aus Politik, Pädagogik und der 
Geschichte der Arbeiterjugendbewegung, speziell die der sozialistischen, behandelt wurden. Referenten 
waren u. a.: Bodo Brücher, Düsseldorf; Manfred Feustel, Oberhausen; Horst Höfer, Düsseldorf; 
Bernhard lendrejewski, Dortmund; Waltraut und Helmut Lauer, Duisburg; Erich und Fritz 
Meinicke, Oberhausen; Karl Ranz, Düsseldorf; Werner Röhrig, Moers 

' Der lautlose Aufstand - Bericht über die Widerstandsbewegung des deutschen Volkes 1933-1945, 
herausgegeben von Günther Weisenborn, mit einem Vorwort von Martin Niemöller, Hamburg, 1953. 

6 Die WN - die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes - ging aus den nach der Befreiung von Krieg 
und Faschismus überall entstandenen unterschiedlichen Zusammenschlüssen von politisch Verfolgten. 
des Naziregimes hervor. Im Gebiet des Landes Nordrhein-Westfalen wurde die WN am 26. Oktober 1946 
in Düsseldorf gegründet. In der sozialdemokratischen Zeitung "Rhein-Echo" vom 30. Oktober 1946 heißt 
es: "Die Gründung einer Vereinigung der Verfolgten des Hitferregimes für den Bereich des Landes 
Nordrhein-Westfalen wurde von 400 Delegierten am Sonntag auf einer .7ägung in Düsseldorf 
beschlossen. In Anwesenheit hoher deutscher und englischer Gäste ergriff auch Ministerpräsident 
Amelunxen das 1M:J1t. ,Als ganz Deutschland ein Zuchthaus war, waren sie diejenigen,' so sagte 
MinisterpräSident Amelunxen, ,die ihre Pflicht gegenüber ihrem Vaterfand erfüllt haben und dafür viel 
Bitternis erdulden mussten. Nichts wäre verkehrter, als die Behauptung, sie seien Märtyer geworden aus 
Mangel an Bürgersinn. Das Gegenteil trifft zu. Es hat nämlich immer zwei Sorten von Bürgern gegeben, 
die Philister und Spießer auf der einen Seite und diejenigen Menschen auf der anderen Seite, die den 
Begriff des Bürgers nicht als Standesbezeichnung, sondern als einen öffentfichen Ehrennamen 
betrachten, ihre Vefi1ntwortung kennen und sich ihrer geistigen Vefi1ntwortung bewusst sind. Niemand 
hat sein Volk mehr geliebt, als die von den Nationalsozialisten Verfolgten, Verfemten und Verachteten. 
Sie ließen sich beschimpfen und verleumden, weil sie ihrem Gewissen mehr gehorchten als der Gewalt. 
Für ihre Haltung und für ihr Beispiel schuldet das deutsche Volk und ganz Europa ihnen Dank: Im 
weiteren Verfauf seiner Rede bezeichnete der Ministerpräsident als Grundlage eines neu zu errichtenden 
deutschen Volksstaates die Tolefi1nz, alierdings mit einer Ausnahme: Keine Freiheit für die Mörder der 
Freiheit. Er kündigte schließlich die Einführung eines Wiedergutmachungsgesefzes für die politisch 
Verfolgten an. Regierungspräsident Necker bezeichnete die neue Vereinigung als einen ,Orden zur 
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Festigung und Stärkung der Demokratie; der eine Keimzelle der Verständigung zur Welt bilden müsse. 
Oberbürgermeister Arnold erklärte, dass es ein Irrtum sei, wenn man heute vielerorts glaube, dass sich 
das ganze deutsche Volk dem Nationalsozialismus hingegeben habe. Die KZler waren der Beweis einer 
lebendigen Revolution gegen den Nationalsozialismus. Dies müsse auch außerhalb Deutschlands 
anerkannt werden." (zitiert in ,Streiflichter aus 50 Jahren WN in NordrheinWestfalen', herausgegeben 
von der WN-Bund der Antifaschisten, Landesverband NRW, Wuppertal, 2001, S. 22 f.; nachfolgend: 
"Streiflichter ... ") In der gleichen Quelle wird die Zahl der "politisch Geschädigten" in den 
Regierungsbezirken Aachen, Köln und Düsseldorf mit 26 920 Personen angegeben. 

Im März (15.-17. 3.) 1947 wurde in Frankfurt auf einer interzonalen Konferenz die Gründung eines 
gesamtdeutschen Rates der WN beschlossen, der in der Folge mit Repressalien (19. September 1950: 
Erlass der Bundesregierung, wonach Mitglieder der WN und anderer Organisationen aus dem 
Staatsdienst zu entfernen sind; 26. Juli 1951: Bundesregierung verbietet Rat der WN, das Büro der WN 
In Frankfurt wird polizeilich geschlossen. Die Landesregierungen werden aufgefordert, die WN 
aufzulösen, was jedoch nur in Rheinland-pfalz und Hamburg befolgt wird.) Da auch in der DDR die WN 
aufgelöst, stattdessen das "Komitee der antifaschistischen Widerstandskämpfer" eingerichtet wurde, 
wird auf einem WN-Kongress in Krefeld (13. Januar 1952) eine zentrale Leitung für das Gebiet der 
Bundesrepublik gewählt. Auch hier wirkten Antifaschisten unterschiedlichster politischer, religiöser und 
weltanschaulicher Auffassungen zusammen. Im Zuge des kalten Krieges war es am 5. Mai 1950 zu einer 
Abspaltung der einheitlichen Verfolgtenorganisation im Bereich Westdeutschlands gekommen. 

In Bonn hatte sich der "Bund der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) gebildet, der extrem 
antikommunistisch ausgerichtet war. Beim Bundeskongress der WN 1971 in Oberhausen erweiterte sich 
die WN zum Bund der Antifaschisten, die seit dem "WN - Bund der Antifaschisten" heißt. 

1 Erst 19B5 wurde in seiner Geburtstadt ein von den Grünen unterstützer Antrag umgesetzt und die nach 
dem Arzt und NSDAP-Mitglied Knickmeyer benannte Straße in Günther-Weisenborn-Straße umbenannt. 
Darüber wird nachfolgend noch informiert . 

• In der "Rheinischen Post", der "Kölnischen Rundschau" waren im Januar 1994 Artikel über das Anliegen 
erschienen. Einen großen Bericht brachte der "Leverkusener Anzeiger" am 4. Januar 1994. In der Folge 
erreichten den Initiator Briefe wie diesen: .Ihre initiave für eine Ehrung des Schriftstellers Günther 
Weisenborn kann ich nur begrüßen. Ich will hoffen, dass sie Erfolg hat. Ich befasse mit seit längerem 
mit der literarischen Emigration und dem literarischen Widerstand in Deutschland 1933-1945 und habe 
mich wiederholt mit Weisenbom beschäftigt. Möglicherweise kann ich Ihnen in irgendeiner Weise 
helfen ... Prof. Dr. Erwin Rotermund, Mainz." 

Dr. Paul Schmidt vom Archiv der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität, Bonn beglückwünscht "zu 
der Idee, Weisenborn, der ein bedeutender Mann war, zu ehren" und wünscht guten Erfolg. Hajo lahn 
von der Else-Lassker-Schüler-Gesellschaft e. V. in Wuppertal teilt mit, dass über die Initiative, ,.eine 
Straße nach Günther Weisenborn benennen zu lassen, wir uns bei der ELS-Gesellschaft gefreut 
(haben) ... Weisenbom ist auch einer jener Autoren, die wir als Begründung für ein ,Centrum der 
verfolgten deutschsprachigen Dichter' anführen ... " Der Schriftsteller Max von der Grün aus Dortmuf.ld 
bekundete Im Januar seine Unterstützung. Von der B + F-Theater-GmbH Hamburg sandte die 
Dramaturgie ..freundliche Grüße und viel Erfolg." 

' Kopie eines Briefes vom 31. März 1994. Auf einen Leserbrief ähnlichen Inhalts reagierte der Autor mit 
folgendem Leserbrief im .Leverkusener Anzeiger" vom 21. Juni 1994: "Was meint Herr Krüger mit dem 
,Zeitgeist', der angeblich ,aus steinzeitähnlichem Selbsterhaltungstrieb' ,Enthüllung' über die Zeit des 
,Dritten Reiches' in Leverkusen hervorbringen würde? Ich vermag keinen Zeitgeist auszumachen - eher 
das Gegenteil. Man soll endlich schwelgen über die Zeit des deutschen Faschismus - weil's manchem 
Politiker nicht in den Kram paßt. Hat Herr Krüger sich schon mal die Frage gestellt, wie es kommt, daß 
erst Jahrzehnte nach dem Ende des ,Nationalsozialismus' die Geschichte aufgearbeitet wurde? Hat er 
sich schon mal gefragt, ob es nicht Zusammenhänge gibt zwischen dieser Tatsache und dem inhumanen 
Rassismus, der immer mehr auch ,feinere' Kreise erfaßt? Und fragen muß man auch, was es soll, an der 
,Vita' des langjährigen Opladeners Günther Weisenborn herumzumäkeln. Was beweist eigentlich die 
Aufstellung? Daß Weisenborn Nazi war? Daß er ein Opportunist Ist? Wenn er dies meint, so wird man 
ihm wenig geschichtliches Wissen zusprechen dürfen. Und gab es nicht sogar Mitglieder der Nazipartei -
die nach und nach Schlußfolgerungen zogen? ,Zeitgeist'? Sich heute damit zu befassen, ebenfalls 
,Zeitgeist'? Nein, Weisenborn ist ein Beispiel dafür, daß es Menschen gab, die sich eben nicht dem 
'Zeitgeist', sprich der gesellschaftlichen Situation unterwarfen, sondern - wenn dabei auch Fehler 
gemacht wurden - versuchten, gegen den Strom zu schwimmen. Das, das Zeigen von Zivilcourage, das 
Widerstehen, das sind Aspekte, die dem heutigen ,Zeitgeist der Anpassung entgegenstehen ." 
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10 Die Straße wurde erst im Jahre 2000 benannt, die vom Stadtarchiv erarbeitete Ausstellung wurde im 
Rathaus und auch in Sonn gezeigt 

Kapitel 2 
, So Ist es zumindest der Information im "Kritischen lexikon zur deutschen Gegenwartsliteratur", 
herausgegeben von Heinz Ludwig Amold, edition text & kritik, Bd. 8, 18 Nlg, S. 1 zu entnehmen. 

Laut Ausstellungskatalog "Velbert unterm Hakenkreuz", Stadt Velbert, 1983, S. 125 wurde Günther 
Weisen born auf der Kirchstraße 6 (heute Kolpingstraße) geboren. Zur Familie sei angemerkt, dass der 
Vater Carl hieß und die Mutter Elfriede, die eine geborene Schweizerin war. (Interpress-Archiv Hamburg, 
Nr. 171 vom 26. 6. 1967) 

1 Kölnische Rundschau, leverkusen, 28. Juli 1987 

1 ebenda 

• Brief Günther Weisenboms an den Intendanten des Sonner Theaters vom 3. September 1926 
(freundliche Mitteilung des Stadtarchivs Sonn an den Autor vom 1. Februar 1994). 

Hingewiesen werden soll darauf, dass Rolf Müller in seiner Stadtchronik "Upladhin - Opladen", 1974, 
Seite 491, auch darüber berichtet, allerdings die Gründung dem 16jährigen Weisen born zuschreibt, 
während dieser den Zeitpunkt mit 18 Jahren angibt. Einer Information der "Kölnischen Rundschau", 
Ausgabe leverkusen vom 28. Juli 1987, zufolge gründete er die " Spie/gemeinschaft mit seinem Freund 
Hermann Midde/hauve und mit ihr gastierten sie in ,bergischen Städten und Kirchen'." 

[Auch bei Manfred Hahn: Ein Linker im Widerstand, in: Erfahrung Nazideutschland - Romane in 
Deutschland 1933 - 1945, herausgegeben von Sigrid Bock und Manfred Hahn, Aufbau-Verlag Berlin und 
Weimar, 1987, S. 238 (nachfolgend: Hahn ... ) wird dies so beschrieben. Über das Programm heißt es 
dort: " Krippen- und Legendenspiele, Märchen, aber auch Büchners ,Leonore und Lena' und 
Shakespeares ,Was ihr wollt."] 

' Stiftung Akademie der Künste (nachfolgend: SAdK): Nachlass Günther Weisenbom, Entwürfe und 
Notizen, 1918 

6 SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Werkmanuskripte, 119 ff. 

, ebenda 

' SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Erzählungen, 357 

' ebenda, 358 (mit Datum 22./23. 10. 1923) 

10 SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Werkmanuskripte 130 

Ll ebenda, 129 

" SAdK, Berlln, Nachlass Günther Weisenbom, Entwürfe und Notizen, 613 ff. 

" ebenda. 

Nach einer Zeitzeugeninfromation traf sich Weisenborn auch mit anderen in Opladen in einem Kreis von 
Lesem der "Weltbühne" , jener Zeitschrift der besonders earl von Ossletzky ein klares demokratisches 
Profil gab. Mitgeteilt wurde dies auf einer u. a. vom Bergischen Geschichtsverein am 26. April 1994 in 
Opladen mitveranstalteten Tagung zum Thema ,.zwischen Anpassung und Widerstand". 

" Kölnische Rundschau, leverkusen, 28. Juli 1987 

" Günther Weisenborn: Memorial, Röderberg-Verlag, Frankfurt/Main, 1977, S. 259 f. 

L6 freundliche Mitteilung Stadtarchiv Sonn 

" Hahn 

" ebenda 

" ebenda, S. 240 und Anmerkung 25, S. 493 

10 ebenda, S. 241 

11 ebenda 
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12 ebenda, S. 239 

" ebenda, S. 240 

" ebenda. 
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Im "Interpress-Archiv", Hamburg, Nr. 171 vom 29. 6. 1967 wird dazu mitgeteilt, dass bei der Berliner 
Aufführung Heinrich George mitwirkte. 

" Memorial, S. 219 

" Blätter der Geschichtskommission der WN - Bund der Antifaschisten, Kreis Mettmann, o. J., "Ein 
gebürtiger Velberter Antifaschist . Günther Weisenborn" , S. 2 

27 Brockhaus Enzyklopädie, Band 20, 1974 , Weisenborn 

" Weltbühne, 28. Februar 1933, S. 339 f 

29 Memorial, S. 104 ff. 

In einem Zeitungsartikel vom SOmmer 1927 wird deutlich, wie engagiert Weisenborn über ein 
"Weltjugendtreffen auf der Freusburg" berichtet. Dort im Siegerland fand im Juli! August des Jahres ein 
Internationales Jugendtreffen statt, welches von 600 Jugendlichen aus 20 Nationen besucht wurde. In 
dem Arthü heilt es: " Die Friedensbewegung hat in der wehrfähigen Jugend ersfilunlich tief gewirkt. In 
der ganzen Welt ist die Jugend aufgeSfilnden. Eine Phalanx gegen Waffen, gegen schlächtende 
Politik. Hier sind sie zusammengekommen. Sie wollen innere Reinheit. Sie wollen endlich Klärung der 
sozialen lage. Mit aller Energie, denn dies sind keine blassen Utopisten ... " Das Treffen wird als 
VOrbereitung für ein im Sommer, 1928 in Holland geplantes ,riesiges Meeting der friedensbereiten 
Weltjugend' bezeichnet Der Dichter Fritz von Unruh sprach zu den Teilnehmern am 1. August, dem 
Jahrestag des Beginns des 1. Weltkrieges. Er wird u. a. von Weisenbom so zitiert: ,Wir Deutsche haben 
auch heute noch keinen unbekannten Soldaten, sondern den bekannten Soldaten. Man muß wach sein, 
dass mit dem Schritt und Kommando und dem Sport nicht wieder aller Ungeist der vergangenen Zeit 
heraufzieht. Denkt an den Tod der zehn Millionen! Sie werden nicht aufhören zu mahnen!' In dem 
Bericht wird auch über einen Zwischenfall berichtet, den Jungnationale - die mit der ,ehemaligen 
Kriegsmarineflagge' aufma/'5chiert waren - verursachten. Es gab eine grundsätzliche Aussprache: Die 
Jungnationalen erklärten schließlich, nicht als geschlossene Gruppe mitzuarbeiten und ohne Flagge zu 
bleIben. Unter ,außerordentlicher Bewegung' wurde von diesem Jugendtreffen auch ein Telegramm an 
den Gouvemeur von Massachusettes in den USA gesandt. ,Dieser wurde aufgefi:Jrdert, die Hinrichtung 
der italienischen Anarchisten (Sacr:o und Vanzetti) zu verhIndem, weil die Schuldfrage nicht geklärt ist, 
so dass die Todesstrafe in keiner Weise gerchtfertigt sein kann.· (Wo der Artikel erschienen ist, ist leider 
nicht ersichtlich, ebenso nicht das Erscheinungsdatum) in: SadK Berlin, Nachlass Weisenborn, Früheste 
Arbeiten 612 ff. 

Angemerkt sei auch, dass sich in der gleichen Quelle ein Entwurf eines Stür.kes von Weisenborn 
befindet, das den beiden Gewerkschaftern und Todeskandidaten Nicola Sacco und Bartolomeo 
Vanzetti geWidmet war. Dass das Leben und der Kampf dieser beiden hingerichteten Arbeiter auch 
noch Jahrzehnte später Menschen, die für eine Veränderung der Gesellschaft stritten, InteresSierte, 
belegt der 1971 entstandene Film "Sacco und Vanzettr'. Der der linken Bewegung zugehÖrige 
weltbekannte italienische Filmkomponist Ennio Morricone schrieb für diesen Film die Musik und die 
US-amerikanische Folksängerin Joan Baez textete den TItelsong. Franz Josef Degenhardt, der zu 
den Unterzeichnern des Bürgerantrages zur Ehrung von Günther Weisenborn 2001 gehörte, schrieb dazu 
einen einfühlsamen, deutschen Text. Dieses SOlidaritätslied wurde und wird auf vielen Konzerten und 
Veranstaltungen aufgeführt. 
Fritz von Unruh, 1885 als SOhn eines preußischen Generals geboren, wurde als Kadett mit den Söhnen 
Kaiser Wilhelms TI. erzogen, Militärlaufbahn, schrieb 1911 das Drama "Offiziere", das von Max 
Reinhardt erfolgreich inszeniert wurde. Freiwilliger im l.Weltkrieg. Das Erlebnis des Mordens vor 
Verdun 1916 ließ ihn zu einem kämpferischen Pazifisten werden, er wurde einer der bedeutensten 
Schriftsteller der Weimarer Republik. 1933 Emigration nach Frankreich, USA, kam 1952 zurück nach 
Deutschland, lebte aber dann noch viele Jahre in den USA, starb 1970. 

'" MemOrial, S. 157 ff 

31 Hahn, S. 243, Anmerkung 38, S. 492 

" Hahn, S. 243, Anmerkung 41, S. 492 

" Memorial, S. 129 f. 
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In: Hahn, Anmerkung 43, S. 492 weist der Autor auf die Übereinstimmung mit dem Text In dem 1937 
erschienen Roman "Die Furie" hin, wo er als Selbstaussage der Hauptfigur Christian Munk steht. 

In: Hahn, Anmerkung 44, S. 494. Dort wird aus dem Text einer Postkarte Weisenboms an die Bonner 
Studienfreundin Gertrud Harms vom 25. Juli 1930 zitiert, wo es heißt: "Ich fahre übermorgen los." 

" Weltbühne, 3. Mai 1932, S. 688. 

Hier befindet sich die Ankündigung, dass "nächsten Sonntag" die Uraufführung von "Mann in Beton" von 
Walter Gronostay mit dem Text von Stemmle und Weisenborn stattfindet. Als Dirigent werden 
Helmut Koch und als Regisseur Gerhart Henschke genannt. 

Unter dem TItel ,;Theater ohne Bühne" wird in der "Weltbühne" am 7. Juni 1932 von Rudolf Amheim 
die Aufführung kritisch reflektiert, wobei er besonders zum Chor feststellt, dass sie Sänger und keine 
Schauspieler sehen müssten. 

" Hahn, Anmerkung 45, S. 494 

36 Hahn, Anmerkung 50, S. 495. Das Zitat ist der kommunistischen "Rote Fahne" vom 19. Januar 1932 
entnommen. 

Bereits in seiner Bonner Zelt hat Weisenbom sich mit der Theaterarbeit Bertold Brechts befasst. Am 1. 
Juni 1928 erschien in den "Blättern des Bonner Stadttheaters" von ihm ein Artikel zum Schaffen von Bert 
Brecht. Auch in den anderen Ausgaben der Jahrgänge 1927/1928 dieser Theaterzeitschrift ist Günther 
Weisen born vertreten. So schrieb er z. B. über den Spielplan "Wenn der Wein blühe', über 
Grundsätzliches und über die kollektive Dramatik. (SAdK,Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Früheste 
Arbeiten 612 ff.) Zur Geschichte der Dramaturgie der "Mutter" ist auch die Darstellung von Ilja Fradkin 
In: Bertold Brecht, Weg und Methode, Frankfurt, 1974, S 133 f interesssant: nBrechts Stück war eine 
Bühnenbearbeitung \I[)IJ Günther Stark und Günther Weisenbom vorausgegangen. Diese Autoren 
waren bemüht, Gorlds Roman zu dramatisieren, ihn mit größtmöglicher Vollständigkeit und Genauigkeit, 
ohne Abweichungen und Zusätze, in Dialoge umzusetzen. Einbußen und Vereinfachungen waren dabei 
jedoch unvermeidlich.So kam zum Beispiel trotz der, wie es scheinen mochte, maximalen Orginaltreue in 
der Bühnenfassung von Stark und Weisenbom das Wichtigste - der Proze8 des geistigen Wachstums der 
Heidin, ihre Wandlung von einer unwissenden und eingeschüchterten Frau zu einer fortschrtttlichen, 
bewußten revolutionären Kämpferin - nicht plastisch genug zum Ausdruck. Brecht ging einen ganz 
anderen Weg und machte dabei von der Arbeit seiner Vorgänger so gut wie keinen Gebrauch. 
Zusammen mit mehreren Mitarbeitem, zu denen auch G. Weisenborn kam, schuf er nicht so sehr eine 
Bühnenfassung als vielmehr ein originäres Stück nach Motiven des Gorkischen Romans. Unter 
Beibehaltung der russischen Personen- und Sfikftenarnen u. ä. führte Brecht - um die Handlung dem 
Bewußtsein des deutschen Zuschauers näherzubringen - einige Probleme in das Stück ein, die bei Gorki 
nicht enthalten sind ( zum Beispiel der Kampf gegen den Reformismus in derArbeiterbewegung, der 
Kampf gegen die Kriegsgefahr, die 7äktik der Umwandlung des imperialistischen Krieges in einen 
Bürgerkrieg u. a.), die aber in Deutschland Ende der zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre von 
brennender politischer Aktualitiit waren." 

37 Schauspielführer in 2 Bänden, Berlin/DDR, 1988, S. 1318 

" SAdK Berlln, Nachlass Günther Weisenborn, Korrespondenz 960. Unterstreichung im Orginal. 

Wolfgang Langhoff war Schauspieler und Regisseur am Düsseldorfer Theater. Zugleich leitete er als 
KPD-Mitglied die Agitprop-Gruppe "Nordwest ran". Er wurde 1933 verhaftet und ins Börgermoor-Lager 
eingewiesen . Nach seiner Entlassung gelang es ihm, In die Schweiz zu emigrieren, wo er dann am 
Züricher Schauspielhaus wirkte. Zugleich veröffentlichte er das Buch "Die Moorsoldaten", welches über 
seine Erlebnisse im Konzentrationslager und den Terror der Nazis berichtete. Langhoff war nach der 
Befreiung vom Faschismus erster Generalintendant der Düsseldorfer Bühnen und ging dann als 
Intendant an das Deutsche Theater nach Berlin. Hier in der DDR verstarb er dann auch. Bei der im Brief 
erwähnten "Oktobergruppe" wird es sich um jenen Kreis von Künstlern gehandelt haben, die sich um 
den Schauspieler und Dramaturg Wilhelm Schürmann-Hörster geschart hatte, der später im 
Widerstand aktiv und dann von den Nazis hingerichtet wurde. Zu dem Kreis gehörte auch der 
Düsseldorfer Bühnenbildner Harald QUedenfeldt, der seinem Leben am 18. November 1944 ein Ende 
setzte, um dem gleichen Schicksal zu entgehen. Belde waren schon 1934 im Zusammenhang mit 
Gestapo-Aktionen gegen die kommunistische Widerstandsgruppe um Rudi Goguel in Düsseldorf 
verhaftet worden. 

,. SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel 1339 ff 
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., sAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Einladungen, ... 

" Memorial S. 185 f 

" Hahn, Anmerkung 61, S. 495 

.u Bereits am 11. April 1933 hatte die Hitler-Jugend in Düsseldorf vor der Rheinhalle einen Bücher­
Scheiterhaufen errichtet und angezündet. (Westdeutsche Zeitung,Düsseldorf, 7. Mai 1983) 

In Leverkusen wurde in der Stadtverordneten versammlung von der NSDAP der Antrag gestellt, alle 
"marxistischen Bücher" aus den Bibliotheken zu entfemen, worauf der Bürgermeister mit Stolz erklärte, 
dass man schon in diesem Sinne tätig gewesen sei. Der Säuberung fielen 297 Bücher zum Opfer, wovon 
164 vernichtet wurden, der Rest wurde unter Verschluss gehalten. (Eva Wolff: Nationalsozialismus in 
Leverkusen, Stadt Leverkusen, 1988, S. 117.) 

Angemerkt werden soll auch, dass nach der Darstellung im "Hildener Jahrbuch 1987" (Stadtarchiv 
HUden) der damalige Büchereiangestellte Heinrich Strang meier humanistische Literatur fortschaffte 
und somit vor der Vernichtung bewahrte . 

.. Hahn, S. 253, Anmerkung 66, S. 495 

~' Hanns Martin Elster, in: Günther Weisenbom - Sein Leben und Schaffen. Anhang in: Günther 
Weisenborn - Die Furie. Ausgabe Deutscher Bücherbund GmbH, Düsseldorf, 1950, S. 410 f, 
nachfolgend: Elster 

... Hahn, S. 260. Hier wird auch das Datum der Uraufführung genannt: 24. Mai 1939 

" Hahn, S. 259 

... ebenda 

.., Elster, S. 411 ff. 

,. Hahn, S. 269 

" Brief von Günther Weisenbom an Johannes R. Becher vom 22. Juni 1945, in: Hahn, S. 231. 

" Hahn, S. 273 

" ebenda 

" ebenda f. 

" ebenda 

,. ebenda. In: Hahn, S. 283 f, wird dazu u.a. folgendes ausgeführt: "'"it dem ,Furie'-Roman wird, noch 
mit Vorsicht, die antifaschistische Schreibstrategie des Unken eröffnet, den Faschismus als Kapitalismus 
zu zeigen und anzugreifen. Der Roman zeigt politische Gegenwart und Zukunft vor allem im Zeichen 
eines zweifachen Zusammenhangs von Kapitalismus und Krieg: im Zeichen des vom Kapitalismus 
produzierten Kriegs und des gegen den, wel8en Kapitalismus' gerichteren Befreiungskrieg der "farbigen 
Weit". Zunächst erlaubte es der Stoff Chaco-Krieg Weisenbom, von der ersten Seite an sein frühes 
Grundthema, dass der Kapitalismus Krieg produziere, mit aller Schärfe zu entwickeln. ,Der verheimlichte 
Krieg' heiBt der erste, vollständig wiedergegebene Artikel des KriegskotreSpondenten Munk. Er 
beschreibt den mörderischen Chaco-Krieg als einen NWirtschaftskampf' um Erdöl zwischen den USA und 
England, den die ,Mammut-Konzerne in USA kalkulierten, vor allem der Standart OII-Konzem ,dessen 
ßenzin alle friedlichen Familienväter der ~ gegenwärtig tanken~ Dieser entlarvende Angriff gegen und 
amen'kanlsche und britische Monopolkapitalisten lieB das Buch in äußerlicher Übereinstimmung mit 
faschistischen Ideologemen erscheinen, aber der Gesamtzusammenhang des Romans setzte 
unausgesprochen, doch für jeden aufmerksamen Leser deutJich die These, dass auch das 
,nationalsozialistische' Deutschland nur ein Teil der ~t des ,weißen' Kapitalismus und seiner 
Kriegsbarbarei sei. Weisenbom griff damit Leitideen der damaligen faschistischen Propaganda vom 
friedfertigen ,nationalsozialistischen; ,neuen Deutschland' an, widersprach dem Glauben an die 
welthistorische Führongsrolle der ,nordischen Rasse' und damit auch an ein ,tausendjähriges Reich; gab 
ein Menetekel künftiger Kriege." 

" Günther Weisenborn : Die Furie - Stuttgart Berlin, 1937, S. 168 

" Memorial, S. 250 f. 

,. Memorial, S. 173 f. 



.. Memorial, S. 183 

., ebenda 

'" Hahn, S. 257, Anmerkung 80, S. 496 

.. Elster, S. 414 f . 

.. Hahn, S. 260 

ANM ERKUNGEN 121 

., siehe dazu: Regina Griebe!, Mariies Coburger, Heinrich Scheel "Erfaßt - Das Gestapo- Album zur Roten 
Kapelle. Eine Fotodokumentation", herausgegeben in Verbindung mit der Gedenkstätte Deutscher 
Widerstand, Halle, 1992, S. 66, nachfOlgend: Erfaßt. .. 

.. Horst Knietzsch: Film gestern und heute, leipziglJena/Berlin o. J., S. 112. 

Demnach befand sich unter den Darstellern auch Ernst Busch . 

• , B. Drewniak: Der deutsche Film 1938-1945. Ein Gesamtüberblick. Düsseldorf, 1987, S. 509 

.. Hahn, S. 261 

Von Gustav Knuth gibt es eine Schilderung über die Herstellung des Films und des Schicksals von 
Joachim Gottschalk: "Die Dreharbeiten für ,Das Mädchen von Fanö' zählen zu meinen heitersten und 
unbeschwertesten Erinnerungen, zumal wir alle - vom Regisseur Hans Schweikart über die 
wundervolle Biggi Horney bis zum groBen alten Paul Wegener - ein einzig groBer FreundeskreiS 
waren. Doch sdlon wenig später fiel der sdlwarze Schatten des Dritten Reiches über Joachim 
Gottschalk. Er hatte eine jüdische Frau, die er abgöttisch liebte. Meta Gottschalk war früher 
Schauspielerin gewesen, nun durfte sie nicht mehr auftreten. Von den schlimmsten Demütigungen, die 
andere Juden zu dieser Zeit erlebten, blieb Meta allerdings versdlont, denn sie lebte ja in einer 
sogenannten Mischehe. Sie brauchte keinen Judenstern zu tragen und bekam die gleichen 
Lebensmittelkarten wie ihr Mann. Doch täglich mußte sie mitansehen, wie übel ihren Verwandten und 
Freunden mitgespielt wurde. Den Juden wurden ihre Geschäfte genommen und die Bankkonten 
gesperrt. Sie durften kein Telefon und kein Radio mehr haben. Auf den Parkbänken wurden Schilder 
angebracht: "Für Juden verboten!" An den Eingängen von Restaurants und Cafes stand zu lesen: ,,Juden 
unerwünscht!" Meta Gottschalk litt entsetzlich darunter. Und ihr Mann litt mit ihr. Goebbels, der 
Reichspropagandaminister und oberste Boß des deutschen Films konnte Joachim Gottschalk ohnehin 
nicht leiden. Er hatte etwas gegen diesen jungenhaften Typ. Am meisten aber erzürnte ihn, dass es 
Jochen trotz mehrfacher AuffOrderung abgelehnt hatte, sich von seiner Frau scheiden zu lassen. Wie 
sollte er auch? Er liebte seine Familie von ganzem Herzen. Außerdem wußte er nur zu genau, dass Meta 
und sein kleiner Sohn Michael ohne seinen Schutz ganz einfach vogelfrei gewesen wären ... Am 6. 
November 1941 erschien er nicht zur Probe in der Volksbühne. Die Kollegen riefen bei Rene Deltgen 
an, der in Jochens Nachbarschaft wohnte. Rene ging auch sofort hinüber. Als auf sein Klingeln niemand 
öffnete, brach er die Türe auf. Wenige Minuten später rief er bei mir an: ,Komm schnell her! Es ist was 
Schreckliches passiert: Joachim Gottschalk war mit Frau und Sohn in den Tod gegangen. Er hatte die 
Matratzen in die Küche getragen, Meta und Michael Schlaftabletten gegeben und dann den Gashahn ' 
aufgedreht." (Gustav Knuth : In Memorian Joachim Gottschalk, in " ... gelebt für alle Zeiten. Schauspieler 
über sich und andere". herausgegeben von Renate Seydel, Benin 1975, S. 274, 276 

Und angemerkt werden soll, dass Kurt Maetzig in einem der ersten Filme der DEFA die Tragödie auf 
Leinwand brachte, ,.der half Schutt in den Köpfen wegzuräumen." "Ehe Im Schatten", so hieB der Film, 
erreichte ein Millionenpublikum. (Heinz Kesten : Ein Augenzeuge - Der Filmregisseur Kurt Maetzig wird 
achtzig, in: Freitag, Benin, Nr. 5,25. Januar 1991, dort ist allerdings eine falsche Angabe über die 
Entstehungszeit des Filmes. Gedreht wurde dieser Streifen 1947.) 

"' ebenda 

'" Erfaßt..., S. 168 

" ebenda 

" ebenda 

." ErfaBt, 5.184 

Margarete Schnabel wurde am 5. September 1914 als jüngste von vier Töchtern des Kaufmanns 
Julius Schnabel und seiner Frau Marie in Barmen (heute Wuppertal) geboren. Sie besuchte das Lyzeum 
In Wuppertal und von 1929 bis 1931 eine vorbereitende Ausbildung zum Lehrerberuf in Deventerl 
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Niederlande, danach das Lehrerinnenseminar im "Witte Huis" im Kreis Nijmegen/Niederlande bis 1932. 
Es folgten Auslandsaufenthalte bis 1937 in England und Frankreich. Als Lehrerin der Kinder des Grafen 
von Schwerin war sie danach auf Schloß lettemin bei Stavenhagen/Mecklenburg tätig. Ab 1938 
arbeitete sie in einem Reisebüro, wo sie Ubertas wiedertraf. 

,. Hahn, S. 260 

" ebenda, S. 261 

,. ebenda, Anmerkung 89, S. 496 

-" Dietrich Strothmann: Nationalsozialistische Uteraturpolitik, Ein Beitrag zur Publizistik im Dritten Reich, 
Bonn, 1968, S. 446 

" Hahn, S. 262 f, Anmerkungen 93-95, S. 497 . 

... So werden u. a. im Deutschen Uteraturarchiv Marbach am Neckar D 3, für 1939 die Prosaarbeiten 
"Männer in Manhattan", "Schwimmen im Mittelmeer" und ,,Absturz" genannt. 

.. Hahn, S. 264 

.. ErlaBt..., S. 168 

" Hans Teubner: Exilland Schweiz, Dokumentarischer Bericht über den Kampf deutscher Kommunisten 
1933-1945, Frankfurt/M. 1975, S. 62 

Offenbar fruchteten die Bemühungen, denn es kam zu Kontakten mit der Abschnittsleitung der 
Kommunistischen Partei und den im Schweizer Exil lebenden Kommunisten Fritz Sper1ing, Bruno 
Goldhammer und Paul Elias. 

'" ErfaBt..., S. 168 

.. Memorial, S. 21 f. 

Mit"H" ist Harro Schulze-Boysen gemeint. Die Datumsangabe "Nov. 1941" differiert mit der 
Darstellung in "Erfaßt...·, S. 168, wo von Juli 1940 gesprochen wird . 

., Memorial, S. 23 

.. ErfaBt ... , S.184 

Joy Weisen born hatte ab 1940 als Sängerin und Schauspielerin in einer kleinen Truppe Auftritte bei 
der Wehrmacht in Frankreich, Sizilien und Deutschland. Sie hatte Gespräche mit SOldaten. Im Winter 
1940 unternahmen Günther Weisenbom und sie eine Ski reise nach Obergurgel/Österreich. lur gleichen 
Zeit arbeiteten sie gemeinsam an dem Filmdrehbuch zu ,,Junge Herzen". Joy Weisenbom fertigte nach 
ihrer Hochzeit - ohne in die Einzelheiten der Widerstandsarbeit eingeweiht zu sein - für Harro 
Schulze-Boysen Übersetzungen aus dem Niederländischen an und stenografierte Rundfunkreden von 
Thomas Mann und Winston Churchill. Mit Handschuhen schrieb sie die Reden auf ihrer 
Schreibmaschine ab. Im Juli 1942 verbringen die Weisenboms ihren Urlaub in Sorenbohm bei Köslin; wo 
sie dann im benachbarten Bamig einen Bauernhof erwerben. Nach ihrer Haftentlassung verbringt Joy 
Weisenborn einige Tage zum Erholen bei der Tochter des Grafen von Schwerin in Schlesien. Ais Sängerin 
und Schauspielerin hat sie nun Auftrittsverbot. Zeitweise lebt sie in Hinterpommern, wo sie 
dienstverpflichtet bei der Stadtsparkasse in Köslin arbeitet. Sie als Frau eines politischen Häftlings ist 
aber immer von der Entlassung bedroht. In Heinrich George findet sie einen Fürsprecher. Im Februar 
1945 unternimmt sie einen Fußmarsch nach Sorenbohm, um dann im April 1945 zu Ihrem Mann nach 
Luckau zu "reisen". 

Waller Husemann, 1909 geboren, Arbeiter, Mitglied des KJVD, ab 1928 auch der KPD, Streikführer, 
1928/1929 Reporter für die "Rote Fahne", 1931 bei der KPD-Zeitung "Ruhr-Echo" in Essen, dann 
Lokalredakteur in Köln und Redakteur in Mannheim, Umzug nach Berlin, antifaschistische Arbeit dort. 
November 1936 Verhaftung, KZ sachsenhausen, vom 16. 7. 1937 bis 15. 9. 1938 im KZ Buchenwald, wo 
er den inhaftierten katholischen Schriftsteller Ernst Wiehert kennenlernte. Nach seiner Entlassung 
Heirat mit Marta Wolter, über sie Kontakte zur Schulze-Boysen-Gruppe, illegale Arbeit. 19. 9. 1942 
Verhaftung, Prozess wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Beihilfe zur Spionage vor dem 
Reichskriegsgericht, am 13. Mai 1943 in Plötzensee durch das Fallbeil hingerichtet. 

Marta Husemann, geb. 1913, hatte Schneiderin gelemt, danach war sie erwerbslos. Wirkte als KPD­
Mitglied in der Agitprop-Gruppe "Rotes Sprachrohr" mit. Auch als Schauspielerin trat sie auf, wirkte in 
dem Film "Kuhle Wampe - oder wem gehört die Welt" mit. Durch ihre Mitarbeit bei der "Mutter" im 
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Theater in Berlin, lernte sie Günther Weisenborn kennen. Über ihn findet sie nach 1933 auch die 
Möglichkeit beim Ullsteln-Ver1ag Schreibarbeiten zu tätigen . Im Widerstand vielfältige Kontakte. Über 
Weisen born zu Schulze-Boysen. September 1942 Verhaftung, vom Reichskriegsgericht zu vier Jahren 
Gefängnis wegen ,Norbereitung eines hochverräterischen Untemehmens" verurteilt. Von der US-Armee 
am 19. April 1945 befreit, danach im Magistrat von Berlin tätig. 1960 verstorben. In einem Brief von 
Weisenborn an Becher vom 22. Juni 1945 nennt er als Grund für die "Rückkehr zu ,unsm (zum aktiven 
Widerstand) ,,die Wiederbegegnung mit einer herr1ichen Genossin Marta Husemann und deren 
heldenhaften Mann Walter Husemann ... " (Hahn, S. 231) 
Anlässllch des 115. Geburtstages von Ernst Rowohlt (23. Juni 1887) führte die Kulturvereinigung 
leverkusen e. V. am Sonntag, dem 30. Juni 2002 einen kulturvollen Frühschoppen durch, In welchem an 
diese Persönlichkeit erinnert wurde. Statt in einer Bank zu arbeiten, fand Emst Rowohlt mehr berufliche 
Erfüllung im Umgang mit Büchern. Er lernte das Buchwesen beim Musikverlag Breitkopf und Härtel in 
leipzig, beim Inselverlag in München, als Geschäftsführer beim S. Fischer-Ver1ag kennen. 1914 zog er 
ins "Feld" und lernte dann den Krieg hassen. 1919 gründete er den Rowohlt-Ver1ag, wo er besonders 
amerikanische Autoren, wie Faulkner, Wolfe, Hemingway und Slnciair Lewls bekannt machte. 1931 
wurde das Untemehmen in eine GmbH umgewandelt, zu der Zeit verlegte er u. a. Tucholsky, 
Mehring, Hasenclever. Nach dem Machtantritt der Nazis wurde die Hälfte seiner Autoren verboten. 
Trotzdem gelang im manche Tamung für die auf der schwarzen Uste stehenden Schriftsteller. 1943 
wurde der Verlag geschlossen, bereits 1941 war Rowohlt als Hauptmann der Reserve mit den kriegeri­
schen VOrbereitungen des deutschen Faschismus in Konflikt geraten, was dann später - "wegen politi­
scher Unzuverlässigkeit" - zur Entfemung aus dem Militär führte. 1945 gehörte er zu den ersten, die in 
Stuttgart, dann 1946 in Hamburg eine Uzenz für die Eröffnung des Verlages bekam. Nach seinem 
Grundsatz: "Das Buch muss ein Konsumartikel werden. Das Verbrauchsbuch ist wichtiger als das 
BIbliotheksbuch" leitete er eine Revolution der deutschen Buchproduktlon ein. Mit billigen Massen­
drucken (rororo - Rowohlts Rotationsromane) und später mit Taschenbüchem versuchte er erfolgreich 
gehaltvOlle Weltliteratur an die Massen heranzubringen. Politisch hat sich Rowohlt nie festlegen lassen, 
jedoch setzte er sich öffentlich für Frieden und Verständigung ein. Er besuchte die DDR und unterhielt 
feste Beziehungen zu "Ost-Ver1agen", er fuhr nach Moskau und setzte seinen Namen unter Aufrufen der 
damaligen Friedens- und Demokratiebewegung in der Bundesrepublik. Unvergessen bleibt auch sein 
Einsatz für die Idee der "Weltjugendfestspiele", die in der Zeit des kalten Krieges In der Bundesrepublik 
offiziell bekämpft wurde und die dennoch viele Tausend Jugendliche aus den unterschiedlichsten 
Jugendverbänden begeisterte. Rowohlt, der 1957 das Große Bundesverdienstkreuz verliehen wurde, 
start am 1. Dezember 1960 im Alter von 73 Jahren in Hamburg 
" Erfaßt..., S. 184 

" Erfaßt..., S. 168 

" ebenda 

.. Memorial, S. 29 f. 

" Erfaßt..., S. 169 

" Dies lässt sich Dokumenten entnehmen, welche in einem Buch veröffentlicht sind, das den 
Briefwechsel zwischen Günther Weisenbom und seiner Frau Joy zum Inhalt hat. (Günther Weisenborn, 
Joy Welsenbom : Einmal laB mich traurig sein. Briefe, Ueder, Kassiber 1942-1943, herausgegeben von 
Elisabeth Raabe und unter Mitarbeit von Joy Weisenbom, ZÜrich 1984) nachfolgend: Einmal IaB mich ... 

" Memor1al, S. 70 f . 

.. Memorial, S. 90 

" Memorial, S. 95 

.. Erfaßt..., S. 169 

on ErfaBt..., S. 118. 

Walter Küchenmeister, geb. 1897, Arbeiter, Kriegsmarine, 1918 Beteiligung am Matrosenaufstand, 
Mitglied des Kieler Matrosenrates, SPD, 1920 KPD, 1921 Ortsgruppen leiter der KPD in Ahle.n, Redakteur 
bei "Ruhr-Echo", 1926 Ausschluss aus der KPD, freier Schriftsteller und Inseratenwerber, Ubersiedlung 
nach Berlin, 1933/1934 Verhaftungen, KZ Sonnenburg, aktive Widerstandsarbeit, seit 1936 mit der 
Ärztin Elfriede Paul befreundet, Mitarbeit Im Kreis Schulze-Boysen, September 1942 Verhaftung, 
Prozess wegen "Vorbereitung zum Hochverrat", am 13. Mai 1943 in Plötzensee durch das Fallbeil 
hingerichtet. 
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" ErfaBt..., S. 10l. 

Elfriede Paul, geb. 1900 in Köln, Abitur, 1921 LehramtsplÜfung. Lehrerin, seit 1921 .auch Mitglied der 
KPD, 1926 Medizin-Studium, Staatsexamen 1933, Schulärztin, 1936 niedergelassene Arztin in Berlin. Ihre 
Praxis wird Treffpunkt von Mitgliedern der Gruppe um Schulze-Boysen. Seit 1937 in den Widerstand mit 
einbezogen. Verhaftung am 16. September 1942. Vom Reichskrtegsgericht "wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat" zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt, aus dem Frauenstrafgefängnis Leipzig am 19. April 
1945 von der US-Armee befreit. Ab August 1945 Landrätin in Burgdorf bei Hannover, 1946 als KPD­
Abgeordnete Minister für Aufbau, Arbeit und Wohlfahrt in der Landesregierung in Hannover bis zu deren 
Auflösung. Übersiedlung nach Berlin!Ost. Aktiv im Gesundheitswesen. 19B1 Veröffentlichung ihrer 
Lebenserinnerungen "Ein Sprechzimmer der Roten Kapelle" . 1981 verstorben. 

,. Erfaßt..., S. 191 Das Ehepaar Iise (geb. 1899) und Phllipp (geb. 1894) Schaeffer (Heirat 1928) 
gehörte zu den Aktiven des Kreises um Schulze-Boysen. Seit 1933 mehrfache Verhaftungen, werden 
beide am 2.0ktober 1942 erneut verhaftet und Philipp "wegen Vorbereitung zu Hochverrat in Tateinheit 
mit Feindbegünstigung" und Iise "wegen Beihilfe zur Vorbereitung des Hochverrats in zwei Fällen" 
angeklagt und verurteilt. I1se zu drei Jahren Zuchthaus, Philipp zum Tode. Das Urteil wird am 13. Mai 
1943 in Plötzensee vollstreckt. Günther Weisenborn erinnert sich: "Einer der tapfersten und ruhigsten 
Wtdersfandsmänner, die ich kennen gelernt habe, war der Doktor Philipp Schaeffer, ein 
Sprachwissenschaftler, der bereits fünf Jahre Zuchthaus hinter sich hatte, weil er eine illegale Studenten­
Gruppe ,Rote Stilndarte' geführt hatte. Danach lebte er in Berlin und versuchte eines läges einen Juden, 
der sich töten wollte, zu retten. Er wurde jedoch dabei in die TIEfe gerissen, lag ein halbes Jahr im 
5pitil~ wurde in unserem Proze8 erneut verhaftet und ging in der Freistunde an Krücken. Es war ihm 
nichts nachzuweisen. Seine Kameraden schWiegen. Also klagte man ihn wie üblich an, er habe die 
illegale Organisation nicht angezeigt Die Todesstrafe war dafür beantragt, nweil er bereits wegen 
Hochverrats vorbestmft seI". Er erhielt sein letztes WOft Im leeren Saal saß er dem Richtertisch 
gegenüber, an dem deutsche Offiziere sa8en, breitschultrig, fressengeschmückt und hochmütig, Richter 
über Leben und Tod, die mächtigen Genemle des Nazistaates. Er saß dort zehn Meter entfernt allein, ein 
Krüppe~ dünn, hungernd, ein Mensch auf seinem Stuhl. Er erhob sich mühsam und spmch sein ,letztes 
Wort' zur Welt dmuBen: ,Meine Herren, ich bin hier gefragt worden, warum ich diese 5ache nicht 
angezeigt habe. Damuf muß ich Ihnen antworten: Ich bin kein Handlanger der Polizei. ' Und setzte sich. 
Er wußte, dass ihn keiner dmu8en hören würde. Es war alles ,geheim; Ich aber saß neben ihm und 
härte sein herrliches letztes Wort. Ich sehe noch das wehe, verlegene Lächeln in seinem geistvollen 
Gesicht, als wir uns das letzte Mal die Hand drückten. Bald damuf wurde er verscharrt." (Memorial, S. 
122 f. ) Seine Frau I1se war nach der Befreiung vom Faschismus Bürgermeisterin in Zernsdorf, lebte dann 
als freischaffende Bildhauerin in Potsdam, wo sie 1972 verstarb. 

'00 Lotte Schleif, geb. 1903, Bibliothekarin kam durch Philipp Schaeffer in den Schulze-Boysen-Kreis. 
Widerstandstätigkeit, Verhaftung am 18. September 1942 auf ihrer Arbeitsstelle, beim Prozess zu acht 
Jahren Zuchthaus "wegen Vorbereitung zum Hochverrat" verurteilt. Am 19. April 1945 in Leipzig befreit, 
arbeitete sie in Beriin im Bibliothekswesen. 1965 verstirbt sie. 

,., Memorial, S. 111 

100 Memorial, S. 112 f. 

'«I Memorial S. 118 

'''' Einmal laß mich ... , S. 59 

,'" ErfaBt ... , S. 169 

,I;<; Einmal laß mich .. . , S. 11, Anmerkung S. 138 

In dieser Anmerkung hei8t es, das Günther Weisenborn (GW) und Joy Weisenbom (JW) sich am 7. 
Oktober 1942 sehen durften. Dann wird fortgesetzt: ,,8eide hatten zunächst einmal im Monat 
Sprecherlaubnis. Die Treffen fanden im Büro des Gestilpokommissars in der Prinz-Albrecht-Str. 8 stillt, 
meistens wurde ein zweiter Kommissar hinzugezogen. JW wurde jeweils mit der ,Grünen Minna' vom 
Gefiingnis Alexanderplatz dorthin gefahren, während GW mit einem Lift aus dem Keller nach oben 
gefahren wurde. Oft muBte einer auf den anderen warten. Die verlorene Sprechzeit wurde jedoch nicht 
angehängt Um einen möglichst geringen VefWaltungsaufwand zu haben, erteilte die Gestilpo 
gleichZeitig auch dem Vater voin Günther Weisenbom, Kan Weisenbom aus Opladen, sowie der 
Schwester von JI1t Erika Kuhn, die Besuchser/aubnis: So verliefen die von GW und JW sehnsiichtig 
erwarteten Begegnungen meistens für beide frustierend. Der in den späteren Briefen immer wieder 
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elWähnte Vater von Gl1? der zeitweise gemeinsam mit Ft1fu Lausberg, der Haushälterin, in 
Weisenboms Atelier in der Bayreuther Str. 10 wohnte, schickte Bücher und Kleidung (im Orginal 
Siltzfehlel; M. 0.) aus dem bombengeschädigten Berlin, während die Schwester ab und an für das 
leibliche Wohl der beiden Gefangenen sorgte." Weitere Hinweise dazu auch auf den Seiten 25 und 33 f. 
Hier werden die Bemühungen des Vaters Sichtbar, für seinen inhaftierten Sohn einen Verteidiger zu 
suchen . 

• 07 Memorial, S. 181 f. 

'00 Memorial, S. 183 ff . 

• .,. Memorial, S. 188 

110 So in der Vorrede für die "Nachgeborenen" in Memorial, S. 8 

111 MemOrial, S. 225 ff. 

112 SAdK, Bertin, Nachlass Günther Weisenbom, Entwürfe und Notizen 613, 94 

1n diesem Zusammenhang ist auch ein Leserhinweis in der Zeib.mg "Neues Deutschland" vom 25. Juli 
1987 interessant. Darin wird die ständige Darstellung, Weisenborn sei Bürgermeister von Luckau 
gewesen, korrigiert. Kali Heinz Mosgraber aus BerUn schreibt: "Ich bin gebürtiger Luckauer, Jahrgang 
1922, und befand mich bei der Befreiung durch die Rote Armee im Lazarett meiner Heimatstadt Der 
erste von der Kommandantur eingesetzte Bürgermeister war der von den Nazis mehrfach inhaftierte 
Sozialdemokrat Karl HOlland, ein enger Freund meines schon 1943 verstorbenen Vafel:5. Genosse 
Holland wurde wenig später zum ersten Landrat des Kreises LuckiJu berofen, und seine Nachfolge tJat 
der Genosse Kroh (KPD) an, mir ebenfalls gut bekannt, da ich mit seinen Söhnen zur Schule ging. 
Günther Weisenbom dagegen wurde nach einer kutZen Zeit der Erholung zum Bezirksbürgermeister 
mehrerer Gemeinden berufen, ihm unterstanden also die Bürgermeister dieser Dörfer. Sein Amtssitz 
befand sich in der Gemeinde LangengrasSilU, etwa sechs Kilometer von Luckau entfernt Über seine 
Arbeit dort erfuhr ich einiges von Fritz Streblow, einem Schulkamerad von mir, der nach Weisenboms 
Wegzug dessen Amt übernahm." In der gleichen Quelle wird auch die Teilnahme Weisenboms an der 
Gründungsversammlung der SPD In Luckau im Juli 1945 erwähnt. 

'" Weisenbom stellt dann weiter im Bericht fest: "Durch Aufruf wurde eine Menge Medikamente und 
ärztfiches Material gesammeit." Am 3. November 1964 wandte sich der Leiter des "kulturellen 
Treffpunktes" des "Deutschen Kulturbundes" in Luckau an Günther Weisenborn . In dem Schreiben 
kommt er auch auf diese Aktion zu sprechen. (SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel 
1346): "Vielleicht erinnern Sie sich an die Zeit der Apriltage von 1945, durch die Sie auch in das Haus 
meiner Buchhandlung kamen mit dem Anliegen an meinen seit 1949 hier verstorbenen Schwager, Dr. 
Seyfferl; der Zahnarzt war, Ihnen für die Freunde, die Sie im damaligen Zuchthaus m;tbetreuten, 
Arzneim;ttel auszuhändigen, was meines Wissen auch dann erfolgt ist." 

11. Der "Kulturbund zur demokratischen Emeuerung Deutschlands" war mit einer Kundgebung am 3. Juli 
1945 in Berlin ins Leben getreten. (Karl Heinz Schulmeister: Auf dem Wege zu einer neuen Kultur - Der 
Kulturbund in den Jahren 1945--1949, Berlin 1977, S. 41/ nachfolgend: Schulmeister) Neben der 
Mitarbeit am ,,Aufbau" gehörte Weisenborn auch dem Redaktionsbeirat der Zeitschrift "Theater der Zeit" 
an, deren erstes Heft im Juli 1946 erschien. (Rheinische Post, 31. Juli 1946) Herausgeber war Fritz 
Erpenbeck, weitere Redaktionsbeiratsmitglieder: Boris Blacher, Herbert Ihring, Dr. Kurt Maetzig, 
Dr. Friedrich Wolf. 

" ' Ausstellung "Der Ulenspiegel - Deutschland vor der Spaltung", Schloß Oberhausen, Oberhausen. 
Dezember 1993 bis 16. Januar 1994i sowie "Herbert Sandberg - Der Ulenspieger' von Manfred Demmer 
in Unsere Zeit - Zeitung der DKp, Essen 24. Dezember 1993 

''' ebenda 

II? G. W. Fehlt da nicht eine? in Heft 5/2f1946 v. Ulenspiegel, in: Ulenspiegel. Zeitschrift für Ueratur, 
Kunst und Satire 1945--1950, ausgeWählt und herausgegeben von Herbert Sandberg und Günter 
Kunert, cart-Hanser-Vertag, o. J . 

... Henning Müller: Theater der Restauration. Westberteiner Bühnen, Kultur und Politik im Kalten Krieg. 
Berlin 1981. S. 65, Anmerkung 86, S. 342 

... ebenda, S. 90 

." So bezeichnet Henning Müller in seinem Buch das Kapitel, dem viele Informationen entnommen sind. 
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'21 ebenda, S. 92, Anmerkung 79, S. 350, weitere Unterzeichner waren u. a. Boreslaw Bartog, Paul 
Bildt, Karl Heinz Martin, Wolfgang Staudte, Friedrich Wolf 

'" ebenda, S. 93 

m ebenda, S. 118. Anmerkung 275, S. 357 

'''' Schulmeister, S. 78 f. 

'" Schulmeister, S. 137 ff. Der Aufruf erschien in der Zeitung IlSonntagU, 13. Oktober 1946 

,,. Schauspielführer in 2 Bänden. Band 2 L-Z, Berlin 19BB, S. 1319 

121 ebenda, S. 1320 

'" Günther Weisenborn: Die Illegalen. Drama. Vorwort, München, 1948, S. 9 

Das Drama wurde 1946 im AUfbau-Verlag herausgegeben. Nach Schulmeister, S. 288 gründete der 
Kulturbund im April 1946 einen Bühnen-Verlag um die "bedeutendsten zeitgenössischen Bühnenwerke, 
die in Deutschland völlig unbekannt' waren, der Öffentlichkeit bekannt zu machen. So wurde u. a. 
Verlagsrecht von Bühnenwerken vieler Autoren erworben, u. a. auch von Günther Weisenborn. Der 
Bühnenvertreib war bemüht, in Übereinstimmung mit den Zielen des Kulturbundes die Spielpläne der 
Theater durch antifaschistisches Zeittheater zu bereichern und damit fortschrittiiches Gedankengut 
verbreitern zu helfen. Angemerkt werden soll auch, was Curt Riess (Das gab' s nur einmal - Der 
deutsche Film nach 1945, 4. Band, Wien/München, S. 73) über das Stück und den Schauspieler 
Wilhe1m Borchert, der am Hebbel-Theater spielte, schreibt: " Er spieIre jeden Abend. Er spielte 
klassische und moderen Stücke. Er spie/re unter anderem ein Dmma von Günther Weisenbom: ,Die 
Illegalen; das dem geplanten Defa-Film thematisch recht verwandt ist. In diesem Stück sieht ihn 
Wolfgang Staudte und ist sehr beeindruckt. Er macht ProbeiJuli7ahmen und engagiert ihn für die Rolle 
des De Hans Mertens in seinem Film.u Bei dem Film handelte es sich um "Die Mörder sind unter unsu

• 

Hier spielten noch neben Wilhe1m Borchert unter der Regie von Franz Reichert, O. E. Haase, Fritz 
Rasp, Kate Kühl, Hans Hermann Schaufuß (25 Jahre Theater in Berlin - Theaterpremieren 1945-
1970, herausgeben im Auftrag des Senats von Berlin, 1972, S. 265). Aus der gleichen Quelle kann man 
die Information entnehmen, dass das Stück erneut am 22. April 1961 in den Kammerspielen des 
Deutschen Theaters in einer Inszenierung von Ernst Kahler und Horst Drinda mit einem Bühnenbild 
von lohn Heartfield aufgeführt wurde. 

'19 Mensch und Maske - Bühnen der Stadt WuppertaI1945-1951, herausgegeben von Grischa Barfuß, 
o. J. 

"" Rheinische Post, Düsseldorf, 25. September 1946. Laut Schulmeister, S. 289 wurden "Die IIIegalenU 

von 21 Bühnen übernommen. Im «Internationalen Biographischen Archiv (Munzinger-Archiv)" vom 21. 7. 
1949 wird von 350 Theatern und 5 Radiostationen gesprochen, die das Schauspiel ,,aufgeführt oder zur 
Aufführung angenommen" hätten. ,,Anfang Januar 194B'~ so heiBt es dann, "hatre W.S Dmma ,Die 
IHegalen' auch bei seiner Aufführung im Deutschen Tht!arer in Buenos Aires einen bedeutenden ErfrJlg.u 

'" Werner Müller: Das kleine Solinger Welttheater - Die ersten 164 Jahre 1808 bis 1972, von Aischylos 
bis Peter Handke, in: Anker und Schwert, Band 3, S. 136 

'" Günther Weisenborn : Rede über die deutsche Widerstandsbewegung, Berlin 1946 

'" Rheinische Post, Düsseldorf, 13. Juli 1946 

". "Das heimliche Deutschland - Blätter der Widerstandsbewegung", zur Jahreskundgebung der Opfer 
des Faschismus am 22. September 1946, Berlin, herausgegeben vom Hauptausschuß «Opfer des 
Faschismus", Berlin, S. 9 

Das Lied der Illegalen 

lII7i7 Günther Weisenbom 

Ein Zettel geht von Hand zu Hand. 
Ein Augblatt wandert durch das Land. 
Die es erdacht, gedruckt, geklebt, 
Die haben unter euch gelebt. 
Wir sind die Illegalen, 
Hört Gottes Mühlen mahlen! 



Wer Blut säuft, muß bezahlen! 
Wir sind die Illegalen ... 

In allen Städten flüstert es, 
Auf tausend Treffs, da wispert es. 
Uns gilt der HaB des Volksgerichts, 
Wer nach uns greift, der greift ins Nichts. 
Wir sind die Illegalen, 
Hört Gottes Mühlen mahlen! 
Wer Blut säuft, muß bezahlen! 
Wir sind die Illegalen .... 

Wir wissen, nach uns greift der Tod, 
Gestapo droht, Himmler sieht rot! 
Doch so wie unsere Zuversicht, 
So groß ist die von Hitler nicht! 
Wir sind die Illegalen, 
Hört Gottes Mühlen mahlen! 
Wer Blut säuft, muß bezahlen! 
Wir sind die Illegalen ... . " 

ANMERKUNGEN 

'" Franz Josef Heyen/Friedrich Kalenberg (Herausgeber): Südwestfunk - vier Jahrzente Rundfunk im 
Südwesten. Düsseidorf, 1986, S. 17, S. 62 

,,. Schulmeister, S. 165, S. 167 

"' ebenda. 

'" Ebenda, S. 157 ff. 
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Herbert Eulenberg (1876 - 1949) gehörte in Düsseldorf zu den Mitbegründern des "Kulturbund zur 
demokratischen Erneuerung Deutschlands" in Düsseldorf und Nordrhein-Westfalen. Im Januar 1946 war 
in Düsseldorf ein AufTuf an alle Bürger der Stadt erschienen, in welchem festgestellt wurde, dass die 
faschistische Diktatur nicht allein zum Verlust von materiellen Werten- neben den Millionen Opfern an 
Menschenleben - geführt habe, sondern auch zum Verlust der kulturellen Errungenschaften des 
deutschen Volkes, des hohen Rufes seiner Wissenschaft und seiner Ehre. Es bestünde die Gefahr, dass 
Deutschland "für alle Zelten in der Nacht der Geschichtslosigkeit untergehen" werde. Die Deutschen 
seien zwar am B. Mal "befreit - aber nicht gerettet" worden. Deshalb müsse der erfolgten Befreiung 
durch die Alliierten nun die Rettung aus eigener Kraft erfolgen. Dies müsse durch eine ,,geistige Wende" 
geschehen. "Wir werden Deutschland nie wieder aufbauen, indem wir einen Ziegelstein auf den anderen 
setzen, wenn wir nicht Herz und Seele zuvor geläutert, gereinigt und in das Bewußtsein der deutschen 
Menschen die Schau des neuen Hauses, das es zu bauen gilt, gehoben haben." Weiter wurde dann 
festgestellt, dass es dafür unbedingt notwendig sei, sich einzugestehen, das schwere Versagen der 
Deutschen, die Anerkennung der Kriegsschuld und die Verpflichtung zur Wiedergutmachung 
anzuerkennen. Ein weitere Voraussetzung sei, dass die Ursachen für die Naziherrschaft bloßgelegt und 
untersucht würden, denn der Irrweg "fing nicht bei Hitler an - er endete bei ihm!" Wenn all dies 
geschehen sei, würde eine Rettung möglich durch die "Freilegung der Quellen des humanistischen 
Geistes und der deutschen Klassik". Für die wirksame, notwendige innere Umkehr, sei "ein .. . starker, 
einheitlicher Bund aller deutschen Männer und Frauen (notwendig), die sich die Umerziehung zur 
Demokratie zur Aufgabe gestellt haben .. .. Die Besten aller Berufe und Schichten müssen mit dem 
Beispiel ihrer Vereinigung den Prozess der inneren Umkehr einleiten und fördern." Unterzeichnet war der 
AufTuf von namhaften Düsseldorfer Persönlichkeiten. (siehe dazu: Frank Thissen, Der Kulturbund zur 
demokratischen Erneuerung - Eine kulturelle Offensive zwischen bildungsbürgerfichem Idealismus und 
politischem Aktivismus, in: Bilanz Düsseldorf 45 - Kultur und Gesellschaft von 1933 bis in die 
Nachkriegszeit, herausgegeben von Gertrude Cepl-Kaufmann, Winfried Hartkopf und Winrich Meiszies 
unter Mitarbeit von Michael Matzigkeit, Düsseldorf) . Neben Eulenberg und Wolfgang Langhoff hatten 
Hulda und Ott:o Pankok und Cilrf Lauterbach (der vor einigen Jahren verstarb und um dessen 
Wohnhaus in Burscheid vor einigen Monaten eine Diskussion entbrannte, ob man sich dieses 
Antifaschisten erinnern sollte, er wurde dort am 21. 11. 1906 geboren) unterzeichnet. Am 30. Mai 1946 
wurde dann der Kulturbund gegründet, wobei hier nun der aus der Londoner Emigration zurückgekehrte 
lohann Fladung der Motor und eine bestimmende Persönlichkeit wurde. Entsprechend Ihres Aufrufes 
wirkten nun die Aktiven des Kulturbundes. In vielfältigen Veranstaltungen versuchten sie mitzuhelfen, 
den Schutt in den Köpfen wegzuräumen. In einer der ersten Veranstaltungen (2. Juli 1946) wurde an die 
verfemte Schriftstellerin Else Lasker-Schüler erinnert. In einem Bericht darüber heißt es: Yor dem 
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Kreis der Zuhörer entwarf Hulda Pankok das Lebensbild ihrer Freundin Else Lasker-SchüleJ; der 
empfindsamen, schöpferischen Dichterin ... Wo/fgang Langhoff ergänzte das Bild der Persönlichkeit 
Else Lasker-Schülers durch die Schitderong selbst erlebter Wesenszüge der kleinen, schmalen Frau 
während ihrer gemeinsamen Zeit in Zürtch. Else Laske-Schület; welche in Jerosalem Ihr wechselvolles 
Leben beendete, fand nach ihrem Tode den Platz und die Bedeutung in Deutschland, die ihr die übrige 
Welt vorbehaltlos zuerkannte, die ihr aber in ihrem vaterland bisher verwehrt worden war. Der 
nachdenldiche Zuhörer mag diese Betrachtung als ein Symbol ansehen. "Auf vielen Gebieten der Kultur 
wirkte der Kulturbund, wobei die Düsseldorfer Maler CariLaub!rtJach und Otto Pankok (6. 6. 1893 In 
Mülheim an der Ruhr - 20. 10. 1966 Drevenack bei Wesel, setzte sich besonders für die Sinti und Roma, 
die ,,zigeuner" ein) sich besonders engagierten, um ihre von den Nazis verfemten, ,.entartet" 
diffamierten Kollegen den Menschen bekannt und einen Blick auf die neuen humanistischen 
Kunstentwicklungen freizumachen. Unvergesslich bleibt das Verdienst des Düsseldorfer Kulturbundes, 
eine Ausstellung (September 1946 unter dem Titel "Lebendiges Erbe") durchgeführt zu haben, in der die 
Arbeiten der ermordeten Düsseldorfer Maler Julo Levin (5. 9. 1901, Stettin , am 17. Mai 1943 von 
Berfin ins KZ Auschwitz verschleppt und dort umgekommen), Franz MonJau (30. 1. 1903, Köln, 1944 
aufgrund einer Denunziation verhaftet und 1945 im KZ Buchenwald umgekommen) und Peter Ludwigs 
bekannt gemacht wurden. Die AktiVitäten des Kulturbundes und anderer Kulturvereinigungen, die sich 
der demokratischen Neugestaltung des Lebens verpflichtend fühlten, fanden damals Unterstützung bei 
dem Düsseldorfer Kulturdezernenten und Mltbegriinder des Kulturbundes, Hanns Kralik (17. 5. 1900 -
9. 5. 1971, Düsseldorf, der als Maler und Grafiker In der Weimarer Republik sich einen Namen gemacht 
hatte, als Kommunist von den Nazis verfolgt wurde. Haft u. a. Im KZ Börgennoor - gemeinsam mit 
Wolfgang Langhoff, Danach Flucht nach Holland, Frankreich - illustriert 1935 das Langhoff-Buch "Die 
Moorsoldaten" und wirkt später in der französischen Widerstandsbewegung, der Resistance und dem 
"Nationalkomitee Freies Deutschland für den Westen". 1951 wird Kralik aufgrund des so genannten 
Adenauer-Erlasses als Kulturdezement der Stadt Düsseldorf aus seinem Amt vertrieben.) Der 
"Kulturbund für die demokratische Erneuerung Deutschlands" in Düsseldorf veranstaltete am 10. Februar 
1947 auch einen Abend mit Günther Welsenborn. cart Lauterbach gestaltete mit Ihm gemeinsam In 
den Düsseldorfer Kammerspielen eine Lesung über die Dichtung der Illegalen. (Thissen., S. 250) 

,,, Schulmeister S. 168 

'"' ebenda 

'0' Der Spiegel, 25. 10. 1947. 

Oie Uraufführung des Stückes fand am 7. Februar 1947 in Konstanz statt (It. Materialien beim Autor). 
Angemerkt werden soll hier; dass In der "Weltbühne" H. Jahrgang, Nummer 23, 2. Dezemberheft 1947, 
S. 1014 f. ein Beitrag von Horst Lommer erschien. Überschrieben mit ,,An Günther Weisenbom" wird 
harte Kritik sichtbar: "Günther Weisenbom veröffentJicht im ,Ulenspiegel' ein Gedicht, das gegen die 
Ablehnung seines Stückes ,Babel' Stellung nimmt und sich an die ,Nachgeborenen' wendet. 

Günthet; oft am gleichen Stricke 
zogen wir in dieser Zeit, 
aber was ich heut' erblicke, 
Günther; nein, das geht zu welt. 
Bühnenschlachten, ffisch verterne, 
schaffen zweifellos VerrfroB; 
aber sind denn Nachgeborene 
kompetent in artibus? 

Alle die dein Stück befugten, 
geben Recht der Rechenschaft, 
Zeugnissen von Nichtbezeugtem 
aber fehlt Beweiseskraft. 
Hüt' dich vor Expertmenten, 
Tiau nicht, in dein ~k vertiebt, 
nachgebomen Rezensenten, 
wo es kaum gebome gibt. 

Wolle nicht im Ärger schäumen. 
Ist die Mitwelt noch so barsch, 
baue nicht in Zukunf/:sträumen 
auf die Nachgeburt von Kilrsch. 



Wtls wir leiden, bleibt bestehen, 
was wir schreiben, oftmals nicht. 
Ein Begriff heiOt: ,Das Geschehen: 

Und ein andrer: ,Das Gedicht: 
Komm, verwechsle nicht die beiden, 
klarer Blick zerteilt den Dunst, 
Freund, kein noch so groBes Leiden 
ist Gewähr für große Kunst. 
Die lektüre Ungezeugter 
ist kein Feld, das dir gehört, 
auch nicht, wenn ein gl'iJmgebeugter 
Autor Embryos beschwört." 
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'" Brief der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, Groß-Berlin vom 19. Juli 1947 an die 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands, Hannover; in: Archiv der Sozialen Demokratie der Frledrich­
Ebert-Stiftung, Bonn, Sammlung Personalia, Box 3404, Weisenbom (nachfolgend ASD, Bonn) 

'" Es handelt sich hier um das Theaterstück "Ballade vom Eulenspiegel, vom Federle und von der dicken 
Pompanne", welches am 17. März 1949 im Deutschen Schauspielhaus in Hamburg uraufgeführt wurde. 

l " SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel 

'" Ein anderes Deutschland - Texte und Bilder des Widerstandes von dem Bauemkrieg bis heute, 
Lesebuch. 1978, Berlin, S. 422 ff. 

l ... Geschichte der Arbeiterbewegung, Chronik, Teil III, Berlin, 1967, S. 150 

.. , Stephan Hermlin: Leiden und GröBe Leningrads, in: Stephan Hermlin: Aufsätze, Reportagen, Reden, 
Interviews, herausgegeben von Ulla Hahn, München/Wien, 1980, S. 239 ff. 

, .. Eine Diskussion über den sozialistischen Realismus zwischen sowjetischen Schriftstellern und einer 
Delegation deutscher KOllegen in Moskau 1948, in: Kritik In der Zeit. Der Sozialismus: seine Literatur­
seine Entwicklung. Dokumentation, Halle, 1969, S. 135 ff 

, .. .sonntag" ohne Datumsangabe (Kopie des Archivs der Zeitung "Neues Deutschland", nachfolgend A 
ND) 

l,. SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Einladungen 1347 

'" MÜller!Theater, S. 357, Anmerkung 273 

'" ebenda, S. 357, Anmerkung 275 

'" ebenda, S. 114 

'" SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Einladungen, 1347 

'" Der Spiegel, 28. August 1948. Ob dieser Film fertiggestellt und aufgeführt wurde ist ungewiss, da die 
eingesehene Literatur darüber keinen Hinweis gibt. 

,,. Günther Weisenbom: Die Nationen Europas, in: Die Fähre, 3. Jahrgang 1948, Seite 372, München, in: 
Deutsche Literatur Archiv/Schiller-Nationalmuseum Marbach a. N., nachfolgend DLA} 

", Siehe dazu: Der deutsche PEN-Club im Exil 1933-1948, Ausstellungskatalog der Deutschen Bibliothek, 
Frankfurt, 1980, S. 389 

". SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Briefwechsel 1346 

". SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Briefwechsel 1346 

l .. siehe Anmerkung 167, S. 398 

Dort befindet sich auch ein Bericht über die Gründung, der im Mitteilungsblatt Nr. 2 vom 10. Februar 
1949 des ,,Internationalen PEN-Club/PEN-Oub Deutscher Autoren im Ausland" in London veröffentlicht 
und in dem festgestellt wurde: "Es wurde vom Präsidium, im Auftrage der Versammlung, Begriissungs­
und Danktelegl'iJmme abgeschickt: in allererster Linie an den Generalsekretär Hermon Ould, und auch 
ein brüderticher Gruss an die PEN-Gruppe deutscher Autoren im Auslande, deren Repräsentant der 
deutsche PEN in london ist. Die gesamte deutsche Presse unterstrich das doppelte Friedenswerk von 
Göttingen: Einmal die Einordnung des deutschen Schrifttums und ihrer Jünger in das intematlonale 
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Schriftstellertum (-das erste grosse internationale Friedenswerk nach dem Kriege') und sodann, dass 
Göttingen sich als der Oft erwiesen hat, auf dem der Gegensatz West-Ost zum Schweigen gebracht 
werden konnte. 1m Zusammenhange dieser Feststellungen ist die Bedeutung des intErnationalen PEN 
wohl mit einer bIsher beispiellosen Klarheit In das Bewu8tsein der deutschen Öffentlichkeit getreten: es 
wird betont, dass der PEN - ohne eIne politische Institution zu sein - für die Politik schöpferisch und 
geradezu vorbildlich in die Erscheinung getreten ist." 

161 SAdK,Bertin, Nachlass Günther Weisenborn, Briefwechsel 1346, 3. Mappe 

'61 Der Spiegel, 7. I1!bruar 1948. Bei dieser ,,Auseinandersetzung über das Wesen des Existenzialismus" 
diskutierten unter der leitung von Günther Weisenborn: lürgen Fehling, Theaterregisseur, der zu dem 
Zeitpunkt am Hebbel-Theater Sartres "Fliegen" inszenierte; Professor Alfons Steiniger, Vorsitzender 
der Gesellschaft zum Studium der Kultur der Sowjetunion, sowie der Schriftsteller Gert Theunissen, 
der den christlichen Part vertrat. 

16) Freundliche Mitteilung des Süddeutschen Rundfunks (Herr Dr. Ulf Schariau) vom 19. April 1994 an 
den Autor. 

I" Memorial S. 5, S. 7 

,., SAdK, Bertin, Nachlass Günther Weisenbom, Korrespondenz 843 

, .. ebenda, 1063. Ob auch der ehemalige Rüstungsminister und verurteilte Kriegsverbrecher Albert 
Speer von dieser "hohen menschlichen Gesinnung" erfasst wurde, ist fraglich. Tatsache jedoch ist, dass 
er in seinen "Spandauer Tagebüchern" (Frankfurt, 1975, S. 215 f) schreibt, dass er im .Memoriar' 
gefesen habe, wie Weisenbom vor dem Kriege Hitler in München sah (Memorial, S. 217 f,) . Außerdem 
erfährt man dort, dass Speer sich von diesem Dramatiker "irgendein Stück über U-Boott!' angesehen 
habe. 

161 Neue Zeitung, 13. Mai 1948 (ASO Bonn). In der Oberhausener Ausstellung über die Zeitschrift 
"Ulenspieger' (siehe Anmerl<ung 126) wurde Herbert Sandberg so zitiert: ,,1m Jahre 48 war das dann 
so schwierig, dass die amerikanischen Kulturoffiziere verlangten, wir sollten uns eine andere politische 
Richtung zulegen. Wir haben das nicht gemacht. Weisenbom nicht, ich nicht, auch die anderen nicht .. .. 
Da kamen die Amerikaner plötzlich mit der Mitteilung, sie könnten uns leider nur noch für 25000 
Exemplare Papier zur Verfügung stellen." 

\6' dpd 52 1. 8. 48 (ASO Bonn). l1!indlich scheint allerdings die Besprechung des Werl<es im ,,Aufbau" 
durch Annemarle Auer nicht gewesen zu sein. Der Schlußsatz lautet: "Günther WelsenlJorn klar 
gebautes und der Form verpflichtetes Tagebuch ,Memorial' Ist ein deutficher Schritt auf einem Wege, der 
begangen werden muß." (Kritik der Zeit. Der Sozialismus - seine literatur - ihre Entwicklung -
Dokumentation, Halle 1969, S. 146) 

",. Der Spiegel, 29. Mai 1948 

,,0> Der Spiegel, 24. Juli 1948 

r7I Jan Knopf: Brecht-Handbuch, Theater, Eine Ästetik der Widersprüche, Stuttgart, 1980, S. 293 f. 

'" wahrscheinlich "Neue Zeitung", ohne Datum (ASO Bonn) 

'" SAdK, Bertin, Nachlass Günther Weisenbom, Dramatische Notizen, 10. 

Dass dieses Weisenbom-Stück nicht nur in den Theatem der Großstädte gespielt wurde, belegt eine 
Information, die freundlicher Weise der MusikwissenschaftIer und Chefdramaturg a. D. Dr. Fritz 
Hennenberg dem Autor am 1. August 2001 aus Wien mitteilt. Dr. Fritz Hennenberg, der den 
Bürgerantrag zur Ehrung von Günther Weisenbom in leverkusen 2001 unterstützte, war als Schüler im 
sächsischen Döbeln mit diesem Stück In Verbindung gekommen. In seiner Ertnnerung heißt es: .Das 
Döbelner Stadttheater brachte im se/ben Jahr (1949 M. D.) in der Regie von Gert BeInemann 
Weisenboms Ballade vom Eulenspiegel, vom Federte und der dicken Pompanne auf die Bühne. Die Kritik 
schreibt von einem ,Theaterereignls' (LVZ 20. 10.) - das aber leider gar kein Echo fand; es hatten sich 
nur ein kleines Häuflein unentwegter Premierenbesucher zusammengefunden." 

Eine weitere Erinnerung betrifft Weisenboms Drama "Die Illegalen". "Die Klasse 10 b erhielt im Sommer 
1949 als Belohnung für komplette Mitgliedschaft in 'der FDJ von der Schulleitung einen Sonderurlaub 
nach Hohnstein In der sächsischen Schweiz. Man steckte Weisenboms Drama ,Die Illegalen' mit ins 
Gepiick und studierte für die FDG8-Urlauber eine Szenenauswahl ein." 
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Und über ein drittes Weisenbom-Stück, bei welchem er aktiv mitwirkte, schreibt Dr. Hennenberg. "Ich 
glaube woh~ dass mich Kurt Vetfl, der als Regieassistent (bei der Döbelner "Eulenspiegel-Ballade", M. 
D.) mitgewirkt hatte darauf aufmerksam gemacht hatte, Weisenborn habe sich auch mit Johann 
Sebastian Bach beschäftigt. Jedenfalls lieB ich mir vom Berliner Henschelverlag ein Ansichtsmaterial 
seines Spiels vom T710maskantrJr schicken. An die Schuladresse. So geriet ich mit der Direktion 
aneinander; die mich wegen meiner Eigenmächtigkeit rügte. Aber ich habe es dennoch durchgesetzt, 
dass dieser Weisenbom aufgeführt wurde. Auf dem Programmzettel vom 15. Dezember 1950 steht: 
,Nach alten Berichten verfasste Günther Weisenbom ein Spiel vom T71omaskantrJr; aufzuführen zur Ehre 
des Meisters aller Musik. Wir hörten davon, lasen es und zeigen es nun. ' Es folgten alphabetisch 
geordnet, die Namen aller siebzig Mitwirkenden, wobei auch der Chorfeiter Heinz Opitz, der LeI1rer 
Peter KM/i, der Pianist Peter Fankhänel oder Kurt Vetfl als Gast vom Sl2Idttheater gar nicht 
hervortreten. Weisenbom hat dem Textbuch eine Anleitung vorangesetzt: Sein Spiel vom ThomaskantrJr 
sei ein ,Saalspiel: zur Aufführung sollte man die ,ort lose Bühne, besser noch ein Podium' verwenden. Es 
handle sich keineswegs um ein ,Schauspiel; sondern - wie es Weisenbom nennt - um eine ,Darstellung;· 
der ,Auftretende' verkörpere ,nicht oder selten einen Charakter mit durchgeführtem Ablauf; sondem 
eher ,ein Typ, eine Funktion, etwa den Vertreter eines Ereignisses: Hier klingt Brechts Lehrstück-Theorie 
an, in der Weisenbom ja firm war. Die Nähe zeigt sich auch darin, dass er sich das Stück von jungen 
Laiengruppen gespielt erhofft, ,ob mit oder ohne Kostüm, ob statuarisch oder bewegt, ob auf der 
Bühne, im Saal oder in der Schulklasse.' Dies sei ,eine Art ausgeführter Festrede:Es sind ein Erztihler, 
eine ,Sängerin: drei Darsteller, ein Knabenchor und - wechselnd nach der Gegebenheit - Instrumente 
disponiert. Die instrumentalen Einlagen können nach Auswahl und Reihenfolge variieren. Bach selber 
tritt gar nicht auf; er spiegelt sich In den Berichten über ihn. Da sich auf dem Programmzettel auch die 
Solisten ins Kollektiv einfügen, bleibt offen, wer nun was gespielt hat. Aber mir ist erinnerlich, dass die 
,5ingerin' - identisch mit Anna Magdalena Bach - von BiJrbel Tautz gegeben wurde, und den 
Eintragungen in meinem Textlleft nach war ich der EfZiihler. Welche Musik eingefügt war, lässt sich nicht 
ermitteln, vermutlich wurde auf das Bach-Programm vom Juni (dort hatte die Lessing-Oberschule Döbeln 
anläßlich des 200. Geburtstages von Johann Sebastian Bach am 13. Juni 1950 ein ,,ausgezeichnetes 
Programm", so die LVZ vom 20. Juni, aufgeführt M. D.) zurückgegriffen. Es ist wohl Kurt Veths guten 
Verbindungen zum Stadttheater zu verdanken, dass dort am 31.Januar 1951 eine zweite Aufführung 
stattfand. Im Chor - Tagebuch steht: 'Ausverkauft. Starker Beifall. Siebzehn Vorhtingem 

,,. Materialien des Autors 

'" SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Dramatische Arbeiten. 

". SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Korrespondenz 1287, Brief vom 1. Juli 1946. 

In SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel. Auch der Intendant der Wuppertaler 
Bühnen, Winds, schrieb am 4. 1. 1949 an Weisen born in Opladen. 

'" Hinweise dazu finden sich im Nachlass von Günther Weisenborn. 

179 So ein an Günther Weisenborn adressierter Brief der Wuppertaler Bühnen vom 21. Juni 1949. 

!I" Munzinger-Archiv 21. 7. 1949, Lieferung 27/49 

111 Günther Weisenbom: Der gespaltene Horizont - Niederschriften eines Aussenseiters, München/Wien/ 
Basel, S. 181 

,,, Abschrift: eines Artikels aus dem "Kurier", Berlin-West vom 23. Januar 1950. Freundliche Mitteilung des 
PEN-Zentrum Ost, Frau Christine Malende vom 9. März 1994 an den Autor 

'" Kurier, 4. Februar 1950 (ASD Bann) 

,8+ Der Spiegel, 2. Februar 1950 

,,, dpa-Meldung 28. Juli 1950 (ASD Bann), Am 10. Dezember 1949 hatte der Süddeutsche Rundfunk eine 
HÖrspielfassung der "Eulenspieger'-Ballade gesendet. (Materialien Autor) 

'16 Materialien Autor 

", dpa-Meldung vom 15. August 1950 (ASD Bann). Ob die "Lektüren-Bühne". Wie in der Meldung 
angekündigt wurde, bei den Städtischen Bühnen Frankfurt durchgefürt wurde, ist nicht ersichtlich. 

'u dpa-Meldung vom 1. November 1950 (ASD Bann) 

,'" Brauer/Kayser: Günther Weisenborn. Hamburger Bibliographien, Bd. 10. Hamburg 1971. S. 25, 29. "" 
Am 31. Oktober 1951 lautete z. B. eine Überschrift: im "Solinger Tageblatt" : "Die USA bereiten sich auf 
zwanzig Jahre kalten Krieg vor." 

'91 siehe "Rheinische Post - Rhein-Wupper-Zeitung", Opladen, 17. Februar 1951 und 19. Februar 1951, 
sowie "Kölner Stadt-Anzeiger", Leverkusen, der gleichen Daten. In den Artikeln wird das Alter von carl 
Weisenbom mit 75 Jahren angegeben und darauf hingewiesen, dass er ,,der Vater des bekannten 
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Dichters Günther Weisenborrt' sei. In dem Zusammenhang ist auch die Todesanzeige des Bayer-Werkes 
Leverkusen vom 16. Februar 1951 von Interesse: "Am 15. d. M. starb unserer früherer kaufmännischer 
Angestellter Herr earl Weisenbom im Alter von 74 Jahren. Während seiner 37jährlgen Tätigkeit verstand 
es Herr Weisenbom, durch seinen Fleiß und seine Erfahf1Jng die Wertschätzung seiner Vorgesetzten zu 
erwarben. Auch bei seinen Mitarbeitern erfreute er sich größter BeliebtheIt. Wir werden seiner stets 
dankbar gedenken. Farbenfabriken Bayer, W~ Leverkusen." Einige Tage später kommt die Zeitung 
nochmals auf den verstorbenen Stadtverordneten zu sprechen, indem sie mitteilt, dass es der Opladener 
FDP nach dem Ableben des Weisenbom-Vaters, nicht möglich war, einen neuen Vertreter zu benennen, 
"da die Reservellste der FDP mittlerweile erschöpft ist'. (Rheinische Post, 24. Februar 1951) 

'" Solinger Tageblatt, 30. Oktober 1951 

uo 5AdK,Berlln, Nachlass Günther Weisenborn, Briefwechsel 1346 sowie die freundliche Mitteilung PEN­
Zentrum Ost, Frau QlIistine Malende vom 9. März 1994 an den Autor. Mitunterzeichner waren Axel 
Eggebrecht, Hans Erich Nossak, Martin Beheim-Schwarzbach, Hanns Henny lahnn. 

'" Das Gedicht "Lied der Freiheit" mit der Widmung ,,Johannes R.Becher, dem Dichter, in Herzlichkeit" 
erschien in einem Sonderband des Aufbau-Verlages zu Bechers Geburtstag. (DLA) 

'" Kommt ein dritter PEN-Club? in: Die Literatur-Blätter für Literatur, Film, Funk und Bühne, Nr. 1, 

15. März 1952 (DLA) 

' 96 Materialien Autor. In der "Rheinischen Post - Rhein-Wupper-Zeitung" vom 26. Februar wird allerdings 
Horst Beck als Regisseur und Richard Münch als Hauptdarsteller genannt. Schon früher scheint er 
aber allerdings auch schon als Regisseur tätig gewesen zu sein. Laut Dokumentationen der Zeit -
Gesamtdeutsches Informationsarchiv, herausgegeben vom Deutschen Institut für Zeitgeschichte, Berlinl 
DDR (nachfolgend ddz) 1950, S. 651 Inszenierte er gemeinsam mit WIlheIm Gl'Öhllm März 1950 an 
den Kammerspielen, sein "Komödiantenstück" "Die Neuberin". 

'''' Die Welt, 24. Dezember 1952 

'98 "Offener Brief" Günther Weisenboms in: SAdK,Berlin, Nachlass Günther Weisenbom, Reden 54 (ohne 
Datum). In der Presseausschnittsammlung des Nachlasses von Günther Weisenbom in SAdK, Berlin gibt 
es Belege für die damalige Situation, wie z. B. der Artikel einer "Deutschen Opposition" vom 28. Februar 
19S2 

, .. Burschenschaftiiche Blätter, Organ der Burschenschaften an Universitäten und Hochschulen, 
Dezember 1951, zitiert in: Heinz Brüdigam, Wahrheit und Fälschung - Das Dritte Reich und seine 
Gegner in der Literatur seit 1945, Versuch eines kritischen Überblicks, Frankfurt, 1959, S. 45 

"'" Günther Weisenbom, Der lautlose Aufstand, 2. Auflage, Hamburg 1954, S. 26, zitiert in Heinz 
Brüdigam (siehe Anmerkung 207). Zu dieser Thematik führte Weisenbom auch Veranstaltungen durch. 
Laut einem Bericht der "Kölnischen Rundschau" vom 24. Juli 1953 sprach er gemeinsam mit seinem 
Verleger Ernst Rowohlt bei den Kölnem Mittwochsgesprächen des Bahnhofsbuchhändlers Ludwig zum 
Thema: "Gibt es ein Recht auf Tyrannenmord? Gibt es ein Recht auf gesetzlosen Widerstand?" 
Weisenbom - der sich im übrigen auch mit Angriffen auf seine Person konfrontiert sah, wonach er für 
die Russen gearbeitet habe - konnte laut diesem Bericht in der "sauberen und ehrlichen Diskussion" die 
provokanten Fragen ausführlich ansprechen. In seinen Ausführungen hatte er darauf hingewiesen, dass 
" wir ständig von Propagandamanövem umgeben (seien), mit denen wir uns abzufinden hätten, aber 
nicht einverstanden sein dürften. Gewalt habe manchmal sehr leise pfoten, und Gesetze würden nicht 
nur gebrochen, sondern auch gebeugt." Aus dieser Situation heraus müsse entschieden werden, wobei 
er dann zitiert wird: "Wir müßten uns die Erfahnmgen des indischen Ghandismus zunutze machen, der 
ein Feldzug des Ungehorsams - das heißt ein Feldzug der Gewaltlosigkeit gewesen sei ... " Der Artikel 
schließt: "zum Abschluß des Gesprächs SiIflte Günther Weisenbom, auch als Antwort auf die 
Feststellung, dass die Widerstandsbewegung heute weithin im Volk nicht genügend gewürdigt werde, 
man dürfe den unbekannten Widerstandskfjmpfer nicht vergessen." In einer Veranstaltung in Düsseldorf 
(Rhein-Ruhr-Club) erklärte er, dass die deutsche Widerstandsbewegung 1933 bis 1945, die alle 
BevölkerungSkreiS und Berufsschichten umfasste, wirkliches Heldentum und eine persönliche Tat 
gewesen sei. Die Widerstandsbewegung, die das Ziel gehabt habe, den Frieden zu wahren, stelle eine 
Ehrenrettung des deutschen Volkes dar." In dem Pressebericht erfährt man davon, dass ein General a. 
D. Göttke, ein "ehemaliger Parteigenosse" mit "überspitzten Formulief1Jngen inmitten von 
Zwiespältigkeiten und Ressentiments ... eine eigentümliche Geistesverfassung (vermittelte)." Und an 
anderer Stelle heißt es: "Der Oberstadtdirektor von -Düsseldort Dr. Hense/, erklärte in 
wohlabgewogenen und versöhnlichen Watten gegenüber den Nutznießern des ,Dritten Reiche; dass die 
Opfer und Märtyrer in ihren Motiven nicht geschmäht werden dürfen. Pfarrer Dr. Klinkhammer wehrte 
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sich leidenschaftlich gegen die Argumentation einiger Diskussionsrednet; dass die Zeit noch nicht reif sei 
für die Publizierong eines Buches über den Widerstand gegen Hitler." (Das freie Wort, Düsseldorf, 6. 6. 
1953. Bereits am 30. Mai 1953 hatte "Der Mittag", Düsseldorf unter der Überschrift: "Hätte der Krieg 
kürzer gedauert?" über diese Veranstaltung berichtet.) In der "Allgemeinen Wochenzeitung der Juden In 
Deutschland" vom 1. Mai 1953 stellt Hans Joachim Schoeps über den "Lautlosen Aufstand" fest: HDie 
lektüre des Weites läßt den Alpdrock wieder wachwerden, den die Nichtgleichgeschalteten zwölf Jahre 
lang täglich empfunden haben. Es sind oft ans Herz greifende Dokumente, zumal wenn es sich um die 
Abschiedsbriefe ganz junger Menschen handelt Das Welt hat eine doppelte Aufgabe zu erfüllen: das 
deutsche Volk an Dinge zu erinnern, die es nur al/zu rasch geneigt ist zu vergessen, und einer Welt; die 
es nicht gewußt hat; klarzumachen, dass es eInen deutschen Widerstand In breiten Schichten des Volkes 
wIrklich gegeben hat und nicht nur Widerstreben einzelner Mißvergnügter ... Wenn einst der zeitliche 
Abstand gewonnen ist; der es der kritischen Geschichtsschreibung gestattet; das deutsche Schicksal in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gültig darzustellen, wird sie auf dieses Buch zurückgreifen 
können." Die "Welt am Sonntag" (29. März 1953) hatte unter der Überschrift: Das neue Buch -
Weisenbom und der "Widerstand" von "wertvollen Dokumenten mit fragwürdigem Kommentar" 
geschrieben. In der "Parteifreien Wochenzeitung für Neue Ordnung", (Düsseldorf/Essen), die nach 
eigener Werbung "Unabhängig und klar schreibt" und den Namen .Der Fortschritt" (15. Mai 1953) trug, 
wird über den "humanitären Edelkommunisten Günther Weisenborn" geschrieben, dass er Hbei der 
Darstellung der berüchtigten ,Roten Kapelle' den landesveniitem dieser Sowjelspionage-Organisation 
eine Darstellung widmet; die mehr oder weniger auf eine Begründung für die Errichtung eines Denkmals 
durch die offiziellen Bundesbehörden hinausläuft." Im "Monar', Heft 58/1953 wendet Prof. Walttler 
Hoter sich gegen die seiner Meinung Im Buch vorhandene "Geschichtsschreibung im Vakuum" und im 
Heft darauf wird in einer äuBerst langen Leserzuschrift Weisenbom vorgeworfen, er missbrauche die 
Märtyrer. Karllbach, Wuppertal, Vorsitzender des 1950 in Konkurrenz von der WN abgespalteten 
,,8und der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) stellt am 24. 2. 1953 in der 8VN-Zeitschrift "Das freie 
Worf' abschließend fest: HDie Tragik des deutschen Widerstandes ist; dass er immer vereinzelt blieb und 
nicht zu einer Massenbewegung führte. Dadurch wird aber die Opfertat seiner Träger und ihre 
geschichtliche Bedeutung in keiner Weise gemindert. Das Buch ,Der lautlose Aufstand' wird in den 
nächsten Wochen in Fortsetzungen im ,Freien ~rt' abgedrockt werden. Trotzdem empfehlen wir aber 
auch mit aller Wärme den Erwerb des Buches selbst Es sollte im Haus jedes deutschen Menschen einen 
Ehrenplatz haben." 

"" Die Uteratur - Blätter für Uteratur - Alm - Funk - Bühne, Stuttgart, 15. Oktober 1952 (DLA). 
Hintergrund der Befragung war die am 17. September 1952 erfolgte Verabschiedung eines Gesetzes 
über den Vertrieb jugendgefährdenden Schrifttums (gegen die Stimmen von SPD und KPD und einiger 
FDP-Abgeordneter) im Bundestag. In der Einleitung zum Artikel heißt es u. a.: " Eine Kritik dieses 
Gesetzes müßte, um klar und deutlich zu sein, an bestimmten literarischen Beispielen die Möglichkeiten 
des Gesetzes aufzeigen. Die Hemmungen, die das Gesetz allein schon für die freie MeinungsäuBerung 
des Verfassers dieser Betrachtung bedeutet, sind erheblich, da er Gefahr läuft, zum Denunzianten der 
genannten Bücher zu werden. Deshalb wählen wir Beispiele, deren Beziehung zum Grundgedanken des 
Gesetzes offensichtlich sind: Ernst Jünger wird kaum bestreiten, dass seine Bücher ,In Stahlgewlttem', 
,Wäldchen 125' und ,Feuer und Blut' den Krieg verherrlichen wollten, und niemand wird leugnen, dass 
Balzac die Verbrechen Rastignacs verherrlichte. Er schrieb überdies die tolldreisten Geschichten, die 
kaum ein Vertreter der maßgeblich in den Prüfstellen vertretenen Kirchen für geeignete Jugendlektüre 
halten wird .. . " 

"" Die Literatur - Blätter für Uteratur - Film - Funk - Bühne, Stuttgart, 1. August 1952 (DLA) 

"" Programmheft Hamburger Kammerspiele, Spielzeit 51/52 

,.. ebenda. Die Regisseure der anderen Kurzdramen waren Helmut Käutner, Horst Beck, Ida Ehre 
und Erwin Piscator. 

lOS Ebenda. Weitere Mitwirkende waren die Dichter Wilhefm lehmann, H. E. Nossack, Albin Stuebs 
und Woilgang Weyrauch sowie die .Vortragenden" Senator Landahl und Eri~ Scharff. Sprecher 
waren Ida Ehre, Hilde Krahl, Wollgang Liebeneiner, Eduanl Marks und IUchanl Münch. 

"" Ernst Buchholz. Kunst, Recht und Freiheit - Reden und Aufsätze, München/Essiingen, 1966, S. 109 ff. 

"" Blätter der Hamburger Kammerspiele 1953/1954 (Freundliche Mitteilung der Dramaturgie der B + F 
Theater GmbH Hamburg vom 22. Februar 1994 an den Autor.Auch die Anmerkungen ab 211 und noch 
folgende Informationen betreffend). Aus einem Briefwechsel zwischen Weisenbom und dem Desch­
Verlag wird ersichtlich, welche Arbeiten auf einem Dramaturgen lasteten, wie vielfältig die Aufgaben 
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waren, mit denen sich Weisenbom befassen mußte, so dass die Arbeitsüberlastung durchaus 
verständlich wird. 

n Die Welt, 29. Oktober 1952 (ASO Bonn) 

"" Intemationales Bibliographisches Archiv (Munzinger) 5. 9. 1953, 1029 

21' So lautet die Überschrift über eine Besprechung in der "Welt" vom 10. März 1953 

211 Welt am Sonntag, 29. März 1953 

m Welt am Sonntag. 19. April 1953 

'" Der Monat, Nr. 59, 1953, S. 549 

". Fortschritt, 15. Mai 1953 

'" Der "Bund der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) hatte sich im Mai 1950 als antikommunistische 
Konkurrenz zur "Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes" (WN) in Bonn gebildet. (siehe auch 
Anmerkung 6 im 1. Kapitel) 

,,, Welt am Sonntag, 5. April 1953 

'" So schrieb die ,,Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland" am 1. Mai 1953 über den 
"Lautlosen Aufstand". 

211 Schreiben vom 27. April 1953 (ASO Bonn) 

' 19 Neuer Vorwärts, 1. Mai 1953 (ASD Bonn) 

". Welt am Sonntag, 12. April 1953 

221 Das freie Wort, 6. Juni 1953 

'" Kölnische Rundschau 24. Juli 1953 

'" Materialien Autor. Siehe auch W.Bortenschläger, Theaterspiegel Bd. 3, München 1971, S. 151 

". SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346, 2. Mappe 

'" SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1336 

'" Der Abend, 9. Februar 1954 

221 SOS, Berlin, Nr. 3, 1. Februar-Ausgabe 

'" Materialien Autor 

229 SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Korrespondenz 1241. Brief von Gust:el StoII, Opladen, Kölner 
5traBe 10 vom 11. 3. 1954 

230 Telegraf-Wochenspiegel,Berlin, Nummer 46/54 

231 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 21. Juli 1954 

232 Volks-Echo, Bielefeld, 3. Dezember 1954 

2)3 Freundliche Mitteilung von Ulrich Sander, Dortmund. Damals in der Geschwister-Scholl-Jugend in 
Hamburg aktiv. Ulrich Sander gehörte als Landessprecher der WN/BdA NRW zu den Unterzeichnem des 
Aufrufs zur Weisenbom-Ehrung 2001. Im Dezember 2003 wurde er wegen seines antifaschistischen 
Engagements Ziel einer staatlichen Attacke, gegen die die Kulturvereinigung Leverkusen Protest erhoben 
hatte. 

'" Materialien Autor. 

m Materialien Autor. Der Sendetermin war der 29. August 1957 

')6 ddz 1955, 6669 "Nümberger Nachrichten'~ vom 5. Februar 1955 

'" Materialien Autor 

,,, SAdK, Berlin, Nachlass Günther Weisenborn, Reden 417, Deutscher Filmpreis. Der Film wurde von der 
CCC-Film unter der Leitung von Arthur Brauner produziert. Arthur Brauner, der als polnisch-stämmiger 
Filmproduzent in Konflikte mit den Nazis geraten war und sich im Untergrund versteckt hielt, war die 
treibende Karft bei der Gründung dieser für die Filmindustrie der BundesrepublIk wichtigen Berliner 
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Produktlonsfirma. nMit dem KZ-Fluchtdrama ,Morituri' entstand im Winter 1947/1948 unter schwierigsten 
Bedingungen Brauners zweites (das erste war das unter britischer lizenz von ihm produzierte Lustspiel 
,Sag die Wahrheit' - übrigens der erste Westzonen-Film) und zugleich auf Jahrzehnte hin engagiertes 
~ mit dem er eigene Erlebnisse der Verfolgung und des Versteckens aufzuarbeiten versuchte. Das 
ffnanzlelle FIasko des FIlms lieB Btauner viele Jahre auf seichte, wenngleich professionell gemachte 
Unterhaltungsware umschwenken. Dabei handelte es,.sich um FIlme, die viel Geld einspielten und 
Brauner zum fiJhrenden Produzenten der Adenauer-Ata aufsteigen lIeBen." (Kai Wiesinger, 
Personenlexikon der Films) Allerdings verdanken ihm die Filmfreunde auch anspruchsvolle Filme wie die 
Romanverfilmung "Die Ratten". In den achtziger Jahren nahm sich Brauner wieder Themen vor, die sich 
mit dem Dritten Reich und der Naziverfolgung befassten. Der 1989 prodUZierte Film "Hitlerjunge 
Salomon", der Oscar-verdächtig war, wurde jedoch von deutschen Stellen nicht nominiert. Er löst 1991 
große Diskussionen aus und wurde in den USA mit dem Golden Globe ausgezeichnet. Auch der 1996 in 
Zusammenarbeit mit russischen Filmemachern entstandene Film "Von Hölle zu Hölle" belegt sein 
Engagement für das Thema Nazibarbarei und den Völkermord an Europas Juden. Artur Brauner gehörte 
2001 zu den Unterstützem des Leverkusener Bürgerantrages zur Ehrung von Günther Weisenbom und 
unterstützte die Aktion mit einer Spende. 

239 Deutscher Filmpreis 1951- 1980, herausgegeben vom Bundesministerium des Innern, Juni 1980, S. 
154, S. 218. Regie führte Falk Harnack. Nach der gleichen Quelle wurde der Film im Juli 1955 von der 
evangelischen Filmarbeit positiv bewertet. 

"" Neue Rhein Zeitung, 5. November 1955 (Stadtarchiv Bonn) 

'" Der Abend, 13. November 1956 (ASO Bonn) 

'" SAdK, Bertin, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel 1346 

'" Die Welt, 12. Januar 1957 

,.. Geist und Zeit, Düsseldorf 6/57 (DLA) 

'" Aufbau 13/57, S. 231 f. (DLA) 

,... Telegraf, 30. Januar 1957 

'" SAdK, Bertln, Nachlass Günther Weisenbom, Briefwechsel 1346 

'" ddz 1956, 8975, "Neues Deutschland", 11. Januar 1956. An dem Kongreß nahmen u. a. aus der 
Sowjetunion Konstantin Feetin und der türkische im Exil lebende Dichter Nazim Hikmet teil. Neben 
Weisenborn waren aus der Bundesrepublik erschienen: Leonhard Frank, Hanns Henny lahnn und 
Wolfgang Weyrauch. 

"" ddz 1956, 9780 "Freie Presse", Bielefeld, 17. Mai 1956. Unter den Teilnehmem befanden sich u. a. 
Hans Wemer Richller, der Initiator, Axel Eggebrecht, Erich Kuby, Erich Landahl und Michaef 
Mansfeld. nin welchem Umfange das Nazi-Schrifttum heute schon wieder zum Zuge gekommen ist," so 
heißt es in dem Artikel, nlleBen die i'tJm Hamburger Oberstaatsanwalt Emst Buchholz In seinem 
Referat ,Der Kampf gegen die neonazistische litetatur' angefiJhrten Zitate aus gewissen 
brunnenvergitrenden Machwerken erkennen. Obwohl es einen § 93 gibt, der alle Möglichkeiten bietet, 
,literatur' dieser Art zu bekämpfen, darf der ,Geist echten Führertums' gepriesen und die ,historische 
Mission des Nationalsozialismus' verherrlicht werden." . 

". Freitag, Bertin, 25. März 1994 

'" walter Janka. Schwierigkeiten mit der Wahrheit, Bertin, 1990, S. 123 

'" Verschwörung gegen die Freiheit - Die kommunistlsche Untergrundarbeit in der Bundesrepublik. 
Herausgegeben von der Münchener Arbeitsgruppe "Kommunistlsche Infiltration und Machtkampftechnik" 
im Komitee "Rettet die Freiheit" o. J., S. 124, S. 142 

'" Berichte über die kulturpolitische EntWicklung der Bundesrepublik, herausgegeben vom ,.Ausschuss 
für deutsche Einheit", Ber1in, 1958, Heft II, Seite 8 f. Neben Weisenborn unterschrteben: Kurt Desch, 
Siegfried Einstein, Leonhard Frank, Erich Kästner, Hans Helmut Kirst, Boleslav Bartog, Fita 
Benkhoff, Willy Birgel, Ernst Rowohlt, Siegfried Sommer, Mary Tucholsky, Peter Kreuder, 
Ruth leuwerick, Wolfgang liebeneiner, earsta löck, Winnie Marttus, lrene von Meyendorff, 
Wolfgang Neuss, earl Raddatz, Albrecht Schoenhals, Hans Söhnker, Dieter Borsche, Werner 
Egk, Wemer Finck, Elisabeth Flickenschild, Ursefa Herking, Marvot Hiefscher, Wemer Hinz, 
Marlanne Hoppe, Helmut Käutner, Hilde Körber, Frltz Kortner, Hilde Krahl, Hans loachim 
Kuhlenkampf. 

"" GdA, Chronik, Bd. III, Seite 539 

'" GdA, Chronik, Bd. III, Seite 540 und 544. Unterzeichnetet hatten u. a. die Professoren Max Born, 
Otto Hahn, Werner Heisenberv, Max von Laue, eart Friedrich von Weizsäcker. Am 23. April 
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schloss sich diesem Aufruf auch Albert Schweitzer an. In der Folge dieser weltweit beachteten, jedoch 
von der Bundesregierung diffamierten Aktion sprechen sich 14 namhafte Physiker der DDR am 3. Mai 
gegen die Atomrüstung aus. Unterzeichnet hatten u. a. Prof. Gustav Hertz, Robert Rompe, Max 
Steenbeck, Max Volmer. LokalgeschichtJich interessant ist hierbei, dass Max Volmer, der spätere 
Präsident der Akademie der Wissenschaften in der DDR, in Hilden geboren wurde. 1984 hatte der Autor 
aus Potsdam-Babelsberg über die dortige "Prof.-Volmer-Straße" den Hildener Stadtarchivar Dr. Gerd 
Müller informiert und in der Folge äußerte die WN-Bund der Antifaschisten den Wunsch, auch in Hilden 
eine solche Straße zu benennen. Seit einigen Jahren gibt es in Hilden die Max-Volmer-Straße. 

»> ..Aktion - Zeitung der Aktionsgemeinschaft gegen die atomare Aufrüstung der Bundesrepublik", 
20.April1958. Die am 30. März 1958 von Günther Weisen born mit gegründete Gemeinschaft hatte 
diesen Appell am 20. April in Köln beschlossen. Zu den Unterzeichnern gehörten aus NRW u. a. Hans 
van Beek, Gewerkschafter, Düsseidorf; lohann Fladung, Verleger, Düsseldort; Prof. Dr. Walter 
Hagemann, MünsterjWestf.; Prof. Otto Pankok, Maler, Düsseldorf; Wilhelm Schiebahn, 
Betriebsrat, Köln-Nippes; Heinrich SchJ'Öer, Betriebsratsvorsitzender und Bürgermeister, Bockum­
Hövel; Prof. Hermann Schardt, Essen; Alfred Teichmann, Gewerkschaftssekretär, Düsseldorf; 
Hansjörg Utzerath, Regisseur, Düsseldorf. Im Aufruf heißt es: "Die Warnungen der bedeutendsten 
und urteilsfähigsten Wissenschaftler werden von den verantwortlichen Politikern in unbegreiflicher Weise 
mißachtet. Schon stehen deutsche Soldaten bereit, um in Amerika und Nordafrika an Atomraketen 
ausgebildet zu werden. In der ,Bundeswehr', der bundesrepublikanischen Zeitschrift für Wehrfragen, 
kann jedermann lesen, dass unsere Soldaten ,psychologisch' darauf vorbereitet werden sollen, im 
Konfliktfall .auch deutsche Städte in das Inferno der nuklearen Vernichtung einzubeziehen: Wir wissen 
also, was uns bevorsteht. Wir protestieren dagegen, dass man den Gedanken eines atomaren 
Brudermordes überhaupt zu fassen wagt. Die Anwendung von Massenvernichtungsmitteln - und dazu 
gehören auch die ,taktischen Atomwaffen' - steht im Widerspruch zum Völkerrecht, dem unsere 
Verfassung (Art. 25) den Vorrang vor allen anderen Gesetzen gegeben hat. Die Mehrheit des deutschen 
Volkes lehnt die atomare Aufrüstung ab. Der 1. Mai sollte deswegen zu einer machtvollen Demonstration 
des Volkswillens werden." 

,., Protokoll der Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands vom 18.-
23.Mai 1958 in Stuttgart 

'" ebenda. Hingewiesen werden soll in dem Zusammenhang, dass sich 33 Persönlichkeiten mit einer 
Botschaft an den Parteitag wandten. Die Unterzeichner, die alle nicht der SPD angehörten, erklären, 
dass sie vom Parteitag erwarten, ,.dass die Verantwortlichen dieser stärksten Oppositionspartei 
unerschrocken der atomaren Aufrüstung der Bundeswehr, die wir für moralisch verwerflich und illegal 
halten, entgegentreten: Unerschrocken, unnachgiebig und unerbittlich." Und an anderer Stelle stellen 
die Unterzeichner fest: "Wir erwarten von Ihnen, dass Sie jeden erdenklichen Widerstand leisten gegen 
eine atomare Aufrüstung ". Ebenso gilt es, die Voraussetzungen einer solchen Aufrüstung zu beseitigen, 
nämlich die gefährlichste aller politischen Lügen, die Lüge von der bevorstehenden Aggression der 
Sowjetunion. Die Sowjetunion kennt die Folgen eines Angriffs mit thermonuklearen Waffen genau so gut 
wie ihre ideologischen Gegner". Wir sind die Davongekommenen des Hltlerschen Krieges und 
protestieren gegen jede Art von Kriegsvorbereitung, besonders auch der geistigen. Wir beschwören Sie, 
... alles zu tun, das Verhängnis der auf uns zutreibenden Katastrophe abzuwenden!" Zu den 
Unterzeichnern Hans Henny lahnn, Stefan Andres, Erich Kästner, Axel Eggebrecht, Erwin 
Piscator u. a. gehörten aus Nordrhein-Westfalen Oberkirchenrat Kloppenburg und die Schriftsteller 
Paul Schallück, Ralf Schroers und der Kabarettist Hans Dieter Hüsch. Das Protokoll vermerkt 
"Lebhafter langanhaltender Beifall", was den Tagungsleiter Alex Möller dann so kommentiert: "Wir 
danken diesen 33 Männern für Ihr Bekenntnis und ihre Mahnung. Wir hoffen, dass die deutsche 
Öffentlichkeit von dieser Botschaft gebührend Kenntnis nimmt." (Protokoll, S. 285) 

"" Rheinische Post, Düsseidorf, Montag 19. Mai 1958 

"" GdA, Chronik, Bd. III, S. 608 

271 SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346 

m Freundliche Mitteilung von losef Angenfort, Düsseldorf, Brief an den Autor vom 21.August 2001. In 
ihm teilt Josef Angenfort weiterhin mit, das er schon zwei Jahre in Untersuchungshaft gewesen war. 

m ebenda. Mia Angenfort gab für den Ausschuss eine kleine Publikation heraus, die den Namen 
"Informationen" trug. Anfang 1957 wandte sich der Ausschuss mit folgenden Fragen an 
Persönlichkeiten, wie Günther Weisenborn: ,,1. Wie stehen Sie zu einer Amnestie der politisch 
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Inhaftierten in der Bundesrepublik? 2. Halten Sie es für richtig, dass politische und kriminelle Inhaftierte 
unter den gleichen Haftbedingungen leben?" Der langjährige Verteidiger In politischen Prozessen, der 
spätere NRW-Minister Diether Posser schreibt in seinem 1991 erschienenen Buch ,,Anwalt im Kalten 
Krieg - Ein Stück deutscher Geschichte In politischen Prozessen 1951-1968" (S. 183 ff.) zum Thema der 
Amnestie: " Die damals in Opposition stehende FDP lmJchte am 23. Oktober 1956 den ,Entwurf eines 
Gesetzes über 5traffreiheit' ein. Nach dieser Gesetzesinitiative sollte die Strafverfolgung und -
VOllstreckung wegen aller zwischen dem 23. Mal 1949 (Inkrafttreten des Grundgesetzes) und dem 17. 
August 1956 {KPD-VertJotsurteilj begangenen politischen Straftaten unterbleiben. Aber die Zeit war noch 
nicht reif. Stattdessen beriet der Bundestag damals das vierte und fünfle Strafrechfsänderungsgesefz, 
die auf eine Ausweitung des politischen Strafrechts abzielten. (. •• ) Der von den damaligen 
Oppositionsparteien SPD, FDP und dem Gesamtdeutschen BIock/Block der Heimatvertriebenen und 
Entrechteten getragene Amnestie-Gesetzentwurf wurde am 11. Aprfl1957 von der Bundestagsrnehrheit 
abgelehnt .. . Zwar äußerten die Regierungspartelen in einer Entschließung den Wunsch, dass bei 
politischen Straftaten ,die bisherige maßvolle Praxis in Zukunft fortgesetzt' werde, insbesondere ,durch 
eine weitherzige Anwendung des Begnadigungsrechtes' ... doch die Praxis sah anders aus. Schon 1956 
war dem Bundestag eine Dokumentation zugegangen, in der über 3700 abgeschlossene politische 
Strafverfahren mit Aktenzeichen, Namen und Anschrift der Betroffenen verzeichnet waren, zum anderen 
konnte das Begnadigungsrecht doch erst ausgeübt werden, wenn eine Verurteilung erfolgt war. Die an 
das Legalitiitsprfnzip gebundenen Justizbehörden haben nicht einige hundert Ermittlungsverfahren 
dUrchgeführt, sondem nach seriösen Berechnungen gegen etwa 125 000 Personen ermittelt. Allein die 
Sicherungsgruppe des Bundeskrimina/amtes in Bad Godesberg, die nur ein Teil der wichtigsten Fälle zu 
bearbeiten hatte, führte im Jahre 1960 ,gegen 3142 Personen aus linksradikalen Kreisen Ermittlungen~ 
Auf Seite 109 wird von Posser auch kurz der Fall von Jupp Angenfort angeführt. 

,.. Freundliche Mitteilung von Josef Angenfort 

,., SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346, Brief vom 7. Januar 1958 an Hans Henny 
Jahnn, Hamburg 

'" Johann Paul, Debatten über Nationalsozialismus und Rechtsextremismus im landtag von Nordrtlein­
Westfalen von 1946 bis 2000, Schriften des landtags Nordrhein-Westfalen, Band 14, Düsseldorf, 2003, 
S. 97 f. 

"" Peter Baumöller Es war nicht alles für die Katz, Geschichten aus heiBen und kalten Kriegstagen, 
Düsseidorf, 1998, S. 134. Auf den Seiten ab 132 berichtet Peter Baumöller, Joumalist und langjähriger 
Funktionär der Journalisten In der IG DruckjDJU über diese Geschichte, wo ein Düsseldorfer Kommunist, 
Helmut K1ier, als "Synagogenschänder" der Öffentlichkeit präsentiert wurde und deswegen 18 Wochen 
in Untersuchungshaft einsaß, während die Stimmungsmache weiterging. Im Oktober 1959 wurde dann 
das Verfahren - durch den Einsatz der Rechtsanwälte Dr. Kaul, Dr. Neuberger (späterer NRW­
Justizminister) und Dr. Bender - eingestellt. Interessant in der Darstellung ist auch der Hinweis, dass 
schon in der Nacht zum 25. Februar 1956 "Unbekannte" in die Düsseldorfer Synagoge eingebrochen 
waren. 

'" Neue Zeit, Berlin, 3. März 1960. Der zweite Teil von Weisenbom ist den "Berichten über die 
kulturpoIltische Entwicklung in der Bundesrepublik" entnommen, die vom ,,Ausschuss für deutsche 
Einheir' in Berlin-Ost herausgegeben wurden, Heft 1-1960, S. 9. In der "Neuen Zeit"-Umfrage äuBerten 
sich des weiteren der Filmregisseur Wolfgang Staudte (,..Wenn der RegIerungschef sich In geradezu 
mythischer Germanentreue vor Minister stellt, die info/ge ihrer Vergangenheit besser, und sei es auch 
nur mit Rücksicht auf den Ruf der jungen Bundesrepublik, in der Anonymitiit der groBen und kleinen 
Helfershelfers Hitler geblieben wären ... , dann darf man sich nicht wundem, dass sich die Schuldigen von 
gestern legitimiert fühlen .. . • " der katholische Schriftsteller Stefan Andres, der Lyriker Hans Magnus 
Enzensberger, der Publizist Axel Eggebrecht, Prof. Max Bense von Technischen Hochschule 
Stuttgart und der Düsseldorfer Maler Otto Pankok, der erklärte: HWer trägt die Schuld, fragt man. 
Tragen wir sie nicht alle? Wir lieBen doch zu, dass die alten Nazi-Erzieher wieder in die Schulen 
einzogen. Wir haben nicht aufgeschrieen vor Empörung, als die Nazi-Henker sich wieder ihre Roben 
entziehen durften und mit chrislficher Milde die alten VerbrEcher mit Bewährungsfrist /aufen lieBen. Wir 
haben zugesehen, wie die 55 mit alter Frische ihre 7hJppen wieder sammelte und in frechen Reden 
schwelgte und sich der groBen, verbrecherischen Zeit erinnerte. n In diesem Zusammenhang soll auch an 
daran erinnert werden, dass es anlässlich der antisemitischen Vorfälle jener tage zu einem interessanten 
musikalischen Projekt kam. Auf Grundlage einer Idee von Paul Dessau kam es zu einem 
Gemeinschaftswerk von Komponisten aus der BundesrepublIk und der DDR mit dem Titel ,,Jüdische 
Olronik". Auf einen Text von Jens Geriach schriebeO Boris Blacher, Paul Dessau, Kari Amadeus 
Hartmann (der auch die "Aktionsgemeinschaft gegen die atomare Aufrüstung" unterstützte) Hans 
Werner Henze und Rudolf Wagner-Regeny kurze Musikstücke. (Ein Künstier, der nicht in den Alltag 
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hineinlebte ... Vor vierzig Jahren verstarb Karl Amadeus Hartmann - Information zum Gedenkkonzert der 
Kulturvereinigung Leverkusen e.V. vom 22. November 2003, wo der Pianist Georg Klemp Hartmanns 
Klaviersonate ,,27. April 1945, erste Fassung" aufführte.) 

"" (',eist und Zeit, Düsseldorf Heft 4, 1959 

2'" Andere Zeitung, Hamburg, Nr.7, 1960 

271 SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, S. 463 

zn Andere Zeitung, Hamburg, Nr. 50, 1960 Dieser Kongress war maßgeblich von den "Naturfreunden" 
und der SJD - Die Falken mit anderen Organisationen initiiert worden. Neben Weisenborn nahmen der 
Schriftsteller Siegfried EInstein, Oberkirchenrat Kloppenburg, Probst Heinrich Grüber, Pfarrer 
Herbert Mochalsky, die SPD-Bundestagsabgeordneten He\ene Wessel und Amo Behrisch sowie 
der britische Labour-Unterhausabgeordnete Konny Zilliacus teil und sprachen zur Jugend. In dem 
Artikel wird darüber berichtet, dass die Aktivitäten der "Falken" und anderer kritischer Jugendlicher zu 
publiZistischen Angriffen und Drohungen führte. Und leider auch zu Maßnahmen gegen die "Falken" 
führte. Schon vorher, nach dem "Einknicken" der SPD-Führung in der Antiatomfrage, hatte es 
Auseinandersetzungen gegeben. In der Zeitschrift "Die freie Meinung" aus Düsseldorf wird in Nr. 19, (8. 
11. 1958) über eine Auseinandersetzung bei einer Kreiskonferenz der "Falken" berichtet. Dort heißt es: 
wKein öffentliches Auftreten mehr in tagespolitischen Fragen, "dies sagte der erste Vorsitzende der 
Düsseldorfer Falken, Günter Götz, auf der Kreisverbandskonferenz vom 19. Oktober. Er meinte weiter, 
die Antiatombewegung hätte unserer Organisation nur geschadet, ohne zum gewünschten Erfolg zu 
führen . Der Anti-Atomkampf hätte den Kreisverband und darüber hinaus die ganze Organisation 
überfordert. Alle tagespolitischen Aktionen sollten künftig nur noch Parteiangelegenheit sein. Zum 
Schluss seines Referates sprach er über Ost-West-Kontakte. Er meinte u. a., man könne nicht billigen, 
dass "Falken"-Funktionäre in die Ostzone fahren. Sie könnten dort wegen ungenügender politischer 
Bildung politisch beeinflusst werden, mit einem falschen Bild der dortigen Verhältnisse zurückkommen 
und hier Verwirrung anrichten. Deshalb verurteilte er das Verhalten einiger Düsseidorfer "Falken", die 
trotz Verbot in die Zone gefahren wären. Er erwarte, dass diese Genossen vor allen Delegierten ihre 
Gesinnung offenbarten. Im Weiteren wird berichtet, dass sich die Genossen "offenbarten" HDie 
Diskussionsredner legten ihre Gesinnung frei und ehrlich dar. Die lätsache, dass es keine 
Gegenäu8erungen gegen sie unter den Delegierten gab und dass zwei dieser Sprecher in den Vorstand 
gewählt wurden ... zeigt, dass die Delegierten die Au8erungen der Diskussionsredner weitgehend teilen. 
Bedauerlich ist es aber; dass einer dieser Spreche!; Heinz Conrads, wenige läge später mit zwei 
anderen Genossen seines Orlsverbandes vom Bezirfcsvorstand der ,Falken' ohne Verfahren, ohne auch 
nur gehört zu werden, aus den ,Falken' ausgeschlossen wurde ... " Auch der Autor, damals Mitglied Im 
Kreisvorstand Mettmann, wurde gemeinsam mit dem Vorsitzenden Jochen Freitag (Velbert), dem RF­
Ringleiter des Kreisvorstandes, Klaus Heinrich lann (Wülfrath) u. a. einige Zeit später aus den ,Falken' 
ausgeschlossen. Ihr "Vergehen" : Einsatz gegen die Atomrüstung und für Kontakte mit Jugendlichen der 
DDR. Auch der Autor durfte sich bis zum Strafänderungsgesetz von 1968 als "einfacher Landesverräter>' 
(damaliger § 10ß StGB) fühlen. Sein "Verbrechen": gemeinsam mit anderen Jugendlichen war er zu 
Arbeiterjugendtreffen in die DDR gefahren. Die mit Hausdurchsuchung begonnenen Ermittlungen zogen 
Sich jedoch so lange hin, dass mit der Gesetzesänderung dann das Verfahren eingestellt wurde. 

m Es geht ums Leben, Der Kampf gegen die Bombe 1945 - 1965. Eine Dokumentation, Hamburg, 1965, 
S. 155. Aus Deutschland hatten weiterhin den Appell unterstützt: Stefan Andres, der Physiker Prof. 
Dr. Karl Bechert, Oberbürgermeister Werner Bockelmann, Frankfurt; Wemer Egk, Komponist; 
Prof. Helmut Gollwitzer; Rudolf Hagelstange, Schriftsteller; Wolfgang Hildeshelmer, 
Schriftsteller; Hans Henny lahnn, Schriftsteller; Erich Kästner, Schriftsteller; Ruth leuwerik, 
Schauspielerin; Dr. Walter Menzel, MdB; Prof. A\exander Schenk Graf von Stauffenberg; Prof. 
A1exander Mitschertich und die deutschen Nobelpreisträger Prof. Max Born, Prof. Max von Laue 
und Hermann Hesse. 

'" BZ am Abend, Benin (Ost) 19. April 1960 

m SAdK, Ber1in, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346. Der Brief hat folgenden Wortlaut: HUebe 
Kollegen, dies ist ein ernster Brief der Kritik. Und es ist die Kritik eines Freundes. Vom westdeutschen 
Sliidtetag wurden die Ausfauschgastspiele der Theater von Ost und ~st behindert. Der Volksbühnen­
Kongress nahm eine ,Empfehlung' an, alle Kontakte mit ostdeutschen Theatem abzubrechen. Die Erich­
Engel-Delegation wurde auf dem Kongress der Bühnengenossenschaft nicht einmal zugelassen. Das sind 
die harten lätsachen. Die Unduldsamkeit und der blinde Hass In ~stdeutschland sind so groB wie nie. 
Damit also muss man rechnen, wenn man hier eine Aktion vorbereitet In dieser Situation sollte die XI!. 
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Generalversammlung unseres PEN-Zentrums stattfinden. Dabei geschah folgendes: 1. Die 5ekretiirin war 
einige Male zur Vorbereitung der 7ägung in Hamburg. Sie setzte sich nicht mit einem einzigen 
Hamburger Mitglied unseres PEN-Zentrums in Verbindung. 2. Sie unterzeichnete wegen der Gestellung 
zweier H6rsä1e einen Vemag mit der Universitiit. (Jeder von uns wusste, dass die Universitiit in 
politischen Fragen höchst unzuverlässig iSt, wie viele Fälle beweisen (Hüllet; SDS, USw.) 3. Die 
Rednerfiste wurde so eInseitig zusammengestellt, dass ausschl1e8l1ch Schrfftsrellet; die In der DDR leben 
oder arbeiten, zu WoIt gekommen wären, dagegen nicht eIn einziger westdeutscher Schriftsteller. Dass 
musste in dieser Situation auf jeden Fall zum Scheitem der 7ägung führen. Die westdeutschen Mitglieder 
unseres Zentrums wurden in der 7lJt übergangen. Hätte man uns gehagt, so hätten wir geraten, die 
7ägung Im ,Wlnterfluder Fährhaus' stattfinden zu lassen, dessen unabhängiger Wirt im KZ war und del; 
wie er in vielen Fällen bewiesen hat, für die Tagung gestanden hätte. Wir hätten in der ,Insel' nicht nur 
mit dem Präsidenten verhandelt, sondern uns rechtzeitig mit einem Vorstandsbeschluss gesichert. Wir 
hätten geraten, eInige westdeutsche Schriftsteller von Rang zu gewinnen, die ihre ostdeutschen Kollegen 
der Öffentlichkeit persönlich und kameradschaftlich vorgestellt hätten, sodass die Zahl der Auftretenden 
aus beiden Staaten paritiitisch gewesen wäre. Da das allgemeine Interesse sehr gross wal; hätte fTliJn 
auf diese Weise eine erfolgreiche 7lJgung durchführen können, besonders wenn fTliJn Ernst von Salomon, 
Kuby und Wolfgang Koeppen gewonnen hätte. In den öffentlichen Veranstaltungen hätten durchaus 
Nicht-Mitglieder auftreten können. l14:>r auf dem Standpunkt steht, dIe PolizeI hätte auf jeden Fall 
eingegriffen, was wir bezweifeln, braucht trotzdem die Arbeit der Polizei nicht zu erleichtem, indem er 
die Basis ,Ost und ~ die immer noch gültige paritiitische Basis des Zentrums veriässt Gegen unser 
Zentrum wird seit Jahren von der gegnerischen Propaganda die Behauptung verbreitet, es handle sich 
um ,ein Ost-Zentrum mit einigen Alibiblüten aus Westdeutschland: Genau diese Behauptung wurde 
durch das Verhalten unseres Zentrums - wenn auch ohne böse Absicht - bestiitigt Die ErfahlVng aus 
Hamburg zwingt zu einer Entscheidung: Entweder das Zentrum wirr! ein Idares DDR-Zentrum mit allen 
Konsequenzen oder der westdeutsche flügel der Mitglieder wIrr! beträchtflch verstiirkt und das Büro 
oder eine Zweigstelle des Büros arbeitet in Westdeutschland. Auch das Präsidium setzt sich aus 
Schriftstel/em bekler Staaten zusammen. Ich halte es für richtig, die zweite M6glichkeit zu wählen und 
schlage als neue westdeutsche Mitglieder vor: Erich Kuby (München), Ernst "on Salomon (Winsenj 
LUhe) Zusage!, Peter RUhmkorff (Rowohltverlag) Zusage!, Christ/an Gei8ler (Classen-Verlag), 
Niemöller (Wiesbaden), Helnz Uppmann (Pulitzpreisträgel; Hamburg) ZUSilge!, Klaus R. Röhl 
("Konkret", Hamburg), Ulrich Becher (Baselj, Ursela Rütt (Dannstadt), Kurt Pritzkolelt (Desch), 
Ernst Schumacher (München), Hans von Us/ar-Gleichen (Desch), Egbert Hoehl (Deutsche 
Woche, München), Paul EI/mar (Paris), Frederlk Hagen (Paris), Rene Drommert (HDIe Zeit" 
Hamburg ), Zusage!, kotrespondlerende Mitglieder: Adamow, O'C8sey, Gabriel Arout. ich bitte, die 
Zuwahl der Genannten zu beschleunigen, damit der westdeutsche Flügel bald verstiirkt wird, nach den 
Zuwahlen das Präsidium entsprechend zu wählen und einen Beschluss wegen des Büros zu treffen. Zur 
Pressekonferenz: Ich konnte nicht anwesend sein, da ich auf die Frage, ob ich die VorlJereitung billige 
oder die Zusammensetzung der Rednerfiste für richtig hielte, der Wahrheit gemäss mit ,Nein' hätte 
antworten müssen. Für das PEN-Zentrum war es also in jedem Fall besset; dass ich femblieb. Ich halte 
es für richtig, dass das schwierige Problem der Kontakte zwischen Ost und West heute nur mit kühler 
Klugheit und auf paritfitiScher Basis behandelt werden kann. - Wir bereiten hier einen allgemeinen . 
Protest gegen das Eingreifen der Polizei vor. Wir wollen alles versuchen, damit das Zentrum auch in 
Westdeutschland lebensfähIg wirr!. Es handelt sich nk:ht nur um dIe PEN-Idee, es handelt sich um die 
letzte Brücke der Uteratul; die wir 1950 gebaut haben und verteidigen wollen. Es handelt sich schlie8lich 
um die Achtung der literatur in der DDR und um die M6glichkeit, sie hier zu Wort kommen zu lassen. 
Wir wollen der ressentimentbestimmten Anti-Haltung des Kalten Krieges auf unserem Boden 
überzeugend entgegentreten können. DalVm unterstreiche ich das Wort unseres Präsidenten Amo/d 
Zweig: PEN -jetzt erst recht." Ein Beispiel der konkreten Situation schildert der geschäftsführende 
Präsident vom Deutschen PEN-Zentrum Ost und West, lohannes Tralow im Oktober 1959 in einem 
Brief an Günther Weisenbom. Darin berichtet er, dass er in der Bundesrepublik, "deren Bürger ich bin, 
als Schriftsteller einem lückenlosen Boykott unteriiege." Des Weiteren wendet er sich an Weisenbom mit 
der Bitte, bundesdeutsche Schriftsteller für eine ,,etwaige Aufnahme in unser PEN-Zentrum" zu nennen. 
(SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346) 

m Sinn und Form, Ber1in, Sonderheft Johannes R. Becher. 1960, 5. 388 f. 

m Am 31. Mai 1957 hatte Bundesaußenminister Heinrich von Brentano einen Brief an den Frankfurter 
Verleger Peter Suhrkamp geschrieben, der sich als Verleger der Werke von Bertold Brecht in einem 
"Offenen Brief" für ihn eingesetzte. Der Minister. der in seinem Schreiben dem Verleger vorwarf, sein 
"Offener Brief' würde, weine eigenartige Mischung \fOO AnfTIiJBung und Unduldsamkeit" darstellen, maßte 
sich allerdings selber ein Verdammungsurteil an. In dem Brief des Ministers heißt es: "lch kritisiere, .WM 
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(unterstrichen im Original, M. 0.) Herr Bertold Brecht schrieb, - die Kritik darübe!; ~ (unterstrichen im 
Origina~ M. 0.) überlasse ich gern anderen, die sich dazu berufener halten, als ich bin. Sie schreiben, 
dass Herr Brecht als Feind des Nationalsozialismus ins Exil gehen mu8te und dass er einen 
leidenschafflichen KiJmpf gegen dieses System geführt habe. Es ist, sehr geehrter Herr SUhrkamp, nicht 
diese Tätigkeit, die ich Herrn Brecht vorwerfe ... Aber Herrn Brecht kam es doch offenbar nur darauf an, 
die Unfreiheit des Dritten Reiches durch die Sklaverei des Bolschewismus, die Schändung des Rechts im 
Nationalsozialismus durch die Herrschaft des Verbrechens im Kommunismus zu ersetzen." Der Brief ist 
abgedruckt in: "Nicht einen Klang geb ich euch ab - Lesebuch zu Kunst, Kultur und Politik", 
herausgegeben vom Parteivorstand der DKp, 1985, 5. 216 f. Dem Briefwechsel vorausgegangen war 
folgendes (zitiert aus Wolfgang Kraushaar: Die Protest-Chronik 1949-1959, Band III; Hamburg 1996, S. 
1632): "In der Fragestunde des Bundestages in Bann (9. Mai) erklärte BundesauBenminister Heinrich 
von Brentano (CDU) auf eine Anfrage des sozialdemokratischen Abgeordneten Georg KiJh-Ackermann: 
,sie waren der Meinung, dass Brecht einer der grö8ten Dramatiker der Gegenwart sei. Man mag darüber 
diskutieren. Aber ich bin wohl der Meinung, dass die späte Lyrik des Herrn Bert Brecht nur mit der Horst 
Wesseis zu vergleichen ist. ~ (Die Nazis hatten den 1930 bei einem Eifersuchtsdrama erschossenen 5A­
Sturmführer zu einem "Blutzeugen der Bewegung" hochstilisiert. Das nach ihm benannt Horst-Wessel­
Ued wurde nach 1933 immer im Anschluss an das Deutschlandlied als eine Art zweiter Nationalhymne 
gesungen.) Weiter in der Protest- Chronik, S. 1643: ,.5uhrkamp antwortet in dem ,Offenen Brief' in der 
Zeftung ,Die Weit' (22. Mai 1957), dass, als Brecht Ins Exil getrieben wurde, et; der Herr Au8enmlnister 
.zur selben Zeit in Deutschland Ihrem bürgerlichen Beruf (nach)ging." Und an anderer Stelle: " Es ist ihre 
Form des politischen KiJmpfes, die mich aufregt Die allgemeine Verwilderong überall in den Kämpfen 
von Parteien hat, wo sie bei uns um sich greift, auf lange hinaus noch einen besonderen Akzent Als 
Verleger zur Zeit des Dritten Reiches habe ich genügend Erfahrongen gesammelt, wie damals Minister 
Gegner ihrer Weltanschauung unter den SChrifl:steilem und Künstlern in demagogischer Form menschlich 
zu vernichten suchten. Ihre AuBerung hat bei mir die Erinnerong daran wieder geweckt. Und damit die 
emste Frage: Leben wir zur Zeit des Nationalsozialismus noch so nah, dass wir noch Immer nicht genug 
auf der Hut sind vor den schlechten Angewohnheiten von damals - oder ist es, weil unser Unglück 
schon so lange zurückliegt, dass man bei uns wieder anfängt, leichtfertig zu reden, und auch in 
allgemeine Formverwiiderong gerät? - Gerade Sie, geehrter Herr Dr. von Brentano, sollten besser als ich 
wissen, dass man in der übrigen Weit dafür uns gegenüber ein besonders empfindliches Ohr hat." 

'" So wurden z. B. in den Kammerspielen beim "Deutschen Theater" am 22. 4. 1961 in einer 
Inszenierung von Ernst Kahler und Horst Drinda "Die Illegalen" erstmalige für die Spielzeit 1960/ 
1961 gegeben. Das BÜhnenbild gestaltete lohn Heartfield. (25 Jahre Theater in Bertin, 
Theaterpremieren 1945-1970, Herausgeber: Senat von Ber1ln, 1972, 5. 137) 

"" Im schon erwähnten Buch ,,Anwalt im Kalten Krieg" gibt Diether Posser Einblicke in die Art und 
Weise der Be- und Verf1inderungen von Kontakten zwischen Bürgern der Bundesrepublik und der DDR. 
Auf Seite 446 ff. schildert er auch den Fall der Zeitung ,.sport-Tribüne~, die von dem Langenfelder 
Sportler Arnokl Blttner herausgegeben wurde und deren MltarfJelter der Hildener Winfried 
Lierenfeld war, der nicht nur den Bürgerantrag zur Ehrung Weisen born unterstützte, sondern auch zu 
den Mitgestaltern der "Weisenborn-Tage 2002" gehörte. Am 6. Mai 1966 waren die Sportjournalisten "­
mit einem weiteren Angeklagten - wegen Verstoßes gegen das KPD-Verbot In Tateinheit mit 
Geheimbündelei in verfassungsfeindlicher Absicht und Unterhaltung verfassungsfeindlicher Beziehungen 
zum Deutschen Turn- und Sport-Bund In der DDR zu Gefängnisstrafen auf Bewährung verurteilt worden. 
" Nach der Feststeilung des Gerichts war der Inhalt der 'Sport-Tribüne' nicht strafbar. Neben rein 
sportJichen Berichten wurr/en nur wenig Artlkei veröffentficht, die im weitesten Sinne politisch waren." 
(5. 447) Hauptgrund für die Verurteilung war der Kontakt zu den DDR-Sportlern und Sportfunktionären. 
Da Revision eingelegt wurde, sich jedoch mittlerweile die politischen Rahmenbedingung 
(Strafänderungsgesetz u. a.) wurde Im November 1968 das Verfahren eingestellt. 

,.n Hamburger Echo, Ende August 1961 (Zeitungsausschnitt ohne Datum) 

'" Vorwärts, 10. Juli 1962. Gertlard Schoenberner gehörte mit zu den Unterzeichnern des 
Bürgerantrages zur Ehrung anlässlich des 100. Geburtstages von Günther Weisen born in Leverkusen 
2002. 

,., Streiflichter aus 50 Jahren WN in Nordrhein-Westfalen, herausgegeben von der WN-BdA NRW, 2002, 
Seite 44. Dort heißt es weiter: "In einer ersten Stellungnahme zum Verbotsantrag des 
Bundesinnenministers Dr. Schröder erinnerte der Limdesvorstand der WN von Norr/rhein-Westfalen 
daran, dass He" Schröder diesen Verbotsantrag bereits vor einem Jahr in Stuttgart angekündigt habe. 
Die WN habe damals eine gebührende Antwort darauf erteilt und gleichzeitig Strafantrag gegen 
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Schröder wegen ,Gruppenbeleidigung und Nötigung' gestellt Die WN bedauert, dass dieser Strafantrag 
bisher noch zu keinem Ergebnis geführt hat. ,Für die WN ist also der jetzige Schritt Schröders weder 
neu noch überraschend' heißt es in der Stellungnahme des landesvertJandes. ,Dass dieser Schritt aber 
jetzt erfolgt kann nur damit erklärt werden, dass die Forderung der WN nach einer Neuorientierung der 
Politik der Bundesl'f!PUblik und ein Beitrag durch die Bundesregierung zur internationalen Entspannung 
eine immer größere Unterstützung in der Öffentlichkeit findet .. Während die Traditionsverbände der 55 
ungehindert Massentreffen veranstalten können, soll die stiirkste Organisation der Opfer des 
Nationalsozialismus und der Widerstandskijmpfe!; die schon hüh den Terror, das organisierte 
Verbrechen, den 2. Weltkrieg, die deutsche Katastrophe kommen sahen und das Volk wamten, verboten 
werden. Der Versuch, die WN zu verbieten, ist keineswegs dazu geeignet dass Ansehen des deutschen 
W71kes im Ausland zu steigem; denn er erfolgt genau in dem Augenblick, wo die VVN die Öffentlichkeit 
auf die Vergangenheit des Bundesministers Oberländer hingewiesen hat ... Wir halten es für unsere 
PHicht gegen diesen Versuch die gesamte Öffentlichkeit aufzurufen und die Rücknahme des 
Verbotsantrages durch die Bundesregierung zu verfangen." Über die Reaktionen in der Presse heißt es 
(S. 45) im .Vorwärts~, 30. Oktober 1959: " Dass sich Schröder erst in diesem Augenblick, in dem die WN 
... als Kolporteur schwerwiegender Anschuldigungen gegen einen Bundesminister in Erscheinung 
getreten ist, sich ihrer Verfassungsfeindlichkeit bewußt wird, verleiht seinem Vorgehen einen üblen 
Beigeschmack. Ein Verbot der WN wäre unzeitgemäß. Es würde absolut ... den Eindruck erwecken, als 
handele es sich um einen Racheakt oder gar um einen Versuch der Unterdrückung der Wahrheit." Und 
in einem Kommentar der "Düsseldorfer Nachrichten"(24. 1. 1962) finden sich diese Sätze: .Schon die 
Zweckmäßigkeit des Verfuts der KPD war umstritten .. . In Karlsrohe geht es indessen um eine 
Rechtsfrage. Gelingt der Nachweis, dass die WN eine Fortsetzung der KPD mit anderen Mitteln ist 
verfallt sie dem Verbot. Im anderen Falle wird es nicht nur bei der WN schadenfrohe Gesichter geben." 

'" SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, S. 439 

'" Thüringer Tageblatt, Weimar, 13. Dezember 1962. Die Ostberliner Zeitung .Tribüne" berichtete am 
gleichen Tage über die Taschenbuchausgabe des "Lautlosen Aufstand" und den Appell von Weisenborn, 
den Widerstandskämpfern in der Bundesrepub/ik endlich zu Anerkennung und Ehre zu verhelfen. Dann 
wird folgendes mitgeteilt: "Weil die Banner Regierung seine Ansprüche auf finanzielle 
Wiedergutmachung der in der Nazizeit erlittenen Opfer nicht anerkannte, hat sich am Dienstag der 
51jährige amerikanische Bürger Hany Sternberg in Duisburg vom vierten Stock eines Wohnhauses auf 
die Straße gestürzt. Er starb auf dem Transport ins Krankenhaus. Sremberg, der jüdischen Glaubens 
war, hatte 1939 noch aus Nazi-Deutschland fliehen können. Alle Angehörigen seiner Familie wurden von 
den Nazis in einem KonzentrationSlager umgebracht. " 

,.. Das andere Deutschland, Hannover, Nr. 23/62 

"" Günther Weisenborn, Der Verfolger, Frankfurt/M. 1977 

'" ebenda, Klappentext 

'" ln der Bundesrepublik wurde immer von der "Machtergreifung Hitters" gesprochen, wenn es um den 
Beginn des Naziregimes ging, als ob Hitler al/eine dieses terroristische Regime errichtet hätte. Im 
Herder-l.exikon Politik (immerhin herausgegeben von der landeszentrale für politische Bildung NRW, 
1990, S. 145) heißt es unter dem Stichwort "Nationalsozialismus": " Trotz des rapiden Anstieg seit 30 ... 
errang der N. in freien Wahlen nie die absolute Mehrl7eit Die ansteigende Kurve war bereits gebrochen, 
als Hindenburg am 30. 1. 33 Hit/er als Führer der stiirksten Partei zum Reichskanzler berief." Besonders 
jene antifaschistischen Kräfte, die den deutschen Faschismus auch als eine Bewegung sahen, die von 
mächtigen ökonomischen Interessen getragen wurde, verwendeten den Begrief "Machtübertragung" . 
Die sozialdemokratische Politikenn Anna Siemsen, stellte 1934 fest : .,zur Macht brachte Hltfer nicht der 
Wille des Volkes (noch bei der letzten ohne Terror durchgeführten Wahlen von 1932 erhielten die 
Arbeiterparteien anderthalb Millionen Stimmen mehr als die Nazis), sondern die Verschwörung der 
militärisch-großbürgerlichen Reaktion, die Hindenburgs GreisentorlJeit mißbrauchte, und darauf der 
offene Terror, der nach dem ... Reichsfilgsbrand einsetzte. Dass Hitter mit diesem scharfen Terror und 
mit der beschleunigten Aufrüstung zum Krieg und zur Gewinnung erst nach der Europa-, dann nach der 
Weltherrschaft drängte, war allen Klarsehenden gewiß, wurde aber ignoriert KIn den Völkern, die mit 
Wirtschaftssorgen beschäftigt waren, und von den RegieflJngen, die in Europa sich drängten, seine 
Macht zu stützen." (Der antifaschistische deutsche Widerstand 1933-1945, Frankfurt/M., 1985, S. 37) 

, .. Hans Heinz Holz, Paul Neuhöffer, Griff nach der Diktatur - Texte, Kommentare, Stellungnahmen zu 
geplanten Notstandsgesetzgebung, Köln 1966, S. 154. Prof. Hans Heinz Holz gehörte im Jahre 2001 zu 
den Unterstiitzem des Bürgerantrages zur Ehrung von Günther Weisenborn . 
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". Hamburger Echo, Mittwoch, 20. Februar 1963. Der Film "Die Dreigroschenoper" war eine 
bundesdeutsch-französische Gemeinschaftsproduktion (Kurt Ulrich IC.E.C., Regle: Wolfgang Staudte, der 
mit Günther Welsenbom auch das Drehbuch schrieb. Kamera: Rager Fellous), Ausstattung und Kostüme: 
Hein Heckroth. Die Uraufführung in der Bundesrepublik fand am 28. Februar 1963, die in der DDR am 
21. April 1964 statt. Mitwirkende u. a.: eurd Jürgens (Mackie Messer), Hildegard Knef (Spelunken­
Jenny), Uno Ventura (Brown, Polizeichef von london), Gert Fröbe (Peachum), Hilde Hildebrand (Celia 
Peachum), u. a. In einer Kritik der "Welt:' (2. 3. 1963 ) hei8t es: NOffenbar haben beide, Wolfgang 
Staudte und Günther Weisenbom ... genau gewußt, dass der beklagenswerte Zustand der Menschen 
und dieser Erde sich seit dem 31. August 1928, dem 7äg der Erstaufführung der ,Dreigroschenoper' so 
verteufelt hat, dass eben diese ,Dreigroschenoper' und ihre Wahrheiten, oder das, was Brecht dafür 
hielt, den Zuständen nicht mehr ganz gemäß sind •. . Nun hätte man sich, was Staudte angeht, vorstellen 
können, dass alles das, was abgegriffen ist an Text und TOn, von ihm, Staudte, theatralisch gewaltig 
aufgebügelt worden wäre mit groBen Zynismen, hektischer Gebärde, schroffem Revo/utionsgetön. Nichts 
davon ... Die Sangeskünste aller Beteiligten sind nicht gerade erhebend, wenngleich man merl<t, dass 
auch hier ein bestimmter Stilwille gewaltet hat. Ob dieser Stilwille soweit ging, dass man Sammy Davis 
jr. nahezu gar nicht mehr für den Menschen in Soho, sondern fast nur noch für die Menschen im 
Kinosaa11963 singen lieB, dass wagen wir nicht zu entscheiden. ,Die liebe dauert oder dauert nicht an 
dem oder jenem Ort.' Das gilt auch für die neue Dreigroschenoper. Bei aller Bemühung und bei aller 
Ansehnlichkeit: Die liebe zur alten wird etwas länger dauem als die zur neuen." 

,., Deutsche Wochenzeitung, Hannover 2. November 1963. In jenen Tagen war der Begriff des 
landesverräters von höchster Stelle in die politische Auseiinandersetzung eingeführt worden. Als nach 
der ,.5pieger'-Aktion (26./27. Oktober 1962) die demokratische Öffentlichkeit Im In- und Ausland gegen 
diese die Pressefreiheit gefährendende Maßnahme protestierte und die Regierung immer mehr in 
Bedrängnis geriet (die dann zur Entlassung von Verteidigungsminister Franz losef Strauss führte), 
erklärte Bundeskanzler Adenauer im Bundestag im Hinblick auf die "Spieger'-Veröffentlichung über die 
Bundeswehr, er "blicke in einen Abgrund von landesverrat:'. Und der Bundesinnenminister Hermann 
Höcherl sah sich genötigt, seinen Verfassungsschutz, der ja das land und die Verfassung schützen 
sollte, aber mehr als einmal etwas ,.außerhalb der legalität" agierte, mit dem Spruch in Schutz zu 
nehmen, dass er ja ,,nicht den ganzen Tag mit dem Grundgesetz unter dem Arm herumlaufen könne." 
Dass angesichts des anstehenden Ausschwltz-Prozesses (20. Dezember 1963) und der weiter starken 
Bewegung gegen die Notstandsgesetze - in der im Hintergrund auch die Frage des landesverrats 
durchschimmerte - die reaktionären Kreise diese Frage so behandelten war klar, zumal es ja schon 
jahreiang gängige Praxis war. 

Def bekannte Strafverteidiger in politischen Strafsachen, Rechtsanwalt Heinrich Hannover berichtet in 
seinem 1998 erschienenen Buch "Die Republik vor GerIcht 1954-1974 - Erinnerungen eines 
unbequemen Rechtsanwaltes" (5. 129 ff.) von einem Fall, wo es um den landesverrat oder um das, was 
man dafür hielt, ging. Der Angeklagte Lorenz Knorr - er gehörte 2001 zu den Unterstützem der 
Bürgerantrages zur Ehrung von Weisenbom In leverkusen - jahrelanger Bundessekretär der SJD- Die 
Falken und ab 1961 aktiv In der Deutschen Friedens-Union (DFU), deren Direktorium er angehörte -
hatte am 22. Juli 1961 in Solingen eine Rede gehalten, bei denen er namentlich genannte Generäle der 
Bundeswehr als ,Nazi-Generäle' und Massenmörder bezeichnet hatte. Hannover schreibt: nDie Generäle 
Heusinger, Speidel, Foertsch und Kammhuber sowie der Admiral Ruge fühlten sich beleidigt und 
erstatteten Strafanzeige, ebenso der seinerzeitige Bundesverteidigungsmini5ter Franz Josef Strau8. 
Ein Staatsanwalt, der an faschistischer 7i!l7vrjustlz beteiligt war - zwei l'Of1 ihm erwirkte Todesurteile des 
Sondergerichts Prag gegen tschechische Staatsangehörige, die ihre Gegnerschaft gegen Hitlers Krieg 
zum Ausdruck gegeben hatten, sind erhalten -; erflob Anklage. Ein Richte/; der unter HitJer als Ankläger 
am Sondergericht Wupperfal gewirkt hatte, SilD dem Schöffengericht in Solingen VO/; das als erste 
Instanz mit derSache befaßt wurde ... Ein Teil der Presse, die den im Mai 1963 verhandelten Solinger 
Prozeß zur Kenntnis nahm, sekundierte dem Staatsanwalt, indem man die Ehre der Generäle mit 
politischer Diffamierung des Kritikers verteidigte. ,Der Kurs des Lorenz Knarr' hieß der von einem 
anonymen Vef1'asser stammende Artikel, der über einen Pressedienst zum honorarfreien Alxiruck 
vertrieben wurde und die l'Of1 KnOIT vorgelegte Dokumentation über die Schuld der Generäle als eine 
Sammlung von Fälschungen im Dienste des Weltkommunismus hinstl'!l/te. Antikommunistische 
Meinungslenkung, die damals übliche Begleitmusik zu politischen ProzeBen, die sich nicht ganz 
totschweigen lieBen ... Als am 30. Mai 1963 das Urteil gesprochen wurde, hielt man Knarr zu Gute, ,dass 
er bei seiner persönlichen Einstl'!llung auf Grund der ihm zugänglich gewordenen Inrormationen einen 
Verdacht haben konnte.· Dann hei8t es weiter im Buch: KUnd so bewertete das Gericht die Ehre der als 
Massenmörder bezeichneten Generäle lediglich mit 300 Mark. Ein Urtei~ gegen das nicht nur der 
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Angeklagte, sondern auch die Staatsanwaltschaft Berufung einlegte, der Angeklagte mit dem Ziel des 
Freispruchs, die Staatsanwaltschaft, um eine Verurteilung zu Freiheitsstrclfe durchzusetzen." Die 
juristische Auseinandersetzung zog sich jahrelang hin. "Durch Beschluß vom 3. Mai 1972 - also fast elf 
Jahre nach der 7ät - beendete das Landgericht dieses Verfahren durr:h einen Einstellungsbeschluß, in 
dem die Kosten des Verfahren, mit Ausnahme der dem Angeklagten erwachsenen notwendigen 
Auslagen, der Staatskasse auferlegt wurden." Am 24. April 1964 hatte Hannover in seinem Plädoyer zur 
Rolle der Generalität - die nicht dem Bemühen des Grafen Stauffenberg am 20. Juli 1944 folgten, den 
Massenmörder Hitler zu beseitigen - u. a. folgendes ausgeführt: HDie Gerichte haben die Ehre der 
Generäle so lange geschützt, bis sie ihre Dienste Hitler für seine Verbrechen zur Verfügung stellen 
konnten. Hitler ist tot, die Ehre der Generäle hat ihn überlebt. Heute stehen kleine 8efehlsempfänger vor 
Gericht, der Mann, der geschossen hat, der Mann, der auf der Rampe in Auschwitz gestanden hat. Aber 
die Generäle, denen das Nümberger Urteil in Aussicht gestellt hatte, dass sie einzeln nach dem MaB 
ihrer Schuld verfolgt werden sollten, sind straflos geblieben. Ihrer Ehre hat es nichts antun können, dass 
viele von ihnen mitschuldig gewonien sind an den Verbrechen HitJers, an dem Kommissarbefeh~ dem 
KugelerlaB, der Partisanenbekämpfung, der Judendeportation. Ihre Ehre ist schutzwürdig geblieben." 
Heinrich Hannover stellt fest: "Das von Lorenz Knorr mit immensem persönlichem Einsatz 
zusammengetrclgene Beweismateria~ mit dem ein Ausschnitt aus dem riesigen Panorama deutscher 
Kriegsverbrechen hätte bewiesen werden sollen, für die der Ausdruck Massenmord ganz unzureichend 
iSt, verschwand sang- und klanglos auf irgendeinem Aktenboden und ist wahrscheinlich inzwischen 
vemichtet worden. Eine Justiz, die an Aufklärung der historischen wahtfleit, die in dem Wort 
,Massenmörder' zusammengefaBt wurde, interessiert gewesen wäre, hätte in einem Bruchteil der Zeit, 
die sie zur Reinwaschung von Hitlers Generälen gewidmet hat, zu einem Urteil kommen können, das der 
allzu kleinen Minderfleit von antifaschistischen Kämpfem wenigstens nach Hitler das Recht der freien 
Rede gesichert hätte. Sfattdessen setzte sie eine Tradition fort, die schon in den Tagen der Weimarer 
Republik die Verbreitung der wahrheit über Generäle, über Aufrüstung und Kriegsvorbereitung unter 
Strafe stellte. Mal war es Landesverrat, mal Beleidigung. Namen wie ca" von Ossietzky und Kurt 
Tucholsky erinnem an die SChande einer deutschen Justiz, die den Massenmördem des NS-Staates 
den Weg geebnet hat, indem sie deren Kritiker durr:h Strafverfahren zu Schweigen zu bringen 
versuchte." 

'" Im bereits schon genannten Buch "Debatten über Nationalsozialismus und Rechtextremismus im 
Landtag Nordrhein-Westfalen von 1949 bis 2000" heißt es zu der Problematik (5. 122): nIn der NS-Zeit 
begangene Delikte wie Raub, Totschlag, Körperverfetzung und Freiheitsberaubung mit Todesfolge 
konnten nur noch bis zum 8. Mai 1960 verfolgt werden. Zu desem Zeitpunkt lief die für diese Straftaten 
geltende 1Sjährige VerjährungSfrist ab. Um den Eintritt der im Mai 1960 drohenden Verjährung 
hinauszuschieben, beantrclgte die SPD-Bundestagsfraktlon am 23. März 1960, die Verjährungfrist für 
Verbrechen, die mit einer Freiheitsstrafe von mehr als zehn Jahren oder lebenslangen Zuchthaus 
geahndet werden, soll erst am 16. September 1949 beginnen ... Diesen Antrag lehnte der Deutsche 
Bundestag am 24. Mai 1960 mit der Begründung ab, eine Verlängerung der Verjährungsfrist verstoBe 
gegen das in Artikel 103, Absatz 2 Grundgesetz festgelegte Rückwirkungsverbot und sei auBerdem nicht 
notwendig, weil schwere NS-Verbrechen als Mord behandelt würden und aufgrund der damals 
20jährigen Verjährongsfrist für Mord und Beihilfe zum Mord bis zum 8. Mai 1965 verfolgt werden 
könnten. Die Mehrheit des Bundestages geht davon aus, dass den StrafverfolgungSbehörden 1960 schon 
alle gröderen NS-Vertirechenskomplexe bekannt sind. Der Bundestagsbeschluss von 1960 hat zur Folge, 
dass später zahlreiche Ermittlungsverfahren eingestellt werden, weil die zur Last gelegten Delikte im 
Zweifelsfall zugunsten der 7ätbeteiligten als Totschlag klaSSifiziert werden müssen und bereits verjährt 
sind." 

293 SAdK, Bertin, Nachlass Weisenbom, 435. 

,.. Gedichte, Jahrbuch der Freien Akademie der Künste Hamburg, 1965, S. 224 f. 

,.. SAdK, Beriin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346 

'" Ausschau. Blätter der Kulturgemeinde Volksbühne Wuppertal. Nr. 3 - November 1967 

,.., Ausschau. Blätter der Kulturgemeinde Volksbühne Wuppertal März 1968. In der "Frankfurter 
Rundschau" vom 20. Februar 1968 heißt es über das vom Essener Generalintendanten Dr. Erich 
Schumacher inszenierten Stück, über die Tournee nach Polen und den Besuch Weisenboms in Essen: 
"So erfreulich die weitere Intensivierung der kulturellen Konfake mit Polen iSt, ein gewisses Unbehagen 
können wir nach der Essener Premiere von Weisenboms herzhaft naivem Bilderbogen aus den 
deutschen Bauemkriegen nicht verschweigen ... Weisenboms episodisch gewiB reizvolle, aber doch im 



144 ANMERKUNGEN 

Scllatten der ,Mutter Courage' Brechts (der übrigens selber ein ,Eulenspiegel'-Drama plante) ziemlich 
verblaBte Landsknechtsballade kann kaum als repräsentatives Beispiel unseres Gegenwartsdramas 
gelten. Sein wichtiges - und groBarüges - Zeitdokument über den antifaschistischen Widerstand wird 
der Erlebnisbeticht seines ,Memorial' bleiben. Schumachers Inszenierung des ,Eulenspiegel' geriet zu 
schwerfällig und naturalistisch dertJ, wo sie weniger lärmend hätte auflockem und mit leichter Hand 
auch humorvolle Lichter einstreuen sollen. Vielleicht läBt sich da vor Warschau einiges korrigieren." Am 
Schluss erfährt man, dass bei der Premiere auch der "freundlich begrüßte Autor" anwesend war. 

m Günther Weisenbom: Sie litten unsagbar in : Weder Krankheit noch Verbrechen, 1968 (DLA Marbach 
D 3) 

,., Vietnam in dieser Stunde, Halle/Saale 1968, S. 206. Angemerkt werden soll hier, dass die "Mekong­
Ballade" auch vertont wurde. Der Komponist Gerd Natschinski hatte den Text von Günther 
Weisenbom vertont. 1967 erschien dieses Lied auf der Amiga-Schallplatte "Kämpfendes Vietnam" in der 
DDR. Interpretin war Gisela May, die mit noch vier weiteren Solidaritätsliedem für die vietnamesichen 
Menschen vertreten ist. Weitere Interpreten waren Angelica Doml'Öse, Horst Schulze und Geny 
Wolff. Auf dem Plattencover heißt es: " Dem kämpfenden Vietnam gewidmet, ist diese LP ein Ausdruck 
brüderlicher Solidarität. Ihre Texte und Melodien erschüttern, ergreifen, mobilisieren: ,Erst wenn 
Vietnam wieder Frieden hat, macht der Krieg den Rachen zu. ~ 

300 Brief vom 28.Dezember 1967, SAdK, Berlln, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1346. Die "Deutsche 
Friedensgesellschaft" ist die älteste Organisation von Kriegsgegnem in Deutschland und vertritt 
antimilitarische Positionen. Dass sich Günther Weisenbom auch in den Debatten der Friedensbewegung 
nicht zurückhielt und eigenständige Positionen formulierte und an die Vemunft appelliert, die ihn in der 
Tat prädiszinierten, Ehrenmitglied dieser Friedensorganisation zu werden, belegt sein Beitrag in der 
Hamburger Studentenzeitschrift "Konkret" (Nr. 9, September 1963), in der er über einen debattierten 
,Nichtangriffspakt' u. a. schreibt H'" Ein NichtangriffSpakt ist sicher nicht mehr als ein Stück Papier, aber 
in der Gesellschaft der europäischen Völker mag ein solcher Pakt eine moralische Barriere sein und als 
Selbstverpflichtung aller Regierungen einigen geschichtlichen Welt in sich bergen. Was die befürr:htete 
Anerkennung der DDR betnfft, so scheint die veraltete Hallsteinbrille nicht mehr für die sich rasch 
verändernde Welt zu genügen. Der Verstand sollte der Diener der Politik sein, ihr Herr aber die Vernunft! 
Unvernünftig scheint mit; wer als Gefangener einer Doktrin lätsachen nicht sieht oder nicht anerkennt. 
Einem Nichtangriffspakt beizutreten, wie KennedY ihn vorschlägt oder eine entsprechende 
Nichtangnrti;erklärung abzugeben, scheint mir die Plficht einer deutschen Regierung zu sein." 

30J Informationen von Heinz Dieter Tschörtner, der einige Veröffentlichungen über Günther 
Weisenbom publizierte und im Juli 2001 in Leverkusen einen Abend im Rahmen der "Weisenborn-Tage" 
gestaltete und danach an den Gedenkveranstaltungen zum 100. Geburtstag von Günther Weisenbom in 
Velbert teilnahm. Auch das Folgende ist seinen Informationen entnommen. 

300 Am 17. Mai 1969 erscheint folgende Meldung in der "Frankfurter Rundschau": HGünther Weisenborn 
hat vor seinem Tode als letzte Bühnenarbeit eine szenische Darstellung der historischen Vorgänge um 
die ,Rote Kapelle' fertiggestellt - einer Widerstandsgruppe während der Nazizeit, der Weisenborn . 
angehörte und die von der Gestapo gesprengt wurde. Der Münchener Theaterverlag Desch bietet das 
Schauspiel unter dem Titel ,Klopfzeichen 7' an." Im Zusammenhang mit dieser letzten Arbeit weist Heinz 
Dieter Tschörtner in einer Veröffentlichung von 1981 daraufhin, dass Weisenbom sich schon länger mit 
dem Stoff beschäftigte, so in einem Expose von 1966, wo bereits Szenen des Stückes erkennbar sind 
und an diejenigen aus dem "Verfolger" erinnern. Weiterhin belegen undatierte "Konzeptionelle Gedanken 
zu einem Spielfilm über die ,Rote Kapelle', dass das Thema, das Andenken an seine ehemaligen 
Mitkämpfer, die größtenteils auf dem Schafott ihr Leben ließen, ihn immer wieder anregten, der 
Nachwelt Einblicke über den antifaschistischen Widerstandskampf zu geben. 

"" Wie Professor Alfred Grosser in seinem Brief an den Autor (siehe Anmerkung 366) mitteilte, lehne er 
den Begriff "Faschismus" ab, weil durch die Gleichsetzung von Mussolini und Hitler der Nazismus 
verniedlicht würde und der SED-Staat mit dem Gebrauch des Begriffs Antifaschismus diesen zur 
l.egtlmierung seiner Macht missbraucht habe. Mit dieser Meinung steht Alfred Grosser nicht alleine. So 
wird in dem ansonsten nicht uninteressanten Band der Bundeszentrale für politische Bildung 
"Widerstand gegen den Nationalsozialismus" (1994) von Klaus Michael Mallmann (5. 113) davon 
gesprochen, dass die offizielle SED-Geschichte "allen kommunistischen Aktivitäten (den) Oberbegriff 
Antifaschismus überstülpte'. Auf Seite 117 wird zudem .die kommunistische Veteranenliteratur der 
Bundesrepublik" als ,als gewöhnlich allzu schlicht gestrickF abqualifiziert, wobei zum Beispiel die Arbeit 
von Kar! Schabrod (der 12 Jahre in Nazihaft war) genannt wird, der weit bevor sich hochbezahlte 
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Historiker dem Thema zuwandten - gegen mancherlei Widerstände - (so wurde ihm z. B. jahrelang der 
Zugang zu den Akten des Hauptstaatsarchives in Düsseldorf verweigert), sich der Vermittlung des 
Widerstandes verschrieben hatte. Seiner Initiative ist es zu verdanken, dass der Landesverband NRW 
der WN-BdA über ein mehrere tausend Dokumente umfassendes Archiv verfügt, das wissenschaftlichen 
Ansprüchen gerecht und heutzutage von vielen Berufs- und Laienhistorikern genutzt wird Als die erste 
zusammenfassende Veröffentlichung des Widerstandes in Nordrhein-Westfalen von Ihm verfasst und 
darin nicht nur der kommunistische Widerstand gewürdigt wurde, sondern alle antifaschistischen 
Aktivitäten, nahmen die wenigsten Publikationen von dem Buch .Widerstand an Rhein und Ruhr 1933-
1945" (1969) Kenntnis, in welchem dem antifaschistischen Widerstand ein Denkmal gesetzt wurde. 1994 
schreibt aber der berliner Doktor der politischen Wissenschaft am Schluss seiner Betrachtung über den 
kommunistischen Widerstand: "Der Antifaschismus als ideologisierre Staatspropaganda bildete das 
weiterwilkende, das vergiftete Erbe des kommunistischen Widerstandes und gehört damit zu jenen 
langen Schatten, die das Hakenkreuz nach 1945 noch über Deutschland warf:' (S. 12) Und zum Thema 
,,Antifaschismus - Faschismus" sei Günther Weisenborn zitiert. In dem schon angeführten Szenario für 
einen Film heißt es: "Wenn es gegen das eine geht - den Faschismus -, müssen und können sich alle 
vereinigen zur Volksfront. Der kommunistische Funktionär, der Offizier, der Künstler, der WissenschaftJef; 
der Arbeiter, der Arzt; der 5tudent stehen nebeneiander. Männer stehen neben Frauen. Jungen neben 
Erfahrenen. Sie haben verschiedene Lebenswege, aber ein Ziel. .. " Über Arvid Hamacks Rolle macht er 
sich folgende Gedanken. " Ein breiter Weg liegt noch I'tlr ihm. Aber am Ende des Weges- ist er zutieM 
vom Sozialismus überzeugt, und er lehnt das Angebot bürgerlicher und aristokratischer Antifaschisten, 
den Posten eines Wirtschaftsministers in dem geplanten Deutschland nach dem 20. Ju/~ ab." Zur 
Gestaltung des Alms heißt es dann: "Und damit sind wir bei einem Problem unserer Arbeit: Wir 
beabsichtigen nicht, die Figuren der Handlung namentlich, für alle kenntlich, zu übemehmen. Jedoch: 
Authentisch sollen Ideengut, OIaraktere, Emotionen sein .... Der Zuschauer soI~ in Übereinstimmung mit 
den Gefühlen der Figuren, deren 7äten ,nachvollziehen; beim Anschauen des Filmes und in der 
Erinnerung daran. Der Gefühlsreichtum der Figuren, die Stiirke der Charaktere muß den Zuschauer 
selbst bereichem, selbst stiilken. Damit er gewappnet ist, psychisch, nicht nur intellektuel~ wenn die 
ideologische Kampagne des Gegners zur Stützung von Notstandsgesefzen und ähnlichem noch stiirker 
als bisher unsere antifaschistischen Helden als ,Spione Moskaus; ,Landesverräter' abwerten wird .... 

,.. Günther Weisenborn. An die Jugend, Sinn und Form, Heft 2, 1971, S. 289 

lOS ebenda, S. 292 f. Aclolt Grimme, ehemaliger preußischer Kultusminister und späterer Generaldirektor 
des NWDR, als Widerstandskämpfer der ,Roten Kapelle' MithäftJing von Weisen bom - der, wie weiter 
oben schon geschildert - bemüht war, seinen und seiner Mitangeklgten Ankläger vors Gericht zubringen, 
charakteriserte den ehemaligen Generalrichter Roeder, der im Landtagswahlkampf in Niedersachsen 
1951 für die rechtsradikale Sozialistische Reichspartei agietlerte, so: "Roeder war einer der 
Hauptvertreter einer Schreckensjustiz, welche pflichtgemäß die Gl1Jndlagen der abendländischen 
Rechtsordnung mit Füßen trat RoecJer gehört zu jenen Rguren, die den Krieg verlängern wollten, um 
das Leben Hitfers zu retten, und sei es auf Kosten der geopferten SOldaten. Roeder hatte die Aufgabe, 
mit Hilfe einiger Paragraphen Hitfers alle jene zu vemichten, die eine Verkürzung des Krieges anstrebten, 
weil sie dadurch Millionen deutscher Menschen das Leben retten wollten. Roeder war in seinem Eifer· 
derart brauchbar in der schff!Cklichen Zeit der Rechtfosigkeit, dass er in kurzer Zeit zum Generalrichter 
der deutschen Luftwaffe avancierte, eine seltene Karriere, die nur durch die außerordentlichen 
Verdienste dieses Menschen um die furchtbare Justiz des Naziregimes zu elklären ist." (Armin Hermann 
Adolf Grimme 1889-1963, In: Peter Glotz, Wolfgang R. Langenbucher (Hrsg.) Vorbilder für Deutsche­
Korrektur einer Heldengalerie, München/Zürich, 1974, S. 183) 

Dann heißt es weiter: "In einer Zeit, in der zwischen Ost und West der ,Kalte Krieg' herrschte, meinte 
RoecJer seine Taten während des Dritten Reiches rechtfertigen zu können als Verteidigung des 
Abendlandes gegen die kommunistische Bedrohung. In der ,Deutschen Opposition; Hamburg, einem 
offenbar am rechtesten Rand angesiedelten Organ erschien am 28. Februar 1952 ein großer Artike~ der 
die Überschrift hat: ,Wer ist Roeder?; um direkt dann schon zu antworten: ,Tausende I'tln deutschen 
Soldaten das Leben gerettet' Ausgehend von der Herausgabe einer Broschüre von Roeder über die ,Rote 
Kapelle' heißt es: ,Als Autor zeichnet der für diesen Fall berofendste Sachverstiindige überhaupt, 
Generalrichter der Luftwaffe a. D. Dr. Manfred Roeder, der Ankläger im ,Rote-Kapelle'-Prozeß, dem 
größten Spionageverfahren, das wir bisher kennen.. . Welches Bild hatte die deutsche Öffentlichkeit von 
dem ,Widerstands'-Netz der ,Roten Kapelle; bel'tJr Manfred Roecfer es- auf Grund der Tatsachen und 
Ulkunden als Spionage- und Landesverratsnetz entlarvte? Unter dem Einfluß gewisser nach 1945 zum 
Zuge gekommener Kreise hielt man die ,Rote Kapelle' bisher meist für eine edle, zur Illegalität 
gezwungene Patriotengruppe, für eine Ausleseschar, die für wahre Freiheit und Menschlichkeit 
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verschwm; die durch Flugblätter und Geheimsender zwar hochverräterisch verändern wollte, jedoch 
keinen Landesverrat zu Gunsten einer fremden Macht trieb. So etwa schildeite sie der alte 
Mitverschworenene Günter Weisenbom in seinem Schauspiel,Die Illegalen; das er 1946 im eindeutig 
kommunistischen ,Aulbauverfag' herausbrachte. Seine Spionagegenossen und Mitverschworenen, die 
Deutschlands Daseinskampf und das Leben so vieler Verteidiger Europas an den Bolschewismus 
verrieten, pries er in seinem Vorwolt als ,Menschen ... rein wie Eis, gläubig und freiheitsliebend, die für 
Menschlichkeit kämpften ... - Wie schon geschildert hatte Weisenbom auch jene Anzeige gegen Roeder 
mit auf den Weg gebracht und er mußte sich Im Laufe der Jahre immer wieder mit der Thematik 
befassen. Weisenbom hatte im Jahre 1965 ein Schreiben vom Generalstaatsanwalt beim Kammergericht 
in Berlin erhalten, in welchen dieser mitteilt, dass er ein Verfahren gegen Angehörige des 
Reichssicherheitshauptamtes leitet, die sieben holländische Staatsangehörige, nnachdem sie vom 
Reichskliegsgericht in dem Verfahren gegen Mitglieder der Organisation ,Rote Kapelle' freigesprochen 
wurrlen waren'; ermordet worden und zwei weitere an den Mißhandlungen verstorben seien. Er wendet 
sich an Weisenbom mit dem Verweis auf den "Lautlosen Aufstand", ihm behilflich zu sein, bei der 
Beschaffung von entsprechenden Dokumenten. (SAdK, Ber1in, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel, 1346, 
2. Mappe) Dem "Spiegel" Nr. 21/1968 ist in einer Hausmitteilung zu entnehmen, dass Weisenbom auch 
noch wenige Monate vor seinem Tod aktiv wurde, um einer erkennbaren Diffamierung der 
Widerstandskämpfer als "Landesverräter" zu begegnen. Vom ,.spiegel" wurde Weisenbom ein "Rote­
Kapelle-Schützer" genannt. In einer über mehrere Ausgaben gehenden Serie wurde die Geschichte des 
.,sowjetischen Spionageringes ,Rote Kapelle'" nachgezeichnet - jedenfalls wie der Autor sie sah. "Als 
deutJich wurde', so heißt es in der Hausmitteilung des Nachrichtenmagazins, ndass der Spiegel Auszüge 
aus dem Buch des Franzosen Gilles Perrault vorabdmcken wolle - die erste authentische 
VeräffentJichung über die Rote Kapelle - und dass der Spiegel obendrein mit eigenen Recherchen 
beginne, meldete sich der Schrifsteller Günther Weisenbom am Telephon und kündigte an, er wolle alle 
ehemaligen Freunde des Kreises um Schulze-Boysen zusammenmfen; es werde ein ,dichter 
Informationsvorhang' hemntergelassen. 7ätsächlich fand am 29. Febroar 1968 bei Pfarrer Dr. Harald 
PtJeIchau, dem ehemaligen GefängnlsgeistJichen von Tegel und Plötzensee, die angekündigte 
Zusammenkunft statt." In der Spiegel-Serie - angereichert durch eigene Recherchen - wurde bei 
Zurückweisung der neofaschistischen Positionen jedoch die Rolle der Widerstandsorganistion 
hauptsächlich als Spionagetruppe dargestellt. Im "Lexikon des deutschen Widerstandes", herausgegeben 
von Wolfgang Benz und Walter H.Pehle, Frankfurt/M. 1994, S. 281 f. heißt es u. a. unter dem Stichwort 
"Rote Kapelle" . ..die ,Rote Kapelle' ist ein Sammelbegriff der deutschen militärischen Abwehr für 
lIf!f'Schiedene Gmppen in Frankreich, Belgien, Holland und der Schweiz, die in den ersten Jahren des 
Zweiten Weltkrieges für den sowjetischen Nachrichtendienst tätig waren ... Davon abzugrenzen ist die 
Rote Kapelle in Deutschland .. . " Wer sich über die "Rote Kapelle informieren will, lese im "Lautlosen 
Aufstancf' von S. 203 ab. 

Die im Aufsatz von Günther Weisenbom genannte NPD (Nationaldemokratische Partei Deutschlands) 
hatte sich am 28. Dezember 1964 in Hannover gegründet. 

"" Deutsche Volkszeitung, Düsseldorf, Nr. 2 vom 10. Januar 1969. Danach gehörten neben Weisenbom 
noch Erich Fried, Landon; Christian Geißler, München; Dr. Minssen, Frankfurt und die WN­
Präsiden Max Oppenheimer, Wiesloch und Dr. losef R05saint, Düsseldorf zur Jury. 

,., Banner Rundschau, 27. März 1969. Auch in der ,;rheater-Rundschau Blätter für Sühne, Film, Musik 
und Literatur", Bann, herausgegeben vom Bund der Theatergemeinden e. V. wird im 15. Jahrgang Nr. 5 
(Mai 1969) auf Seite 1 über den Tod Günther Weisenboms berichtet, wobei hier die Widerstandsgruppe, 
die er anghörte als "Rote Lateme" bezeichnet wird. Auf Seite 8 ist dann wortwörtlich die Meldung der 
"Banner Rundschau" über Weisenboms Jazz-Ballade zu lesen. 

JOI Die Welt, Hamburg, 13. Oktober 1969 

J09 Banner Generalanzeiger, 27. März 1969 

'10 Frankfurter Rundschau, 27.März 1969 

' " Kölner Stadt-Anzeiger Nr. 73/1969 

'" Allgemeine Jüdische Wochenzeitung, 4. April 1969 

m Neues Deutschland, 28. März 1969. Am 30. März 1969 schob Rainer Kerndl im ND ein Gedenken an 
Günther Weisenbom nach: "Das letzte Mal hatte ich ihn beim Brecht-Dialog getroffen. Wie bei unseren 
vorherigen Begenungen auch da: Er hatte gleich einen Sack voll Fragen, zeigte Interesse an so ziemlich 
allem, was unser Theatelfeben betraf, und es war alles andere als pure Höflichkeitsbekundung; es war 
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seine Sache, die da verhandelt wurde, es war sein fortschrittliches deutsche Theatet; an dem wir 
arbeiteten. Er gehörte dazu, hat es nie anders gewOllt. das Urbild des idealen Zuhörerers, das war er 
wohl eben nicht. Dafür hatte er zuwenig Geduld. Er wollte vieles wissen, und er wollte es genau wissen. 
Er fiagte dazwischen, und seine Fragen drängten nach Präzislerung. Manchmal schien mi~ er erwarte 
von seinem Partner dasselbe; da unterbrach er seinen eigenen Satz, schaute einen auffordernd an, als 
habe er sagen gewollt: Sag doch wa~ red ruhig dazwischen, was Ist deine Meinung?! Von Konventionen 
hat er wohl nie viel gehalten, viel aber vom Engagement, von der Parteinahme, der hat er sich nie 
entzogen. Seine Arbeit als Schriftsteller war Immer auch Arbeit als politischer Mensch. Und war oft 
Kämpf. Ich erinnere mich, sein ,Memorial' war eines der ersten anUfaschisUschen Büchet; die ich la~ 
1946 etwa ist das gewesen, und der Text war in einer Rotiltionsdruckausgabe erschienen, wie eine 
78geszeitung. Manches in ,Memorial'hatte mich fasziniert, ohne dass ich es richtig verstanden hätte.Aber 
insgesamt erregte mich dieses Manuskript der Erinnerungen, öffnete mir den Blick in der Welt dere~ die 
mit allem, was sie waren und konnten, dem faschlsUschen Regime die SUm geboten hatten: die ihre 
Vorstellung von Leben, Liebe, Schönheit, GröBe und Mut konfrontierten mit der kalten, zynischen, 
erbarmungslosen Wett der Menschenverachtung. Und sein Stück ,Die Illegalen' hat uns, eine etwa 
dreiBigköpRge Meute von Oberschülern, nicht wenige von ihnen aus den verschiedenen 
Kriegsgefangenenlagern entfassen, die meisten noch im geistigen Niemandsland zwischen 
zerschlagenem Idol und unklarer Ahnung von herstellbarer Menschlichkeit treibend, zum ersten Male 
wild aneinander geraten lassen: Die Vorgijnge auf der Szene zwangen un~ Farbe zu bekennen, Antwort 
zu suchen, Stellung zu nehmen. So gerieten wir mit uns selbst aneinande~ jeder mit sich, und das war 
wohl das Beste, was uns geschehen konnte. Als ich ihm davon erzäi1lte, zeigte er sich belustigt und ein 
klein wenig stolz, mit sehr viel Recht, glaube ich... Die faschisUsche Zeit hätte er relativ gefahrlos in der 
amerikanischen Emigration verbringen können. Er kehrte zurück nach Deutschland, nahm Gefahr (und 
Verdacht des geistigen Renegatentums) auf sich, um illegal gegen die Nazis zu kämpfen, wurde 
verhaftet, zum Tode verurteilt, entging nur mit Glück der Vollstreckung des Urteils. Er hat nie aufgehört: 
sich zu stellen, zu kämpfen, Partei zu nehmen. Davon zeugen seine Stücke, seine Romane, seine 
Aufsätze. Sie bleiben uns, wo er nun fehlen wird" Wieland Hemelde sprach bei der Trauerfeier für 
Günther Weisenbom am 2. April 1969 in Berlin-Wilmersdorf als Vertreter der Deutschen Akademie der 
Künste zu Berlin und des PEN-Zentrums der DDR folgende Worte: "Nicht nur jeder Freund des Dichters 
und Kämpfers Günther Weisenbom, nicht nur die Welt der Bücher und des Theaters trauem um ihn -
alle Menschen, die bemüht sind, das Leben gegen Elend und Krieg und Untergang zu verteidigen, haben 
einer der Ihren verloren. Dieser Mann der Feder war ein ungewöhnlicher liebhaber der Wahrheit und 
der Schönheit, des Denkens und der Vernunft; der Güte und der 78pferkeit Und er hat für seine liebe 
teuer bezahlt. Er gehörte zu jenen, von denen er in seinem Buch ,Memorial' berichtet: ,Wenn ich über 
die Schulter zurückblicke, so sehe ich in meiner Erinnerung die zahllosen Gesichter politischer 
Gefangener. Ein Teil von ihnen sah die Freiheit w~ ein anderer Teil jedoch starb ... Und wenn ich am 
Leben geblieben bin, so packt mich die Erinnerung an die UnZähligen, die ich dahingehen sah ... Man 
hatte einen groBen Bestandteil unseres VoIkskörper5 ... in die Keller des Landes geworfen. Und hier 
unten offenbarte sich die Schönheit menschlicher Größe ... hier unten werden die Fackeln der 
Menschlichkeit weitergereicht. .. von Schafott zu Schafott. Aber die Fackeln sind nie erloschen in unserem 
vaterland' Die Schönheit menschlicher GröBe, von der Günther Weisenbom spricht, hat er selbst . 
verkörpert. Die bitteren Stunden, Tage, Jahre in den Gefängnissen der GestiIpo, die Enttäuschungen, die 
die folgenden Jahrzehnte dem Mann bedeuteten, der schon in seiner Jugend (in dem Schauspiel,Babel,) 
den Satz geschrieben hat: ,Wer reich werden will - verstoße sein Herz'. Kein noch so bedrückendes deja 
vue konnte die Züge dieses Dichters verzetren. Als Sechzigjähriger hat er in dem Roman ,Der Verfolger' 
eine junge Gestalt mit den Worten gezeichnet: ,Ich habe selten ein Gesicht gesehen, in das so rasch die 
Freude einziehen konnte. Sie kam wie ein Windstoß, der über das blasse Gesicht Rog und es efT"Ötet und 
leuchtend zurücklieB. ' Günther Weisenbom hat hier unbewuBt sein leuchtendes Selbstbikinis geschaffen, 
das, wann immer wir ihm in seinem Werk wiederl;egegnen, Freude in uns einziehn läBt, Freude an der 
,GröBe und Kraft des menschlichen Geschlechts.'" (Kopie des Redemanuskripts, freundliche Zusendung 
des PEN-Zentrum-Ost vom März 1994) 

HGünther Weisenbom ist unverge8lich. Das besagen vor allem die vielen Zeugnisse und Zuschrifl.en, die 
nach einem jüngsten brieflichen Zeugnis aus Westberlin, ihrem Wohnsitz, Frau Joy Weisenbom 
bekundete," so beginnt ein Artikel, der über eine weitere Ehrung informiert. Nach der Darstellung, dass 
Welsenbom der Widerstandsgruppe Schulze-Boysen/Hamack angehörte und deswegen von der Nazi­
Justlz im Zuchthaus inhaftiert wurde, Hwas seine Gesundheit ruinierte," wird festgestellt: Hieben und 
Sterben der ,Roten Käpelle' ist noch nicht genügend im westlichen Teil des vaterlandes und dem 
damaligen Sitz, Berlin-Charlottenburg, gewürrfigt worden." Das sei im Osten geschehen, und auch die 
Erinnerungsstunde für G. Weisenbom, die nun die Akademie der Künste in Ber1in-Ost durchführte, 
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diente dem Ziel, dem nvielerorts Verochteten und Geächteten' ein Denkmal zu setzen . Zu Ehren Günther 
Weisenboms sprach Prof. Dr. Heinrich Scheel, einer der führenden Historiker in der DDR und wie 
Weisenbom ehemaliger aktiver Mitkämpfer in der "Roten Kapelle". Die Schauspieler Inge Keller und 
Ernst Kahler lasen aus Werken des antifaschistischen Schriftstellers, und ,,die Stimme Ernst Busch', 
des großen Arbeitersängers, erklang - freilICh aus einem Lautsprecher - mit Weisenboms ,Lied der 
Illegalen'." (Berliner Stimme, 21. 2. 1970) 

Ernst Busch hatte auch bei der Trauerfeier in Wilmersdorf Balladen Weisenborns rezitiert. Neben dem 
schon oben erwähnten Prof. Wieland Herzfelde hatten dort Ingeborg Drewitz und Falk Hamack 
gesprochen. Der sarg sei, so ein damaliger Pressebericht, umrahmt worden von einem Meer von 
Blumen, ,,darunter Kranzspenden des Berliner Senats und des DDR-Ministers für Kultur, von westberliner 
und westdeutschen Bühnene und Theaterverbänden, von Akademien und Verlagen in Ost und West." 
(Telegraf, 4. April 1967) 

Auch Im Westen gedachte man des "Utopist der Menschlichkeit" (Welt, 13. Oktober 1969). So fand in 
Berlin eine Erinnerungsstunde für den im März Verstorbenen statt. Der Verband der Schriftsteller, Berlin 
und die Deutsche Akademie der darstellenden Künste, Frankfurt waren die Ausrichter dieser 
Gedenkstunde. Die "Welt" schreibt: nEin Femsehfilm, der gezeigt wurde, verfolgte einzelne 
Lebensstationen des Dramatikers und Erzählers. Er gab ein klares Bild von dem Mann, dessen Leben 
bestimmt war von ,Wahrheit und Treue, von SäChlicher Gerechtigkeit; einem ,Utopisten der 
Menschlichkeit; wie Willther Huder von ihm sagte. Auch Robert Wolfgang Schnell, voller 
Hochachtung für diesen politischen Menschen, seine ,liebenswürdige Pathetik' und seine ,Suche nach der 
Vemunft; skizzierte Weisenboms ~n mit der schönen, kühlen Leidenschaft. Willther Tilppe las 
Gedichte des Autors, als Erinnerungsverse an die Zeit nach der Wiederkehr aus Krieg, Strophen an die 
Frau, die als Gast im Parkett saß, und Ausschniutte aus Weisenbams Autobiographie ,Memorial: .. " 

31' Interpress - Internationaler biographischer Pressedienst - Kultur - Nr. 75 , 29. Juni 1967 

115 ebenda 

316 Bernt Engelmann zeichnete das Portrait In einem dem Autor vorliegenden Presseartikel, der ohne 
Angaben ist. Als der Autor 1993 den ersten Bürgerantrag in Leverkusen zur Ehrung von Günther 
Weisenborn stellte, hatte er auch den langjährigen Vorsitzenden des Verbandes der Schriftsteller 
gebeten, diesen zu unterstützen. Am 26. Januar 1994 teilte Frau Kirsten Engelmann mit, dass "mein 
Mann (leider) Ihre Aktivitäten in keiner Weise unterstützen' könne, da er seit Monaten schwer erkrankt 
auf der Intensivstation läge und diese wohl auch nicht mehr verlassen würde. "Den von Ihnen initiierten 
Bürgerantrag Günther Weisenbom betreffend, würde er ganz sicher unterstützen'. Am 14. April 1994 
verstarb dann auch Bernt Engelmann, der wegen antinazistischer Aktivitäten 1942 kurzzeitig verhaftet 
und dann ab 1944 inhaftiert gewesen war, u. a. im Gestapo-GefängniS in Ratingen. Wenige Monate nach 
der Befreiung sah sich Engelmann schon genötigt, gegen die Tendenzen aufzutreten, die Nazi-Zeit zu 
bagatellisieren. In der von der Militärregierung herausgegebenen "Neuen Rheinischen Zeitung" hatte 
sich ein Leser über Berichte mokiert, die sich mit den Verbrechen der Nazis befassten. Am 17. Dezember 
1945 setzte sich Bernt Engelmann in der Zeitung in einem Gedicht mit dieser Haltung auseinander: nWir 
standen seinerzeit im Moar im Morgengrauen am Lagertor, die Leichen der vergangenen Nacht, wurden 
zum Zäh/appell gebrocht, geschlagen, getreten, gezählt - wie Vieh, die weilen Männer von Kultur, wie 
sie, und andere wackere Zeitgenossen die Morgensonne still genossen nichts hören und nichts sehen 
wollten (Sofem sie nicht gar Beifall zollten)! Wenn heut nun manchmal in der Zeitung steht, dass es den 
Mördem an den Kragen geht, - Verzeihen Sie wenn das harte Wort, beim Kaffee stört, doch Mord ist 
Mord - wenn ' 5 Ihren Nerven wird zuviel, stört man Ihr Frühstückstischidyll durch jener Missetaten 
Schilderung: Wir bitten vielmals um Entschuldigung. Einer der - verzeihen Sie - Überlebenden." 
Engelmann hatte später entscheidenden Anteil daran, dass Schriftsteller aus Ost und West gemeinsam 
gegen Atomraketen aufriefen und versuchte, mit seinen Schriften auch Machenschaften von Politikern in 
der Bundesrepublik aufzudecken. Wie früher Weisenborn wurde er deswegen von der Rechtspresse 
angegriffen, wie z. B. in der "Bild" am 28. 1. 1992, wo von dem "zu Recht in der Versenkung 
verschwundenen Schriftsteller-Funktionär" behauptet wird, er habe für das ,.schwarze 
Kassenbuch",welches die Finanzpraktiken von CDU/CSU untersuchte, ,,staSi-Unterlagen" verwendet 
("Mielkes Dokumente halfen ihm beim 8uch"). Die CDU/CSU forderte damals den Ausschluss des 
Schriftstellers aus dem Schriftstellerverband, "weil er sich von der Stasi Material für seine Bücher (habe) 
zuspielen lassen." Die heutigen bekannten Fälle - zuletzt vermarktet durch die in der Spendenaffare 
involvierte ehemalige CDU-Schatzmeisterin Brigitte Baumeister (siehe "Kölner Stadt-Anzeiger", 
Freitag, 27. Februar 2004) - geben Einblicke in ein Spendengebahren, das sich ,die StasP' nicht 
ausdenken konnte. Aber trotzdem geht auch heute noch die Verleumdung, die man mittels der "Stasi-
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Kontakte" versucht, weiter, um kritische Publizisten zu treffen. Wie z. B. Günter Wallraff, der den 
Bürgerantrag 2001 zum 100. Geburtstag Weisenborns in Leverkusen mit seiner Unterschrift unterstützt 
hatte und über dessen "Fair' hier schon in der Anmerkung 1, Kapiel 1 kurz informiert wurde. 

Kapitel 3 

I Friedrich Luft in einem dem Autor vorliegenden nicht gekennzeichnetem Zeitungsartikel 

, SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel. In der ,;Theater-Rundschau - Blätter für Bühne, Film, 
Musik und Literatur", Bonn, herausgegeben vom Bund der Theatergemeinden e. V. wird in der Ausgabe 
von September 1970 unter der Überschrift "Günther-Weisen born-Preis gestiftet" berichtet. Über die 
Aufgabe dieses Preises heißt es Im WN-Präsidlums-Beschluß: "Hiel7u können Arbeiten eingereicht 
werden, die a.) sich in historischer Darstellung oder dokumentarischer Form mit dem Widerstand in 
einem bestimmten Zeitabschnitt der Jahre 1933- 1945 oder der Tätigkeit einer WIderstandsgruppe 
beschäftigen; b.) in Roman oder Novellenform Episoden vom Widerstand, auch in Verbindung mit der 
Gegenwart, beschreiben." Der Jury, die über "die Verleihung der Preise ... in eigener Zuständigkeit 
entscheidet' gehörten an: Or. Frolinde Baiser, wissensch. Mlarbeiterin Universität Frankfurt/M.; Heinz 
Brüdigam, Schriftsteller, Wedel; Christian Geißler, Schriftsteller, Dorfen; Max von der Grün *, 
Schriftsteller, Dortmund; Or. Reinhard Kühnl ** , wissensch. Assistent Universität Marburg; Adolf 
Meis, Vorstandsmitglied des Deutschen Bundesjugendringes, Sieglar; Or. Friedrich Minssen, 
Oberschulrat, Frankfurt/M.; Max Oppenhelmer, Redakteur, Wiesloch; Or. loseph C. Rossaint *** , 
Verleger, Präsident der WN, Düsseldorf; Klaus Scheunemann, Journalist, Frankfurt/M. Im Brockhaus­
Lexikon, Bd. 20/1974 wird darüber berichtet, dass die WN einen Günther-Weisenborn-Literaturpreis 
gestiftet hätte, der seit 1973 vergeben wird. 

* Max von der Grün gehörte mit zu den Unterstützern des Bürgerantrages zur Ehrung von Günther 
Weisenborn, der 1993 In Leverkusen gestellt worden war. 

** Prof. Or. Reinhard Kühnl, einer der international bekannten und beachteten Faschismus-Forscher 
der Bundesrepublik unterstützte den Bürgerantrag zur Ehrung Weisenborns im Jahre 2001 und wirkte im 
Rahmen der "Weisenborn-Tage", die von der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. veranstaltet wurden, mit, 
wo er im Oktober 2002 einen vielbeachteten Vortrag hielt. 

*** loseph Comelius Rossaint, der Präsident der WN und langjähriger Vizepräsident der Föderation 
der Widerstandskämpfer (FIR) war eine geaChtete Persönlichkeit der demokratischen und 
Friedensbewegung, über den der WDR am 12. April 1987 einen Film im Fernsehen zeigte. Am 5. August 
1902 in Herbesthai /Kreis Eupen im heutigen Belgien geboren studierte er Kunstgeschichte, Philosophie 
und Theologie. Er wurde Theologe, Wirkte ab 1927 als Kaplan in Oberhausen und 1932 in Düsseldorf, er 
wurde Mitglied des "Friedensbundes deutscher Katholiken" und trat den Nationalsozialisten - auch nach 
dem 30. Januar 1933 - offensiv entgegen. Als führendes Mitglied der katholischen ,,5turmscharen" 
verbreitete er kirchliche Rundschreiben und Flugblätter. Der Kampf gegen die NaziS war für ihn keine 
Frage der Weltanschauung. Er setzte sich für die Zusammenarbeit mit anderen Gegnern der Nazis -
auch mit Sozialisten und Kommunisten ein. Nach seiner Verhaftung fand dann vor dem sogenannten 
Volksgerichthof am 27. April 1937 der "Katholikenprozeß" statt, an dem Rossaint neben anderen wegen 
seiner antifaschistischen Tätigkeit gegen die Aufrüstung und " wegen versuchter Bildung einer 
Einheitsfront zwischen Katholiken und KommunisteIl' zu elf Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, die er 
zum groBen Teil im Zuchthaus Remscheid-Lüttringhausen verbüßte. Rossaint stand auf der Liste jener 
"Elemente", die von den Faschisten in den letzten Tagen ihrer terroristischen Herrschaft liquidiert werden 
sollten. Einen entsprechenden Befehl des Relchsslcherheitshauptamtes vom 24. Januar 1945, der 
komplettiert wurde mit einem weiteren Befehl des Oberbefelhlshabers West der deutschen Wehrmacht, 
Generalfeldmarschall Walter Model, versuchte der Zuchthausdirektor Engelhardt in Lüttringhausen 
mit manchen Tricks zu umgehen. So gelang es ihm auch, Rossaint vor der Ermordung zu bewahren. Für 
71 andere Häftiinge aus verschiedenen Haftanstalten gelang dies jedoch nicht.Sie wurden am 13. April 
1945 - kurz vor Eintreffen der Amerikaner - von Nazis in der Wenzelnbergschlicht zwischen Solingen 
und Langenfeld ermordet. Rossaint versuchte nach der Befreiung seine christliche Überzeugung mit den 
Ideen des Sozialismus zu verbinden und für ein neues Model der Gesellschaft zu wirken, welches auf 
den Lehren von Krieg und Faschismus beruhte. Konsequent wirkte er in diesem Sinne in der WN und 
der FIR. Er war Träger vieler internationaler Auszeichnungen und Ehrungen. Erst in den letzten Jahren 
des zwanzigsten Jahrhunderts wurde er auch in der Bundesnepublik ausgezeichnet. Er war Träger des 



150 ANMgRKUNGgN 

Ehrenringes der Stadt Oberhausen und Träger des Aachener Friedenspreises. Rossaint starb am 16. April 
1991 in Bad Neuenah~ 

In der von der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. in Verbindung mit der WN-BdA 2002 
herausgegebenen Broschüre .,zur Geschichte des Mahnmals und der Kundgebungen am Wenzelnberg" 
heißt es: "Wichtiger als alle Ehrenbezeichnungen aber war ihm der Erfolg der antifaschistischen Arbeit, 
war ihm ein Land und eine Gesellschaft; von der Humanismus und Menschenwürde ausgeht." In der 
Veröffentlichung • .streiflichter aus 50 Jahren WN in Nordrhein-Westfalen" wird auf S. 47 ff. ein Beispiel 
geschildert, mit welchen Schikanen und Repressalien Dr. Rossaint zu kämpfen hatte. dem die Stadt 
Düsseldorf 1966 einen Pass verweigerte und dem u. a. zur Last gelegt wird, als Delegierter der FIR am 
"WeltkongreB für Abrüstung und Frieden" (9.-14.Juli 1962) in Moskau teilgenommen zu haben, oder bei 
der Präsidiumstagung der WN am 26./27. Januar 1963 in Heidelberg davon gesprochen zu haben. ,.dass 
die politische Situation in der Bundesrepublik erschreckende Parallelen zum Jahr 1933 aufweise." Und 
nach seiner Rede bei der Wenzelnberg-Gedenkkundgebung von 1965 wurde dem WN-Präsidenten 
vorgeworfen, Hetze gegen "die demokratische Ordnung, den Geist der Freiheit in der BundesrepubliR' 
getrieben zu haben. was zu eimer Ausgrenzung von Rossaint führte. der ja fast selbst zu den Opfern am 
Wenzeln berg gehört hätte, die erst fünf Jahre später revidiert wurde. (Zur Geschichte das Mahnmals ...• 
S. 17. S. 19) 

Diese Rede war auch ein Grund für die Pass-Probleme. die Rossaint in Düsseldorf hatte. In den schon 
geschilderten "Erkenntnissen" heiß es : "Dr. R. sprach auf einer vom DGB-Kreisausschuss Rhein-Wupper­
Leverkusen veranstalteten Feier am 2. Mai 1965 zum Gedenken an die NS-Opfer von Wenzelnberg bei 
Leichlingen. Seine Ausführungen waren derart, dass der Oberbürgermeister von Leverkusen, Dopatka, 
und andere Gäste unter Protest die Feierstunde verlieBen .. . " (Streiflichter .. . , S. 49) Der DGB­
Kreisvorstand wies in einer Erklärung alle politischen Unterstellungen zurück und stellte am 2. Mai 1965 
klar: HUnversfijndlich ist für den Vorstand des DGB, Kreis Rhein-Wupper und Leverkusen, dass die 
Ausführungen des Redners, Herrn Dr. Rossaint, von einer Zeitung zum Anlaß genommen wurden, in 
diffcJmierender Art und Weise gegen den DGB und dessen Mitwirkung an der Wenzelnbergfeier Stellung 
zu nehmen. Es war und ist nicht Sinn und Aufgabe des DGB, Inhalt und Methode des Gedenkredners zu 
zensieren. Der DGB betrachtet es nach wie vor als eine seiner vornehmsten politischen Aufgaben, auch 
in Zukunft an der Gestaltung der Wenzelnberg-Kundgebungen entscheidend mitzuwirken." 

Joseph Rossaint, der übrigens auch der Redner der ersten Gedenkkundgebung von 1946 an diesem Ort 
war, hatte daran erinnert. dass nach zwanzig Jahren das Verbrechen am Wenzelnberg noch immer 
ungesühnt sei . "Was hier angesichts der Ermordeten mehr erschüttert als die vielen Rezepte einer 
Blindheit und geistigen Verwirrung, ist die Feststellung, dass der neue Staat, die Bundesrepublik 
Deutschland, die ungeheuerlichen Verbrechen jahrelang kaum zur Notiz nahm, keine 
Strafverfolgungsgesetze für Naziverbrechen verabschiedete." Die Toten würden sich im Grabe umdrehen 
und voll verständnisloser Erbitterung die ehemaligen Hitlergenerale der Bundeswehr betrachten und die 
neuerliche Rüstung und allgemeine Restauration nicht verstehen können. Niemand hätte das vor 
zwanzig Jahren für möglich gehalten. NWir Kämpfer gegen den Faschismus haben kein Verständnis für 
das Drängen der Bundesregierung nach Atomwaffen. Wir haben kein Versfijndnis für milifijrische 
Vorübungen und neue Ermächtigungsgesetze. Vergeßt uns nicht! Vergeßt nicht die Einsichten aus dei 
Kn"egszeit! Das ist die stumme Mahnung deret; die nicht überleben konnten. Nie wieder Faschismus! Nie 
wieder Krieg!' (Zur Geschichte des Mahnmals ...• S. 17) 

3 Die WN - die am 29. Mai 1948 in die FIAPP (Internationale Föderation der ehemaligen politischen 
Häftlinge) aufgenommen worden war, gehörte auch im Juli 1951 zu den Mitbegründern der 
Internationalen Föderation der Widerstandskämpfer. die in Wien gegründet wurde. ( Streflichter ...• S. 6. 
5. 7) 

, literatur und Widerstand. Herausgegeben von Internationalen Föderation der Widerstandskämpfer 
(FIR). Frankfurt/M. 1969 

\ ebenda. S. 5 

' SAdK, Berlin. Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 

7 Solinger Tageblatt, Donnerstag. 27. März 1969 

, Deutsche literaturgeschichte. Von den Anfängen bis zur Gegenwart. Stuttgart 1977. S. 447 

9 Hiervon zeugen - neben den hier schon zitierten - u. a. Buchveröffentlichungen in der DDR und der 
Bundesrepublik. wie Z. B. 1970 im Henschelver1ag Berlin ,.stücke gegen den Faschismus". wo 
Weisenborns "Die Illegalen" veröffentlicht sind oder die Veröffentlichungen die Heinz Dieter 
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Tschörtner als Herausgeber betreute. Eine wichtige, umfangreiche Arbeit legte die 
Uterarurwissenschaftlerin und Dramaturgin Roswita Schwarz 1995 vor. Unter dem TItel .Vom 
expressionistischen Aufbruch zur Inneren Emigration - Günther Weisenborns weltanschauliche und 
künstlerische Entwicklung in der Weimarer Republik und im Dritten Reich", vertritt sie die Grundthese, 
dass die aus dem Expressionismus stammenden politischen und weltanschaulichen 
Positionsbestimmungen Weisenborns die Grundlage für sämtliche untersuchte Werke bilden. (Den 
Hinweis auf dieses beachtliche Werk - dessen Autorin auch bei den Veranstaltungen zum 100. 
Geburtstag in Velbert mitwirkte - verdanke ich Herrn Reinhold BliSun, Leverkusen.) Dass das Wirken 
von Weisenborn nach seinem Ableben nicht nur von deutschen Interessierten geachtet wurde, belegt 
die Tatsache, die einer kleinen (dem Autor ohne Datum und Quelle vorliegenden) Zeitungsnotiz zu 
entnehmen ist . • GÜnther Weisenborn, der am 29. März (so im Orgina~ M.D.) 1969 verstorbene deutsche 
Schriftsteller und Widerstandskämpfer gegen das Hitler-Regime, wurde vom Präsidium des Obersten 
Sowjets posthum mit einem hohen sowjetischen Kriegsorden ausgezeichnet." Am 26. März 1971 - dem 
zweiten Todestag von Günther Weisenborn - war im .Neuen Deutschland" ein Bericht erschienen, der 
über ein .Würdiges Denkmal für antifaschistische Kämpfer" berichtete. Der Artikel berichtete über die 
Uraufführung des DEFA-Films "KLK an PT)( - Die Rote Kapelle", der, wie es Im Artikel beschrieben wird, 
~en in der Widerstandsorganisation Schulze-80ysen/Hamack vereinten Antifaschisten ein würdiges 
Denkmal setzt und ihr Vermächtnis für die Gegenwart lebendig macht." Schöpfer des Films waren die 
Drehbuchautoren Wera und Claus Küchenmeister, Angehörige eines "Rote Kapelle"-Kämpfers und 
Regisseur Horst E. BliSndt. Dieser . würdige künstlerische Beitrag .. . offenbart den groBen inneren 
Reichtum, die Bewußtheit und das Kämpfertum von Menschen verschiedener Herkunft und 
unterschiedlicher Weltanschauungen," die, so wird weiter festgestellt, unter Führung der Kommunisten, 
an der Seite der Sowjetunion für Deutschland kämpften. Der Uraufführung wohnten nicht nur Mitglieder 
der Staats- und Parteiführung der DDR bei, sondern auch der sowjetische Botschafter in der DDR, P. A. 
AbliSssimow und ehemalige Angehörige der antifaschistischen Widerstandsorganisation Schulze­
Boysen/Harnack. In diesem Zusammenhang muss man auch jenen Bericht des . Neuen Deutschland" 
vom 10. Oktober 1969 sehen, wo unter der Überschrift "Ruhmesblatt deutscher Geschichte" cler Leser 
darüber Informiert wird, dass das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR eine Gruppe deutscher 
Antifaschisten mit hohen sowjetischen Orden geehrt habe . • Viele der Ausgezeichneten opferten im 
Kampf gegen den Hitterfaschismus ihr Leben; ihnen wurden die sowjetischen Orden posthum verliehen, " 
heißt es und dann werden die Namen genannt. Dabei erfährt man, dass Günther Weisenbom mit der 
ersten Stufe des Ordens der Vaterländischen Krieges ausgezeichnet wurde. (Freundliche Mitteilung des 
Archivs des Neuen Deutschland vom März 2004) Ergänzend dazu teilte der Historiker Hans Coppi dem 
Autor mit, dass die Auszeichnungen an zwölf Frauen und achtzehn Männer am 22. Dezember 1969 
durch den sowjetischen Botschafter in der DDR, Pjotr Abrassimow, an die in der DDR lebenden 
Angehörigen der Berliner Freundes- und Widerstandskreise um Arvid Hamack vollzogen wurde. 
Vertreter der sowjetischen Botschaft in der DDR übergaben die Auszeichnungen in Westber1in den dort 
lebenden Angehörigen der Gruppe. So erhielt Falk Hamack den Rotbannerorden für seinen Bruder 
Arvid Harnack. Hans Coppi schreibt: "Bis auf Günther Weisenbom waren alle hingerichtet worden. Es ist 
unklar, warum Günther Weisenborn in die Uste der Auszuzeichnenden aufgenommen wurde. Im Neuen 
Deutschland vom 23. 12. 1969 wurden die Geehrten mit einem Foto und einer Kurzbiographie . 
gewürdigt." Außerdem teilte Hans Coppi mit, dass neben Arvid Harnack noch Harro Schulze-Boysen, 
Adam Kuckhoff, Hans Heinrich Kummerow und lise Stöbe mit dem Rotbannerorden 
ausgezeichnet worden seien. Den Orden des Vaterländischen Krieges, erste Stufe, erhielt neben Günther 
Weisenborn auch Kurt Schulze, Kurt Schumacher, Elisabeth Schumacher, Mildred Hamack, 
lohn Graudenz, Erika von Brockdorff, Ingeborg Kummerow und Albert HöBler. Hans und 
Hilde Coppi (die Eltern von Hans Coppi), Horst Heilmann, K1aliS Schabbei, Else Imme, Emil 
Hübner, Frieda Wesoiek und Stanislaus Wesolek bekamen die Zweite Stufe des Ordens des 
Vaterländischen Krieges. Rose Schlösinger, Oda Schotbnüller, Anna Kr.sus, Ehrhard Tohmfor 
und Richard WeiBensteiner erhielten ebenfdalls postum den Orclen des Roten Sterns. (Freundliche 
Mitteilung von Dr. Hans Coppi, Berlin vom 19. März 2004 an den Autor) 

10 Publikation 22, 1972, S. 45 

11 Günther Weisenborn von lise Brauer und Wemer Kayser. Eingeleitet von Ingeborg Drewitz und 
Walter Huder. Hamburger Bibliographien, Band 10. Herausgegeben von der Freien Akademie der 
Künste in Hamburg in Zusammenarbeit mit der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, begründet 
von Rolf Italiander, Hamburg 1971 

" ebenda, S. 5 

11 ebenda, S. 14 
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14 ebenda, S. 20 

" Günther Weisenborn von Siegfried Bräker, in: Land an Wupper und Rhein, Heimatkalender 1973, 
herausgegeben vom Rhein-Wupper-Kreis, S. 22 ff. 

" Tillmann Allmer. Günther Weisenborn und das Kino. In: Langenberger Texte, Günther Weisenborn zum 
100.Geburtstag, hrsg. von Frank Overhoff, Oberhausen, 2002, S. 189 

11 ebenda, Anmerkung 73, S. 195 

I' Marcel Reich-Ranicki: Deutsche Literatur in West und Ost. Prosa seit 1945. München 1963, S. 194 ff. 
In dem Zusammenhang ist ein Artikel interessant, den Erlch Kästner am 12. Januar 1964 unter der 
Überschrift ,,Antwort an einen Kritiker" in der "Welt am Sonntag" veröffentlichte. In diesem Artikel setzte 
er sich mit diesem "Literatur-Führer" auseinander, indem er satirisch die von Reich-Ranicki angefertigten 
Portaits in eine Galerie befördert. Dort sind sie dann ausgestellt: ,,Im Haupl:saal der Galerie hängen, von 
Andersch bis Walset; die Porträts dreizehn westdeutscher Schriftsteller; ,deren Weg nach 1945' begann. 
Es handelt sich um Reich-Ranickis LieblingsbikJer. Man spürt es bis in die Titel. ,Der militante Kauz 
Wolfdietrich Schnutre~ ,Hans Erich Nossack, der nüchterne Visionär, ,Günter Grass, unser grimmiger 
Idylliker, ,Siegfried Lenz, der gelassene Mitwisser~ schon diese Katalognummern klingen persönlicher als 
die für die übrigen Räume .. . Ein Kabinett besonderer Art hat Reich-Ranicki den Schriftste//em Luise 
Rinser; Ernst Glaeser und Günther Weisenborn eingeräumt. Hier hat er; in aller Höflichkeit, nicht deren 
Porträts aufgehängt, sondern die drei Autoren selbst .. Ob die zehn im Ostflügel ausgestel/etn Porträts 
ähnlich geraten sind, kann Km uns kaum einer beurteilen. denn wer kennt schon die seit 1945 jenseits 
der Bbe erschienen Bücher? Die nächste rhetorische Frage liegt auf der Hand. Wer von uns kennt schon 
die in der gleichen Zeit in Westdeutschland erschienen Bücher? Und wären es ,auch nur' hundert 
Romane und Erzählungen der Km Relch-Ranicki porträtierten fünfi.Jndzwanzig linkseIbischen 
Schriftsteller? Will sein Buch ein Gegenstück zu dem beliebten ,Opernführer' sein? Oder ein 
Blindenführer?' 

19 Der Roman "Der Verfolger" wurde 1963 in Paris mit dem Preis der ,,Academie des Hesperides" 
ausgezeichnet wurde. In der Westdeutschen Zeitung, Wuppertal, vom 10. Juli 1992 wird Weisenborn mit 
einem Zitat aus der Rede von 1963 in Paris erwähnt: " Wenn die Mörder ausziehen und Im Morgengrauen 
um die Straßenecke eines Landes biegen, verstummt die Dichtung." Der Journalist fügt dann an: 
Günther Weisenborn blieb beredt. 

» Kai Weniger: Das grolle Personenlexikon des Film, III. Band, F-H, S. 540 

21 Süddeutsche Zeitung, Freitag, 19. Juli 2002 

2l Peter Iden: Theater als Widerspruch. - Plädoyer für die zeitgenössische Bühne, München, 1984, S. 99 f. 

23 Blätter der Geschichtskommission der Vereinigung der Verfolgten das Naziregimes - Bund der 
Antifaschisten, Kreisvereinigung Mettmann Nr. 1/86 "Ein gebürtiger Velberter Antifaschist Günther 
Weisenborn" 

,.. ebenda. Die kulturelle Ausgestaltung des Nachmittages hatten Bennd Spiekermann, Hanna Eggerath 
und Manfred Demmer. 

" Kölnische Rundschau, Leverkusen, 28. Juli 1987 

26 Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm, Köln, 15.Juni 1990, Forum West, Buch der Woche, Rezension : 
Ernst Jürgen Walberg 

" Westdeutsche Zeitung, Wuppertal, 10. Juli 1992 

" Rheinische Post / Rhein-Wupper-Zeitung, Leverkusen 7. Januar 1994 

" Kölner Stadt-Anzeiger, Donnerstag, 1O.Februar 1994. Dieses Hörstück wurde von 20.10 Uhr bis 21.20 
Uhr gesendet. Laut der freundlichen Mitteilung des Historischen Archivs des Süddeutschen Rundfunks in 
Stuttgart vom 22. März 1994 an den Autor hat Welsen born an mehreren Funkbeiträgen mitgewirkt, die 
vom Süddeutschen Rundfunk - aber auch von anderen Rundfunkanstalten übernommen - gesendet 
wurden: 

1.) 11. 02. 1948, 23.00-23.30: Öffentliche Diskussion mit Jean Paul Sartre über "Die Fliegen" anlässlich 
der Aufführung im Hebbel-Theater; Diskussionsleiter: G. W. (Übernahme vom RIAS). 

2.) 04. 09., 22.30-23.00: Dichter lesen aus ihrem Werk: G. W. 
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3.) 25. 01. 1950, 20.0(}-21.19: Die Ballade vom Eulenspiegel, vom Federle und von der dicken 
Pompanne, Hörspiel von G. W. (davor: Gespräch mit G. W. 19.55-20.00). 
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4.) 06. 09. 1950, 20.0(}-21.00: "Woche des Theaters" Die Neuberin, Ein Komödiantenspiel von G. W. 5.) 
13. 11. 1950, 19.30-19.45: ,:,tolkshochschulreihe" Kann der Humanismus noch Bildungsideal sein? 
Gesprächsteilnehmer: G. W. 

6.) 16. 03. 1952, 17.0(}-17.55: Das Klavier des Prokuristen. Eine Suite in Dialogen von G. W. 

7.) 14.03. 1954, 17.00-18.00: 1. Pr. Die Reiherjäger. Hörspiel von G. W. 

8.) 02. 09. 1954, 22.3(}-23.30: 1. Pr. Expeditionen. Eine gesprochene Zeitschrift von Wolfgang Weyrauch 
- 11. Ausgabe darin: Beitrag von G. W. 

9.) 15. 03. 1957,22.30-23.30: 1. Pr. "Radio-Essay" - Peklng, Ein Augenzeugenbericht von G. W. 
(Ubemahme vom Bayrischen Rundfunk). 

10.) 12. 07.1959, 17.0(}-18.30: 1. Pr. Fünfzehn Schnüre Geld. Hörspiel von G. W. 

11.) 01. 10. 1966, 23.0(}-24.00: 2. Pr. "Das Nachtkabarett", darin: Beitrag von G. W. 

Sendungen, bei denen die Ausstrahlung unsicher ist: 

12.) Das taten sie für Deutschland (August 1951?) (Übemahme vom NWDR ) 

13.) Göttinger Kantate, Oratorium v. G. W. (Aufnahme 18. 05. 1958, Sutttgart, liederhalle anlässlich des 
SPD-Parteitages; Mitschnitt Dezember 1978 von der SPD, Bonn, erhalten) 

Auch in der DDR wurden Rundfunkbelträge von Günther Weisenbom gesendet. Nach einer Notiz in: 
Renate Waack. Wolfgang Heinz: "Denken - Handeln - Kämpfen", Berlin 1980, S. 41 wirkte der 
bekannte Schauspieler Wolfgang Heinz in Weisenboms Hörspiel "Yang Tse-Kiang" mit, welches der 
Rundfunk der DDR sendete (wahrscheinlich 1958). 

30 Ein wichtiger Stützpunkt des Weisenbom-Interesses war in Velbert u. a. Frau Erika Karrenberg, die 
auch als Mitglied der "Grünen" sicher beachtlich an der Straßenbenennung mitwirkte. Zur Ausstellung 
an lässlich des 25. TodeSjahres von Weisenbom, hatte eine Klasse der Höhreren Handelsschule (HHU 3) 
des Berufschulzentrums eine Ausstellung unter den Titel "Günther Weisenbom - Partisan der 
Menschlichkeit" zusammengestellt, die vom 10. Mai bis zum 25. Juni 1994 Im Forum Niederberg in 
Velbert gezeigt wurde. Die Schülerinnen und Schüler Elif Aslan, Christi na carl, Özcan Demir, 
Andreas Gal, Saskla Gesenberg, Thorsten Gzuk, Susanne Hoffmann, Andre Holstein, 
WOlfgang Horlenca, Hendrik Kohnhorst, Tina Kuhlendahl, Evelyn Miksik, Florian Müller, 
Daniel Neuhaus, Susanne Pautler, Simone Platte, Sabine Potok, Nicole Rocholz, Tbomas 
Scharfenort, Kai Schmalenberg, Kamn Ullrieh, Yvonne Vöcker, Bemhard Widner, Nadine 
Wülfing und die Lehrerin Brigitte Treude-Haendeler schufen eine beachtliche Arbeit. In einem 
Faltblatt nahmen sie Stellung: nOem Gedenken an den Schriftsteller Günther Weisenbom, dessen 
Todestag am 26. März dieses Jahres 25 Jahre zurücklag und dessen ~,*e und Wi'*en zunehmend in 
Vergessenheit zu geraten scheinen, ist diese kleine Ausstellung gewidmet. In einer Zeit, in der 
FremdenhaB und IntoleraflZt Gewalttiitigkeit gegenüber Minderheiten bis hin zu mörderischen 
Anschlägen an hilf- und wehrlosen Mitbürgern leider schon fast zum 7ägesgeschehen in Deutschland 
gehören, wollen wir hier in Velbert an diesen Schriftsteller erinnern, der mit seinem ganzen pe(!;Öf1lichen 
Engagement einen Weg gewiesen hat aus der Ausweglosigkeit und Sackgasse der gewalt und 
Unterdrückung. ,HaB ist ein schlechter E,*lärer der Welt' hatte Weisenborn einmal gesagt Und die in 
dieser Ausstellung gezeigten Dokumente bezeugen diese Worte, denn es sind Dokumente einer Sprache 
und Dichtung im Dienst der Humanität. Nicht nur für den Schriffstelfet; sondern auch für den Menschen 
und Staatsbürger Günther Weisenborn erwuchs daraus die konsequente Ablehnung des Unrechtsstaales, 
wurde daraus der Weg in die Illegalität, in den Widerstand unvermeidlich. Weisenbom wurde zum 
,Hochverräter' an einem Regime, dessen Machthaber selbst zu Hochverrätern an ihrem Volk geworden 
waren. Sie selbst waren es, die die MaBstäbe menschlicher Normalität gebrochen, Humanität mit den 
Schaftstiefeln ihrer Schergen niedergetreten hatten. Gegen ein solches Terrorregime sich zu erheben, 
nicht lärmem aulSehenerregem sondern, wie der Titel wn ~isenboms berühmtem Buch auch sagt: 
laut/os, fast unmerklich die Fäden z/ehen~ um das Fangnetz für die Verbrecher zu bereiten, bedeutete 
ein hohes Risiko: Foltet; Zuchthaus, Todesstrafe. Diesen Weg ist Günther ~isenbom - wie viele andere 
seiner Zeit - mutig und unerschrocken gegangen. Er selbst konnte durr:h glückliche Umstände der 
TodesmaschInerie des Dritten Reiches entrinnen. So ·waren ihm noch wichtige und schafff!nsreiche 
Lebensjahrzente vergönnt, um sein Welk im Dienste der Humanität fortzusetzen." 
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JI leserbrief von Wihelm Krämer, ohne Datum und Kennzeichnung der Zeitung, In der er erschienen ist. 
(Wahrscheinlich "Velberter Zeitung") Freundliche Mitteilung von Frau Gertrude Wolferts, die auch Im 
Jahre 2001 zu den Unterstützem des Bürgerantrages zur Ehrung von Günther Welsenborn gehörte. Frau 
Oberstudienrätin Gertrude WOlferts, eine engagierte christliche Friedensfreundin, die in der Friedens­
und demokratischen Bewegung in Velbert, dem KreiS Mettmann und darüberhinaus eine hervorragende 
Rolle spielte, lebt heute im Hunsrück. Als jahrelange landesvorsitzende der Deutschen Friedens-Union 
(DFU) stritt sie gegen Dummheit und Ausgrenzung, wirikte für Verständigung der Menschen aus West 
und Ost und erwarb sich Hochachtung von anderen Antifaschisten und Demokraten. 

" Hierzu sei angemerikt: Die Nationalsozialisten - die weder "national" waren (sie zerstörten schließlich 
die Nation) noch ,,sozialistisch" oder eine Arbeiterpartei - versuchten durch Einflussnahme auf die 
Arbeiterschaft (die sich Anfang 1933 noch zu großen Teilen den Faschisten abweisend gegenüber 
verhielten), mit einer Politik von ,.zuckerbrot und Peitsche" ihre Basis zu verbreitem. Zum ,.zuckerbrot" 
gehörten auch die Betriebsrätewahlen im März/April 1933. Als nach den ersten Teilergebnissen deutlich 
wurde, dass trotz faschistischen Drucks die freien Gewerikschaften und die kommunistische RGO 
zusammen über drei Viertel der abgebenen Stimmen auf sich vereinen konnten, wurde diese 
ßetriebsrätewahl "ausgesetzt". Die Erfahrung, dass man den Nazis trotzen kann, beflügelte viele 
Gewerkschafter, Kommunisten und Sozialdemokraten nach gemeinsamen Maßnahmen gegen die 
Faschisten zu suchen. Als im April 1935 Vertrauensleutewahlen stattfinden wird sichtbar, dass noch 
immer ein Viertel aller wahlberechtigten Arbeiter keine Vertrauensleute der Nazis haben wollen. Dass 
nach zwei Jahren faschistischen Terrors noch immer viele Arbeiter dies deutlich machten, lag auch an 
der Agitation von Arbeitern, die sich unabhängig von ,.alten" Vorstellungen, dazu durchgerungen hatten, 
Komitees zu gründen, die illegal gegen Nazikandidaten wirkten, gemeinsam für lohnerhöhungen und für 
den Wiederaufbau freier Gewerikschaften eintraten. Auch in unserem Gebiet kam es zu solchen Aktionen. 
So fand vom 18. bis 22. März 1935 in Wuppertal-Elberfeld ein Prozess statt, bei dem 62 Arbeiter 
angeklagt worden waren. Ihm folgte Anfang 1936 einer der größten Prozesse gegen mehr als 600 
Gewerikschafter, Christen, Kommunisten, Sozialdemokraten und sogar Mitglieder der faschistischen 
Deutschen Arbeitsfront vor den Gerichten in Wuppertal und Hamm. Im ersten Halbjahr 1935 hatte die 
Gestapo über 1100 ,,verdächtige" verhaftet, 27 Verhaftete wurden bereits in der Voruntersuchung durch 
Misshandlungen und Folterungen ermordet oder in den Selbstmord getrieben. (GdA, Chronik, Teil Ir, S. 
359) Weisenborn schreibt im "lautlosen Aufstand" nach der Aufzählung verschiedenster 
Widerstandsaktion der Arbeiter (S. 148): Jügen wir noch den groBen Wuppertaler Prozeß gegen 
Sozialisten, Kommunisten und Freigewer/(schafter hinzu, der in der geschichte des illegalen Kampfes 
Westdeutsch/ands eine große Rolle gespielt hat." Im Rahmen dieser Massenprozesse, die unter dem 
Namen "Wuppertaler Gewerkschaftsprozesse" weltbekannt wurden, spielte der Velberter Prozess eine 
nicht unwichtige Rolle. Aus diesem Verfahren ergab sich eine rege Gewerkschaftstätigkeit. Unter den 72 
aus dem Velberter Raum Angeklagten waren u. a. als Hauptangeklagte: Siegfried Eickelmann (später 
KPD-Kreisvorsltzender im Kreis Mettmann), Alois Diefenbach (später Mitbegründer der IG Metall) und 
Hugo Ortmann (später DGB-Kreisvorsitzender im Kreis Mettmann). Sie hatten Zusammenkünfte mit 
Kollegen aus verschiedenen Betrieben in den Wohnungen der Sozialdemokraten Ortmann und 
Diefenbach organisiert, es wurden antifaschistische Materialien besprochen und empfangene 
weitergeleitet. Für Familien inhaftierter Kollegen hatte man Solidarität geübt und gesammelt. Bei der . 
Gießerei Tiefenthai in Velbert wurde eine Sammelbüchse beim pförtner aufegestellt mit der Aufschrift. 
"Für unsere politischen Gefangenen", wo am lohntage regelmäßig etwa 90 Kollegen ihren 
Solidaritätsbeitrag einwarfen. Der Velberter Teilprozess endete am 12. Dezember 1935. Es wurden 
Gesamtstrafen von 202 Jahren und 9 Monaten verhängt. (Karl Schabrod : Widerstand an Rhein und Ruhr 
1933-1945, Düsseldorf 1966, S. 74/75) 

33 Einladungskarte der Stadtgeschichtlichen Vereinigung e. V. leverkusen. Angefügt werden soff hier, 
dass der Vorsitzende dieser Vereinigung, Studiendirektor Rolf Müller am 17. April 1983 als 
Gedenkredner am Wenzelnberg an Günther Weisenborn erinnert hatte. In einer Veröffentlichung 
(Informationen/Mitteilung Kreisvorstand Mettmann der WN-Bund der Antifaschisten, April 1983) wird er 
zitiert: "Zuerst denkt man als Bürger, seine Heimat sei (von den schrecklichen Ereignissen der Hitlerzeit) 
davon unberührt, doch bei nährerem Hinsehen pakt einen das kalte Grauen ... " So erinnerte er, und dies 
war sicherlich für viele der Anwesenden neu, daran, wie in den einzelen Orten des Rhein-Wupper-Kreises 
die Faschisten hausten. Er erinnerte an die Schließung der Synagogen in langenfeld, Opladen und 
Solingen, an den katholischen Prarrer Böhm aus Monhelm, der den Faschisten Paroli bot und umkam, 
an den landrat Peter Trimborn, der als Sozialdempkrat und Gewerkschafter am24. 2. 1933 seines 
Amtes enthoben wurde und der sich in Köln als Kohlenhändler durchschlagen musste, bis er bei einem 
Gestapoverhör umkam. Er gedachte des jüdischen Arztes Dr. Kronenberg aus leichlingen, der im KZ 
Theresienstadt umkam und ebenso des Rechtsanwaltes Hirsch. Ebenfalls erinnerte er an Günther 
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Weisenborn, der in Velbert geboren und der Opladen als zweite Heimat ansah und aktiv Widerstand 
leistete. Doch auch die Namen Eichmann (In Solingen geboren) und Ley (Chemiker in Leverkusen) 
tauchten auf, und standen für jene, die mitverantwortlich waren für diese Untaten. Der Redner forderte 
als Erkenntnis aus dieser Zeit, die mit dem Mord am Wenzelnberg für den Kreis zu Ende ging, dass 
heute Gedenkveranstaltungen weitergeführt werden sollten, dass die Städte und Gemeinden Ihre 
Archive für Historiker und Interessierte öffnen, um die Schreckenszeit aufzuarbeiten und nübera/~ jeden 
7ilg die Gemeinsamkeit neu zu vermlteln, die die klassischen republikanischen Werte seien: Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit."nDie ,stildtgeschichtJiche Vereinigung', so meldete die "Kölnische Rundschau, 
Leverkusen", am 12. 3. 1994, habe eine nliterarische VeransliJltung angeregt' und nSich inzwischen 
bereiterklärt, eine Erinnerungsplakette' für Weisenborn zu stiften. 

l4 Generalanzeiger Bonn, Sa. 25. Januar 1977 

" Bonner Rundschau, Sa. 25. Januar 1997. Hier ist ein Fehler in der Berichterstattung unterlaufen; die 
Gemeinde Opladen (richtiger Leverkusen, zu der heute die Stadt Opfaden gehört) hatte nicht "jüngst", 
zum Zeitpunkt der Ausstellung, eine Straße nach ihm benannt, sondern sie erfolgte, wie im Buch 
geschildert wird, erst viele Monate später. In dem Artikel, wird auch Weisenborns Weggefahrte 
Johannes Haas-Heye erwähnt, der bei der Ausstellungseröffnung in Bonn zugegen war. Johannes 
Haas-Heye ist der Bruder von Ubertas Schulze-Boysen. Dass sich nicht nur in Leverkusen - wo ein 
Bürgerantrag, eine Fotoausstellung über die "Rote Kapelle" (mit Bildern und Dokumenten über Günther 
Weisenborn, Harro Schulze-Boysen, Libertas Schulze.Boysen u. a.) zu zeigen, abgelehnt wurde -
politische Verantwortliche schwertun, dieses Thema öffentlich zu machen, wird bei der Lektüre der 
Zeitung "Unsere Zeit" vom 9. Mai 2003 sichtbar. Unter der Überschrift "Oberbürgermeisterin bloßgestellt 
- SPD-Bezirksvertreter vereiteln Straßenbenennung nach einem Widerstandskämpfer" wird vom 
Bemühen Duisburger Antifaschisten berichtet, eine Straße nach Harro Schulze-Boysen zu benennen. 
DUisburger Antifaschisten der WN-BdA hatten übrigens auch zu den Unterzeichnern des Welsenborn­
Bürgerantrages 2201 in Leverkusen gehört. Über die DUisburger Geschichte heißt es im Artikel: Jür die 
Sitzung der Bezirksvertretung Süd am 27. März 2003 brachte Oberbürgermeisterin Bärbel Zieling (SPD) 
eine Beschlussvor/age ein mit der Empfehlung, eine neue Erschlie8ungsstra8e am Eichelkamp in 
Buchholz nach dem WiderstiJndskfimpfer Harro Schulze-Boysen zu benennen. Auf Betreiben der SPD­
Bezirksverfreter wurde die Anregung des OB abgelehnt. Einstimmig fasste die Bezirksvertretung den 
Beschluss, der Erschlie8ungsstra8e den Namen ,Zum Grünen Grund' zu geben. Der parteilose 
Antifaschist Harro Schulze-Boysen gehörte führend zu einer der bedeutendsten deutschen zentralen 
Widerstandsgruppen, der ,Roten Kapelle : In den zwanziger Jahren wohnte er auf der Kar/-Lehr-Stra8e in 
Duisburg. Nach Hitle~ Machtergreifung schloss er sich der Wi~tandsbewegung an. Mit Kommunisten, 
Sozialisten, Offizieren und anderen Nazigegnem arabeitete er eng zusammen. Am 31. B .1942 wurde 
Harro Schulze-Boysen im Reichs/uftfahrtministerium, wo er in der Nachrichtenabteiluung tiitJg wal; 
ver/Jatret. ~itere 118 Mitstreiter dieser Gruppe er/itten das gleiche Schicksal. In seinem Prozess (15. bis 
19. 12. 1942) wurde er vom Reichskriegsgericht wegen ,Vorbereitung zum Hochverrat' zum Tode 
verurteilt. Seine Hinrichtung durch den Strag erfolgte am 22. 12. 1942. Er wurde 33 Jahre alt. Bereits 
anlässlich einer Feierstunde zu seinem Gedenken am 28. Apri12001 hatte Frau Oberbürgermeisrerin 
Zieling den Angehörigen eine Stra8enbenennung nach ihm in Aussicht gestellt. Das ist aller Ehren wert. 
Um so mehl; als die Widerstandsgruppe Schulze-Boysen wegen ihrer Verbindung zur Sowjetunion in der 
BRD jahrzehntelang der öffentlichen Verdammnis ausgesetzt war. Das Gedenken an HafTo Schulze­
Boysen durch eine Namensgebung hätte einer moralischen Wiedergutmachung gegenüber den 
Wi~tandskämpfem der ,Roten Kapelle' Rechnung getragen. Die Sozialdemokraten der 
Bezirksvertretung waren anderer Meinung, sie vereitelten das Erinnem an einen bedeutenden 
Antifaschisten. Mit diesem Eklat wird nicht nur das Duisburger Stadtoberhaupt bloßgestellt, vielmehr 
noch wird den Angehörigen von Harro Schulze-Boysen vor Augen geführt, wie in Duisburg Blutopfer de 
Hitlerdiktatur ,gewürdigt' werden ... " 

J6 Leverkusener Anzeiger, Montag, 28. Mal 2001 

" Leverkusener Anzeiger, Freitag, 27. Juli 2001 

" Günther Weisenborn, Poesiealbum 196, H. D. Tschörtner (Hrsg.), Berlin 1984, Seite 30 

4. Kapitel 

, Unsere Zeit, Zeitung der DKp, Essen, Freitag, 6. Juli 2001 

' Der Aufruf und die Unterzeichner sind auf Seite 112/113 dokumentiert. 
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4. Kapitel 

, Unsere Zeit, Zeitung der DKP, Essen, Freitag, 6. Juli 2001 

2 Der Aufruf und die UntelLeichner sind auf Seite 112/113 dokumentiert. 

Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass manche der Unterzeichner neben Ihrer Unterschrift 
Mitteilung über Begegnungen mit Weisenborn machten oder Ihre Meinung zum Anliegen mitteilten. 
Günter Baumann aus Köln regte an, in einer Veranstaltung den Zusammenhalt der verschiedenen 
Widerstandsgruppen untereinander sowie den Zusammenhang der Widerstandstätigkeit von Weisenbom 
mit der Gruppe Coppi/Schulze-Boysen darzustellen. Martha Buschmann aus Düsseldorf, langjähriges 
Mitglied im Weltfriedensrat, bot z. B. ihre Hilfe bei der Herstellung eines Kontaktes zu Joy Weisen born an 
(Brief vom 7. 7. 01).Der Film- und Femsehregisseur Thomas Engel aus Rottach-Egern schrieb am 26. 
6. 01 u. a. : Jätsächlich kannte ich G. W. - im Nachkriegsberlin bin ich ihm im Hebbeltheater, bei 
Theaterpremieren und in der ,Möwe' ab und zu begegnet. Natürlich haben wir da auch miteinander 
gesprochen. Aber dass ich ihn ,gut gekannt' oder sogar mit ihm befreundet gewesen bin, kann ich nicht 
behaupten. Allerdings hat er vor der Uraufführung des von mir inszenierten nachgelassenen Stückes von 
Emst Toller ,Pastor Hall' die Gedenkrede für 701ler gehalten. - Aber vielleicht täusche ich mich da auch. 
WJr allem - und davon abgesehen - möchte ich Ihnen sagen, dass ich Ihre Aktion aus vollem Herzen 
unterstütze." In weiteren AusfÜhrungen machte er sich Sorgen über einen ,,allgemeinen 
unterschwelligen Nazismus" und wünschte alles Gute. Der katholische Priester und Schriftsteller Anatol 
Feid aus Eltville bedauerte am 25. Juli 01, dass er nach zwei Gehirnschlägen nicht mehr tun könne, als 
zu unterschreiben. (Einige Zeit später verstarb dieser angesehene Friedensfreund.) Der 
Friedenspreisträger des Deutschen Buchhandels, der französische Schriftsteller A1fred Grosser 
unterstützte am 5. Juli 2001 den Antrag. Dabei schrieb er kritisch, das er "nicht verstehen(kann), warum 
sein Hauptwerk ,Der lautlose AufSl4nd' ... in dem Artikel nicht erwähnt wird" und bot an, eventuell sein 
Vorwort für eine neue französische Ausgabe des "Lautlosen Aufstandes" zur Verfügung zu stellen. Auf 
Grund eines Briefwechsels relativierte er am 20. Juli seine Aussage und bat um mehr Informationen über 
das geplante Buch, "um eventuell ein anderes VOlWOrt zu schreiben. "Dann heißt es: "Über Ihre 
ideologische GrundeinsteIlung müssten wir einmal diskutieren. Ich lehne den Begriff des Antifaschismus 
im allgemeinen ab, 1.) weil er Hitler mit Mussolini gleichsetzt, was eine Vemiedlichung des Nazismus 
bedeutet, 2.) weil er vom SED-Staat ständig für die Legitimierung seiner Diktatur verwendet wurde. "Der 
Kölner Schriftsteller Jens Hagen bot sich an innerhalb von Weisenbom-Tagen eine Lesung zu machen. 
Am 21. 7. 01 schrieb er: "Komme gerne." Auch sein Kölner Kollege Dieter Höss wollte mit einer Lesung 
mitwirken. Der Leverkusener Bürger Hans Hermann Keller unterbreitete am 25. 6. schriftlich seine 
Vorschläge für die Ausgestaltung von städtischen "Weisenborn-Tagen", so schlug er vor, am 10. 7. 02 
(dem Geburtstag Welsenborns) eine Gedenkstunde des Rates der Stadt und 
Volkshochschulveranstaltungen zu Leben und Werk des Schriftstellers sowie Lesungen durchzuführen. 
Der Publizist lorenz Knorr aus Frankfurt am Main bedauerte (2. 7. 01) wegen eines Unfalls und 
Krankenhausaufenthaltes nicht an der Aktion mitwirken zu können. Der evangelische Theologe und 
langjährige Professor an der Uni Bonn, Prof, Dr. Walter Kreck bedauerte leider aus ,Altersgründen 
meine Unterstützung auf eine finanzielle Spende zu beschränken" (13. 7. 01) Der Leiter des Heinrich­
Heine-Instituts in Düsseldorf, Prof, Dr, loseph. A. Kruse schrieb am 24. Juli 2001: "Haben Sie Dank 
für Ihre Zuschrift, die Günther Weisenboms Ehrenbürgerschaft in Leverkusen betrifft. Geme möchte ich 
Ihre Initiative unterstützen und würde mich über jede Form der Ehrung des Schriftstellers Günther 
Weisenbom freuen. "Der Komponist Prof. Günter Kochan aus Hohen Neuendorf bot die Uraufführung 
eines Kammermusikstückes (Singstimme, 4 Instrumente) nach einem Text von Rosa Luxemburg an (14. 
August 2001). Die Versuche der Kulturvereinigung, über die Musikschule Leverkusen, die 
MUSikhochschule Köln und der Robert-Schumann-Musikhochschule in Düsseldorf Interessenten dafür zu 
gewinnen, schlugen jedoch fehl. Am 31. Juni 2001 teilte die Landesschülervertretung NRW ihre 
Unterstützung mit und regte für die "Weisen born-Tage" Projekttage in den Schulen an, sowie 
Lesewettbewerbe. Die Schriftstellerin Anja Lundholm aus Frankfurt am Main sandte am 10. 7. 01 
folgende Zeilen: "Von Herzen freue ich mich über Ihre Bemühungen, das Andenken an Günther 
Weisenborn aufrecht zu erhalten. In 8erlin gehörte Günther u. a. zu unserer WIderstandsgruppe und 
war mir in jenen schweren Jahren ein guter und zuverlässiger Freund. Nach dem Kriege in den Jahren 
66/67, als ich (übrigens auf seinen Rat hin) zu schreiben begann, wohnte Ich eine Zeitlang bei seiner 
Frau Joy in Ascona. Bitte setzen Sie meinen Namen mit auf die liste der Befürworter der Nominierung 
für G. w.3" Emennung zum Ehrenbürger von Leverkusen." Der bekannte Regisseur Imo M05zkowicz 
aus Ottobrunn unterstütze am 4. Juli den Antrag und schlug vor, Lesungen oder Szenen aus 
Weisenboms Theaterstücken während der Weisenbom-Tage aufführen zu lassen. Peter Ranft aus 
Berlin zog mit, er hatte 1988 für den Kulturbund eine Günther Weisen born-Ausstellung in Friedrichshain 
gestaltet und bot sich an, auch in Leverkusen eine zu gestalten, musste dann leider am 24. 3. 02 vom 
Vorhaben zurücktreten, weil die Kulturvereinigung dies finanziell noch logistisch zu gestalten vermochte. 
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Am 18. 7. 01 teilte derStuttgarter Regisseur Manfred Raymund Richter seine Unterstützung mit. 
nDiese sehr verdiente Ehrung möge helfen, "so schrieb er, "dass Günther Weisenbom nicht in 
Vergessenheit gerät, sie gereichte auch der Stadt Leverkusen zur Ehre. "Das Mitglied des ersten 
deutschen Bundestages und Prozessvertreter der KPD im Verbotsprozess, Fritz Rische, unterstützte als 
Mitglied des Seniorenausschusses der Gewerkschaft HBV Düsseldorf den Bürgerantrag. Am 11. Juli 2001 
teilte er mit: nDen 8ürgerantrag, Günther Weisenbom die Ehrenbürgerschaft der Stadt zu geben, hat 
meine volle Unterstützung. An einer Veransfilltung könnte ich teilnehmen, event. mit einem kurzen 
Beitrag. "Aus Baiersbronn meldete sich am 11. Juli 2001 Heinrich Riethmüller. Der Komponist für 
Film, Funk und TV, der auch als Kurator der Versorgungsstiftung deutscher Komponisten wirkt, schreibt: 
nGem bin ich bereit, einem Manne zur Anerkennung zu verhelfen, der den Mut hatte, dem sogen. 3. 
Reich die Stim zu bieten. AuBerdem nehme ich Ihre Anregung zum Anlaß, mich nun eingehender mit 
dem CEuvre Weisen/Jorns zu befassen. "Von der Universität des Saarlandes, Fachrichtung 4.1 -
Germanistik kam am 20. 7. 01 ein Brief. Prof. Or. Gerhard Sauder übermittelt mit folgenden Worten 
seine Zustimmungserklärung: ,,Ihr Schreiben und Ihre Initiative haben mich angenehm überrascht. 
Durch eine Vortesung zur Uteratur der unmittelbaren Nachkriegszeit bin ich vor einem Jahr wieder auf 
Günther Weisenbom gestoßen und habe seinerzeit versucht, mehrere Verlag für einen Neudruck der 
,Illegalen' zu gewinnen -leider ohne Erfolg. Dieses Stück wird regelmäBig neben ,Draußen vor der Tür' 
und ,Des Teufels General' als repräsenfiltiv für die ersten Nachkriegsjahre genannt. Gelesen hat es kaum 
jemand, da es ja nicht zugänglich ist. Die ,Werkausgabe' besitzen nur größere Bibliotheken. Deshalb 
begrüße ich außerordentfich Ihre Initiative und unterstütze sie nach Möglichkeit." Aus Benin kam am 14. 
Juli 2001 eine Zustimmungserklärung von Gerhard Schoenberner, Schriftsteller, der mitteilt, dass er 
schon lange in Berlin versucht, die Umbenennung einer Strasse oder wenigstens die Anbringung einer 
Gedenktafel vor Weisenboms ehemaligen Wohnhaus zu erreichen. Hier sei nun eingefügt, dass am 10. 
Mai 2003 - dem 70. Jahrestag der faschistischen Bücherverbrennung - an der ehemaligen Wohnung 
Niedstra8e 5 in 8erlin eine Gedenktafel für Günther Weisenborn eingeweiht wurde. Nach einer 
Information im Internet wurden in der Gedenkveranstaltung vom Bezirkbürgermeister Tempelhofl 
Schöneberg, Ekkehard Band, die damaligen Geschehnisse - auch die Werke von Weisenbom wurden 
verbrannt - geschildert. An der Gedenkveranstaltung, die vom Schauspieler Fritz Bleuler künstlerisch 
umrahmt wurde, nahmen auch der Sohn Christian Weisenbom und drei Enkel teil. Die 
Gedenktafelanbringung an der letzten Wohnung von Günther Weisenborn fand ohne Frau Joy 
Weisenborn statt, die, so heißt es in der Information n8Bjährig in der Schweiz (lebt) und aus 
gesundheitlichen Gründen die lange Reise nicht auf sich nehmen (kann). Sie hat aber Ihre Freude zum 
Ausdruck gebracht, dass Bertin - jetzt ein Jahr nach seinem 100. Geburtstag - Günther Weisenbom zu 
Ehren kommen lässt. "Der stellv. Bezirksbürgermeister und Bezirksstadtrat für Schule, Bildung und 
Kultur, Oieter Hapel, sprach über die Bedeutung des Stadtteils Friedenau als Ort vieler Schriftsteller 
und Künstlerpersönlichkeiten vor und nach dem 2.weltkrieg. Dann wird mitgeteilt, dass Gerhard 
Schoenbemer, Gründungsdirektor des Hauses der Wannseekonferenz und Gründungsmitglied des PEN 
eine Laudatio auf den egangierten Schriftsteller und mutigen Kämpfer gegen das national-sozialistische 
Unrechtsregime sprach. Die Mitglieder des Nationalkomitees der Schweizerischen Friedensbewegung, 
Nachbarn und Freunde von Joy Weisenbom, Annelies und Alberto Seidenglanz aus San Abbondiol 
Ticino schrieben am 15. Juli 2001 einen Brief, in dem sie ihre Unterstützung mitteilten. Au8erdem heißt 
es darin: nWir finden es sehr gut, dass Sie die Initiative ergriffen haben und Günther Weisenbom ins 
Gedächtnis der Menschen aufleben lassen. Wir sind seit 30 Jahren mit Joy Weisenbom und ihrer Familie 
befreundet Sie ist 87 Jahre alt und durch diverse Stürze sehr zerbrechlich geworden ... Sie war hoch 
erfreut, als ich ihr erzählte, was in Leverkusen im Gange ist ... " Der Landesvorsitzende des Verbandes 
der Schriftsteller in der IG Medien NRW, Harry Böseke aus Marienheide bedankt sich am lS. August 
für den Bürgerantrag und teilt dann mit: .Wir haben gestern in der Vorsfilndssitzung diesen Vorschlag 
sehr begrüßt und unsere Kassiererin wußte noch, dass Weisenbom bei uns in NRW Mitglied war und 
nicht in Bertin. Dieses zur Untermauerung der ,rheinischen Zugehörigkeit':' Die langjährige Velberter 
Friedensaktivistin und DFU-Politikerin, Oberstudienrätin Gertrude Wolferts unterstützte ebenfalls am 
22. 7. 01 aus Kappei den Bürgerantrag und sandte eine Erinnerung. Darüber hinaus gab es auch 
Schreiben, die zwar durchaus AChtung vor Leben und Werk von Weisenborn bekundeten, jedoch keine 
konkrete Unterstützung gaben. Der Schriftsteller Oieter Lattmann aus München teilt unter dem Datum 
vom 17. Juli 2001 mit: . Vor Leben und Werk Günther Weisenboms empfinde ich groBen Respekt. Aber 
zur Unterstützung einer regionalen Initiative der posthumen Ehrung für ihn fehlt mir der persönliche 
Bezug. Alles was ich von Weisenbom weiß, verbindet sich mit Bertin, den ,Illegalen: Hamburg und dem 
Ost-West-Konflikt. Bitte verübeln Sie es mir nicht, wenn ich aus diesem Grund auf die Mitunterschrift 
unter Ihren Aufruf verzichte." Das Sekretariat von Günw Grass lässt am 10. Juli 2001 aus Lübeck 
wissen. nLeider kann Herr Grass keinen Beitrag zu Ihrer Sammlung zu Ehren von Günther Weisenbom 
leisten - allzu viel lastet schon jetzt auf Schreibtisch und Kalender, mehr zu versprechen wäre 
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leichtsinnig." Am 16. Juli 2001" kommt vom DGB-Bundesvorstand folgende Mitteilung: "Angesichts der 
zahlreichen Anfragen zur Unterstützung wichtiger gesellschaftlicher Initiativen ist es dem DGB sehr 
daran gelegen, . auch kulturpolitische Vorschläge zu unterstützen. Ich muss Sie aber um Versfjjndnis 
bitten, dass Herr Schulte sich nicht ausdrücklich Ihrer Initiative anschließt, die sich auf die Region 
Leverkusen konzentriert. Bei Ihrem weiteren Engagement wünsche ich Ihnen viel Erfolg." 

, Über die Ablehnung des Bürgerantrages, bzw. den Verlauf der Beratung informierte eine 
Pressemitteilung der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. vom gleichen Tage. In ihr heißt es u. a.: 
" Der Antragsteller hatte zuvor sein Rederecht wahrgenommen und dabei auf einen schlimmen 
politischen Fauxpas hingewiesen. Er stellte fest: Als ich Anfang September von der Stadtverwaltung mit 
der heute zu behandelnden Vorlage bekanntgemacht wurde, traute ich meinen Augen nicht. Der Herr 
Oberbürgermeister unterschrieb diese Vorlage, in der Günther Weisenborn als ~ntisemitischer 
Schriftsteller' bezeichnet wurde. Mit Freunden unterhielt ich mich darübeI; wobei ich die Meinung 
vertrat, dass es sich um einen Schreibfehler handeln müsse. Mancher meinte, ich sollte sofort Protest 
erheben. Ich entschied mich zu warten - ob und wann eine Berichtigung erfolgen würde. Gestern, am 
19. September, erhielt ich einen am 17. September abgestempelten Brief, der vom 7. 9. 01 datiert war. 
Ich fRJge mich, bei allem Verständnis, dass Schreibfehler passieren können - was ging hier im Kopf des 
Sachbearbeiters vor, was beim Schreiben und was beim Unterzeichnen? Eine W.xhe brauchte man, um 
eine Entschuldigung zu schreiben, die den Antragsteller dann einen Tag vor der Sitzung erreichte. Sind 
Sie der Meinung, dass dies ein Indiz dafür sein müßte, zu hinterfragen, wieso solches geschehen 
konnte? Sind Sie angesichts dessen auch der Meinung der Verwaltung, dass man keine ,Weisenborn­
"Tage' braucht, um eben genau solche - meiner Meinung nach in der Uninformiertheit begründeten -
Haltung entgegenzuwirken? Warum wurde z. B. nie eine Forderung aus einem meiner Bürgeranlräge 
umgesetzt, in einer Stadtkonferenz im Sinne Günther Weisenborns, die geschichtlichen Erfahrungen des 
deutschen Widerstandes und die zu ziehenden Schlußfolgerungen für heute daraus, zu verarbeiten? 
Meinen Sie, dass es dann jemanden gegeben hätte, der Antisemitismus' mit Antifaschismus' 
verwechselte?' 
In der Diskussion bedauerten Vertreter der Stadt jenen Schreibfehler und entschuldigten sich in aller 
Form. Zur Feststellung der Verwaltung, eine Ehrenbürgerschaft könne nach den Bestimmungen der 
Gemeindeordnung von NRW nicht an Tote vergeben werden und sei damit rechtswidrig, machte der 
Antragsteller deutlich, dass er dies zur Kenntnis nehmen müsse. Jedoch hätte man sich ja seitens der 
Stadt Gedanken über andere Formen der Ehrung des Hundertjährigen machen können. 
,Der Verdacht beschleicht mich, ' so heißt es in einem verteilten Text, ,dass man dies nicht will. Es treibt 
mir die Zomesröte Ins Gesicht, von jenem Schre/bel; der Weisenborn einen Antisemiten' nennt, erfahren 
zu müssen, dass es ,zweifeihaft' bliebe, ob die, Verdienste des Schriftstellers für eine humane 
Gesellschaft, gegen Krieg und Faschismus genügen würden, dies als besonderes Verdienst um die 
Gemeinde anzusehen.' 
Anders als er,' so Manfred Demmer in seinem Redemanuskript, ,bin ich sehr wohl der Meinung, dass der 
Einsatz gegen den Krieg - überall wo er notwendig ist - ein besonderes Verdienst ist. Die Frage, wie 
Kriege gemacht werden und weiche Gruppen und Kreise daran ein Interesse haben, muss gerade heute 
mehr denn je vertieft werden. Vertieft werden muss, jeglicher Kriegspropaganda die Stirn zu bieten, 
vertieft werden muss der Einsatz für eine Politik, in der nicht der Machtanspruch einer Großmacht, die· 
mit ihren Gebrechen als zivilisiert ausgegeben wird - während Millionen Menschen in anderen Teilen der 
Erde von eben dieser ,zivilisierten' Gesellschaft ins Elend gestvf3en und gehalten werden - im Mittelpunkt 
steht, sondern eine Politik, die sich einer humanen Gesellschaft verpflichtet fühlt Vertieft werden muß 
die Erkenntnis, dass "Terror und Gegenterror, dass der Krieg kein Problem löst - er schafft welche und 
tötet. Deshalb ist jeder Einsatz gegen den Krieg ein besonderes Verdienst für die Gemeinde, für das 
Land, für die Welt, für die Menschenf' AbschlieBend steilte der Antragsteller fest, dass unabhängig wie 
der Ausschuss entscheiden würde, die Weisenborn-Tage durchgeführt würden und dabei auch die 
Haltung der Stadt - die Im übrigen weiter eIngeladen Ist mitzumachen - reflektiert wird. " 

• Im Gegensatz dazu verdient das Engagement der Stadt Velbert zum hundertsten Geburtstag von 
Günther ,Weisen born Beachtung und Anerkennung. In mehreren Veranstaltungen und der Ausstellung 
des Stadtarchivs Leverkusen über Günther Weisenborn, die 1996 erstellt worden war, (wie es der ' 
Bürgerantrag von Manfred Demmer von 1993 gefordert hatte) wurde in der Geburtsstadt Weisen borns 
an ihn erinnert. Zweifellos hat dabei der Langenberger pfarrer und Lyriker Frank Overhoff eine 
wichtige Rolle gespielt. Das Programm des Velberter Gedenkens :(11. Jull--14. Juli, die Ausstellung 
wurde im SChloß Hardenberg bis 15. September 2001 gezeigt) enthielt u. a. Filmaufführungen(Das ' 
Mädchen von Fanö, 1941; Der Verfolger, 1974; Der 20. Juli, 1955) sowie den Vortrag .von Prof. Dr. 
Werner Jung über Weisenboms Literaturverständnis und einem öffentlichen Symposium wo unter der 
Moderation von Frank Overhoff, der Film und Fernsehwissenschaftler Tillmann Allmer (Berlin), der 
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Uteraturwissenschaftler Prof. Dr. Wemer Jung (Duisburg), der Autor und Übersetzer Raymond Prunier 
(laon, Frankreich), die Dramaturgin Dr. Roswita Schwarz (Ludwigshafen/Rh.) der Publizist und 
Herausgeber Heinz Dieter Tschörtner (Berlin) und die PoIltikwissenschaftlerin Nadine Willmann aus 
Straßburg zu den verschiedensten Facetten in Werk und Leben Weisenboms Ausführungen machten. An 
den Veranstaltungen nahm auch der Sohn von Günther Weisenborn, Sebastian, als Gast teil. Frank 
Overhoff gab unter dem ntei "langenberger Texte - Günther Welsenbom zum 100. Geburtstag" eine 
Festschrift heraus, in welcher Beiträge des Symposiums veröffentlicht sind. 

, Die "Günther-Weisenbom-Tage" fanden im Juli 2002 statt, sowie im Oktober des gleichen Jahres. 
Eröffnet wurde die Veranstaltungsreihe mit einem Abend, in welchem Manfred Demmer und Wlnfried 
Lierenfeld über leben und Werk des Schriftstellers informierten. Unter den Besuchem des Abends war 
auch das Mitglied des PEN-Zentrums, Erasmus Schöfer, aus Köln. Dieser hatte auch den Bürgerantrag 
zur Ehrung von Weisenborn unterschrieben. Die nächste Veranstaltung gestaltete Heinz Dieter 
Tschörtner aus Berlin, der sich des EulenSpiegel-Themas bei Weisenbom annahm. Am Geburtstag des 
Schriftstellers fand dann im Kulturausbesserungswerk die lesung aus dem "lautlosen Aufstand" statt, zu 
dem Rolf Becker aus Hamburg angereist kam. Zehn Tage später wurde ebenfalls in dem Kulturzentrum 
der Film "Der 20.Juli" gezeigt. Im Oktober hielt dann Prof. Dr. Reinhard Kühnl einen Vortrag. "Der 
Widerstand gegen den Faschismus: legenden, Realitäten, Folgerungen" in welchem manche Information 
mitgeteilt wurde, die auch zu einer intensiven Diskussion anregte. Als letzte - aber keineswegs 
uninteressanteste - Veranstaltung wurde eine öffentliche Lesung des "Werkkreises Uteratur der 
Arbeitswelt" durchgeführt. Unter dem Titel "Uns reicht's!" lasen Werkkreis-Mitglleder, die sich im Haus 
der Kulturvereinigung zu einem bundesweiten Arbeitstreffen versammelt hatten, Texte gegen Rechts. 
Das Plakat über die Veranstaltungen der Kulturvereinigung anläßlich der "Günther-Weisenbom-Tage" ist 
im Dokumententeil abgedruckt. 

6 Die "Günther-Weisenbom-Straße" - eine Forderung aus dem Bürgerantrag von Manfred Demmer, den 
er 1993 gestellt hatte - wurde von Oberbürgermeister Hebbel im November 1999 der Öffentlichkeit 
übergeben, wobei wenig über die Geschichte, die zur Benennung dieser Straße führte, gesagt wurde. 
Auch der Antragsteller wurde nicht informiert. Seit drei Jahren nun findet am 9. November, wenn die 
leverkusener Antlfaschlsten um die ,,Antifaschistische Aktion leverkusen", die den Bürgerantrag zur 
Ehrung Weisenborns unterstützten, ihre Gedenkdemonstration veranstalten, nicht nur am ehemaligen 
Platz der Synagoge, sondern auch an dieser Straße eine kleine Gedenkkundgebung statt. Als Vertreter 
der Kulturvereinigung leverkusen e. V. und der WN-Bund der Antifaschisten sprach hier bisher immer 
der Antragsteller des Weisenbom-Bürgerantrages. 
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Die Veröffentlichung wäre ohne Mithilfe, neben den schon im Vor­
wort genannten Personen und Institutionen, von Freunden und 
Genossen nicht möglich gewesen. Besonders danken möchte ich 
Marcel de Jong für den Umbruch, Konstantin Beckel für die Zeich­
nungen, Rudi Langhanns für die Buchbindearbeit, Horst Wilhelms 
für das Drucken und Zusammentragen sowie meinen Arbeitskolle­
gen für die Mithilfe beim Drucken. 

Bei einigen Quellen fehlen leider Angaben, die auch wegen der Situ­
ation nicht mehr herbeigeschafft werden konnten. Und auch für 
eventuelle Ungenauigkeiten bei der Nummerierung der Anmerkun­
gen und eventuelle Schreibfehler möchte ich um Verständnis bit­
ten. Bei einer eventuellen Neuauflage werden diese dann korrigiert. 
Für Meinungsaußerungen und Hinweise bin ich dankbar. 

" 
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Kulturvereinigung Leverkusen e. V. 

• Zur Geschichte des Mahnmals und der 
Kundgebungen am Wenzelnberg 
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- Ein kleiner Beitrag zur Geschichte des Mahnmals, anlässich des 55. Jahrestages der 
Grundsteinlegung, April 2002, 44 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 3 Euro 

• Emigranten aus Leverkusen und der Region 
Kleine Dokumentation zu einer wenig bekannten Seite der Geschichte, vorgelegt aus Anlass 
der Eröffnung der Ausstellung "Unter Vorbehalt - Rückkehr aus der Emigration 1933 bis 
1945", Januar 2002, 26 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 1 Euro 

• Alternative Stadtspaziergänge durch Leverkusen 
Vorschläge für ein alternatives, geschichtsbewusstes Erkunden der Stadt 

Band 1: Vom "Volkshaus" zu den Zwangsarbeitergräbern 

Band 2: Vom "Volkshaus" über Alkenrath zum Schloss Morsbroich 
Kostenbeitrag je Band 1,50 Euro 

.70 Jahre "Volkshaus" - SS Jahre Kulturvereinigung 
Streiflichter aus der Leverkusener Arbeitergeschichte. 
März 2001, 44 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 2 Euro 



KULTURVEREINIGUNG LEVERKUSEN E. V. 

Die KULTURVEREI- zurückgegeben werden. 
NIGUNG Leverkusen e. V. Am 18. Februar 1946 
versteht sich als eine Kul- fand die Neugründung 
tur- und Bildungsein- der Vereinigung statt, die 
richtung, die sich der de- seit dem 29. Juni 1952 
mokratischen Bewegung den heu tigen Namen 
verbunden fühlt und in trägt. Entsprechend der 
der Tradition der Arbeiter- Satzung will die Vereini­
bewegung steht. Das gung der Verständigung 
Haus am Stadtpark - äl- der Völker und dem Frie­
teren Mitbürgern unter den dienen. Seit einigen 
dem Namen "Volkshaus" Jahren hat die Vereini­
bekannt - wurde von Ar- gung - die von einem 
beitern, größtenteils Er- fünfköpfigen Vorstand ge­
werbslose, errichtet und leitet wird - ihre Öffent­
am 21. März 1931 einge- lichkeitsarbeit aktiviert. 
weiht. 1933 annektierten 
die Nazis das Haus. Es 
konnte dann im April 
1945 wieder in die Hände 
der Vertreter der Organi- Leitgedanke der Vereini­
sation, die in der Weima- gung bleibt: Nie wieder 
rer Republik "Proletari- Krieg - Nie wieder Fa- . 
sches Kulturkartell" hieß, schismus! 

Kulturvereinigung Leverkusen e. V. 
Am Stadtpark 68, 
51373 Leverkusen 
Tel.: 0214-454 18 
Fax: 0214-4 64 50 

e-Mail: KultLever@web.de 
Spendenkonto für die Arbeit der :Kulturvereinigung Leverkusen eV, 

Sparkasse Leverkusen, Kto.Nr. 100 006527, BLZ 37551440 
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	Text5: Manfred »Manni« Demmer, stellvertretender Vorsitzender der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. ist am 2.12.2009 gestorben. Ein Nachruf von Klaus Jann: Manni Demmer ist gestorben

Es gibt manchmal Meldungen, die hauen einen fast um. So eine Meldung habe ich vor wenigen Minuten bekommen: Mein alter, mein uralter Kumpel, Freund und Genosse Manfred Demmer ist heute Morgen gestorben. Manni, mit dem ich schon vor fast 50 Jahren bei den »Falken« war, mit dem ich gemeinsam aus der SPD (und eben den Falken) ausgeschlossen wurde, mit dem ich zusammmen dann den Limbo-Club für internationale Freundschaft gegründet habe, mit dem ich rund 30 Jahren in der DKP für eine bessere Welt gekämpft habe – der Manni hat heute morgen für immer die Augen zugemacht.
Freunde haben es gewusst: Manni war seit längerer Zeit krank, aber er hat kein Aufsehens darum gemacht. Manni, der einst in Hilden und später in der Liebknecht-Schule in Leverkusen wohnte, wird mir, wird uns allen fehlen. Ach Manni, könntest Du jetzt doch noch einmal auf deinem Akkordeon Arbeiterlieder spielen…
Quelle: Klaus sein Tagebuch
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